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Litteratur und Votrertunde. 

Sir das Jahr 1790. No, L. 

Januar. 

J. 

Geſchichte der brittiſchen Kunſt. 
Vom Herrn — Kl in Mainz. 

’? 

— — — 

Ein Fragment aus dem jetzt unter der Preſſe beſindlichen 
eten Bande der brittiſchen Annalen, der die Geſchich⸗ 
te des Jahrs 1789 enthält. 

Mi ganzen Nationen verhaͤlt es ſich oft, wie mit ein— 
zelnen Menfchen; will man fi e mit Billigkeit richten, fo 
muß man ihre Handlungen gegen ihre Kräfte abwiegen, 
und nicht von verſchiedenen Kraftmaßen gleiche Reſultate 
verlangen. Elne ruhige partheyloſe Unterſuchung wuͤrde 
uns auch bald belehren, daß dieſe Kraͤfte ſelbſt von Organi⸗ 

| fation, vom Clima und andern Localumſtaͤnden zwar immer 
nicht abhängig, durch Verfaſſungen gleichwohl am weſent⸗ 
lichſten affieirt, und entweder zur Wirklichkeit hervorgeru⸗ 

N. Litt. u. Voͤlkerk. l. 1. 0. Aa fen, 



4 1. Gefchichte der brittiſchen Kunft, 

fen, oder zur Unthätigkeit gebunden werden Eonnen. Wolte 
man demnach Vergleichungen wagen, fo wuͤrde unſeres Be⸗ 

duͤnkens unter Übrigens gleichen Umſtaͤnden, der Maßſtab 

der Vollkommenheit kein anderer ſeyn, als der Grad der 

Annaͤherung zu jenem Ziele der Menſchheit, welches wir 

in der Perfectibilitaͤt unſerer Anlagen fo deutlich erkennen. 

Irrthum und Wahrheit ſind für uns faft fo unzertrennlich 

wie Seele und Leib, wie die Kraft und die Schranken des 

Daſeyns; allein von menfchlihen Dingen menſchlich zu 

reden, bliebe doch das Land, das Wolf, die Verfaffung unfes 

ver hoͤchſten Achtung werth, mo das wenigſte Vorurtheil 

herrſcht, wo der meiſte Gemeinſinn, der thaͤtigſte Verſtand, 

der bluͤhendſte Wohlſtand ſich gleichformig ausgebreitet ha 

ben, und nicht etwa nur eine privilegirte Claffe von Men: 

fhen auf Koften des großen Haufens beglücen. 

Härte mancher ſchwarzgallichter Critiker, der überall 

nur Mängel in England zu erblicten weiß, auf diefe all, 

gemeine Spannung und Entwicklung aller Geiſteskraͤfte, 

diefen ſchnellen Umlauf der Begriffe, diefen ſittlichen Reich⸗ 
thum durch alle Stände Nüdficht genommen wahrlich) 

er hätte betroffen ſchweigen, oder bewundern müffen, was er 

jest mit ariſtarchiſchem Tadel herabzuwuͤrdigen ſucht. Der 

ungeheure Zulauf, den man in London uͤberall, wo etwas 

beſonderes zu ſehen iſt, bemerkt, dieſes raſtioſe Ringen nad) 

neuen Vorſtellungen aller Art, mag ich weder zur Wißbe— 

gierde erhöhen, noch zur langweiligen Neugier erniedrigen. 

Wie unbillig wäre es aber, nad) dem Glück, welches die 

unzähligen Schauftellungen dort machen, Schauftellungen, 

die 



1. Geſchichte der brittiſchen Kunſt. 5: 

die man ſieht, um ſie geſehen zu haben, und wo nur der 

große und kleine Poͤbel ſeine Bewunderung zollt, ein allge⸗ 

meines Urtheil uͤber den Kunſtſinn der Englaͤnder zu fuͤllen? 

Anſpruͤche von dieſer und aͤhnlicher Conſequenz hat man ſich 

indeſſen erlaubt. — Doch ein jeder habe feine Weiſe; wir 

wollen zufrieden Fon, wenn man-ung.die. unftige läßt. 

Die Forefäpitte der Kunft im modernen Europa und 

insbefondere ihr letztes Aufbluͤhen in England, laſſen ſich nicht 

nah dem Maßſtab aͤchtgriechiſcher Kunſt beurtheilen. Dies 

glauben wir, nach dem bereits geſagten, im vorous als aus⸗ 

gemacht annehmen. zu dürfen. Was in: Griechenland ge: 

ſchah, konnte nur, einmahl geſchehn; dieſelben Verhaͤltniſ⸗ 

ſe kommen in dem ganzen Leben der Menſchengattung nicht 

wieder. Unſere neuere Kunſt iſt eine Pflegtochter des Lu⸗ 

zus, und das Conventionelle iſt ihr hoͤchſtes Geſetz: weil 

unfere Kuͤnſtler, anftatt den Geſchmack des Publicums zu 

bisden, von dem Strohm der heutigen Sitten, der erkuͤnſtel⸗ 

ten Bedürfniffe, der weichlihen Bequemlichkeit, an Ketten 

unauflöslicher Vexhaͤltniſſe fortgeriffen werden, und fih nad) 

den Launen reicher, Käufer richten muͤſſen. 

Die buͤrgerlichen Kriege verhinderten in England, wie 

ehedem im alten Rom, das Emporkommen bildender Kuͤnſte. 

Die Epoche des hoͤchſten Wohlſtands, des uͤberſchwaͤnglichen 

Reichthums, den der Beſitz beyder Indien, die Schiffahrt 

und der Handel nach allen Weltgegenden in England zur. 

fammen haͤuften ſah endlich die. erſte Morgenröͤthe » des 

Kuͤnſtlergenies hervorſhimmern. Allein ſo oft die Luͤſtern⸗ 

U; heit 



6° 1. Gefehichte der brittiſchen Kunſt! 

heit nach großen Reichthuͤmetn ſich fruͤher als der Sinn 
für dag Schöne entwickelt, ſo oft leidet der‘ Natlonalgeſchmack — 

inter dieſen Verhaͤltniſſen. Die Roͤmer, deren Kunſtepoche 

ſich erſt mit dem Verluſt ihrer Frehheit anfängt, befanden 

fih in diefem Falle, und wenn fie unter ihren Caſtrũ man 

ches große, manches edle Kunſtwerk vollbrachten, ſo dürfen 

wir auch nicht vergeſſen, welche goͤttliche Muſter ſie vor Au⸗ 

sen hatten, und wie geläufig ihnen die‘ erhabnen Vorſtel⸗ 

lungen der Griechen geworden’ feyn mußten nachdem die 

Schaͤtze der Kunſt aus Sicilien Griechenland und Klein⸗ 
aſien in Rom zuſammen gefloſſen waren. Bedenkt man’ 

aber, mie fehr das Clima von Italien und die Natur uͤber⸗ 

haupt, den Kuͤnſtler dort beguͤnſtigen, ſo wird man bald ge⸗ 

wahr, wie es groͤßtentheils an jenen politiſchen Vorhaͤltniſ⸗ 

ſen lag, daß Rom in SR che der u Fein en Athen | 

werden konnte. I Br — 

Ein anderes Climtä, eine andere Natur und weit ver: 

ſchiedene Sitten aͤuſſerten im Norden ihren Einfluß auf die 

Erzeugniſſe des geſchaͤftigen Triebes der ſo gern die Bilder 

. von empfangenen Eindruͤcken wieder ſinnlich zu machen 

ſucht. Von dem Iliſſus und ſelbſt von der Tyber bis an 

die Themſe war der Abſtand zu groß. gIm ſchoͤnen Ideal 

des Griechen hätte der Britte, wenn ihm nicht eye ein Ans 

blick einer andern Natur im füdfichen Europa für daſſelde 

vorbereitete und humaniſirte, die Wahrheit der Natur ver⸗ 

mißt, oder verfannt. Die Freyheit hat uͤberdies ihren be⸗ 

ſondern Eigenſinn; ihr Land mit ſeinen Produeten, ihre 

m ihre Moden ſogar, f ind ihr heillg, und trotz ſeh 

dem 
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I. Gefchichte der brittiſchen Kunſ.. 7 

dem geboten, der Vollkommenheit, es ſey in welcher Hin⸗ 

ſicht es wolle, auſſer den Graͤnzen der gluͤcklichen Inſel ſucht! 

Wie ſchwer mußte es da nicht halten, dieſes Belt für eine 

{hm fremde Größe der Kunſt empfaͤnglich zu machen! 

Von ben Niederlanden und aus Deutfhland wanderte - 

die Kunft zuerft nach England hinuͤber; die Talente eis 

nes Holbein, Rubens, Vandyk und Kueller fanden bey ein« 

zelnen ‚gebildeten. Menfchen des ſechzehnten und fiebzehnten 

Sahrhunderes großen Beyfall, und wurden. zum Theil reich« 

licher als in ihrem Vaterlande belohnt. "Allein diefe Ver— 

pflanzung fremder Kuͤnſtler blieb, von eingefchränkter Wire 

Eung, bis. die Engländer häufiger das Ausland, und zwar 

baupıfählich Italien befuchten , und dorther theils den Ge⸗ 

ſchmack an beſſern Kunſtwerken, theils koſtbare Sammlun⸗ 

gen zuruͤckbrachten. — 

Das Gluͤck der fremden. Kuͤnſtler und die ihnen er⸗ 

wieſene Achtung, die Vervielfaͤltigung guter Muſter, die 

Laͤuterung des Geſchmacks und mit demſelben das ffeigen: 

de Beduͤrfniß vorzuͤgliche Kunſtwerke ſelbſt zu beſitzen; dies 

alles zuſammengenommen, mußte endlich eine brittiſche 

Kunſtſchule ins Daſeyn rufen. | 

Im Jahr 1754 entſtand fchon eine Privatgeſellſchaft, 

welche die Aufmunterung der bildenden und mechaniſchen 

Künfte, der Mannfacturen, des Handels und des Landbaues 

zum Augenmerk hatte. So heterogen dieſe Gegenſtaͤnde 

ſchienen, ſo gehoͤren ſie doch alle in den großen Plan der all⸗ 

A4 gemei⸗ 

/ 



8 1. Geſchichte der brietifchen Kunſt. 

gemeinen Staatswirthſchaft, und das Merkwuͤrdige dee Uns 

ternehmens beſteht nur darin, daß einzelne Patrioten hier 

dasjenige thaten, was man anderwaͤrts der Regierung zu 
uͤberlaſſen pflegt. Die edle Abſicht der Induſtrie neue 

Bahnen zu eröfnen, iſt ſchon an ſich der Bemuͤhung freyer 

Menfchen wetth, und wird nur noch wichtiger in einem klei⸗ 

nen, volkreichen Staate, deffen Seele diefe Induſtrie gewors 

den iſt. Goldene und filberne Denkmünzen und Paletten 

wurden von dieſer Gefellfchaft unter junge Zeichner, Boßirer, 

Kupferftecher und andere Künftler, die fih ruͤhmlich ausge⸗ 

zeichnet hatten, ausgetheilt, und dergleichen Preisvertheilune 

gen werden noch jährlich fortgefegt. Die brittifchen Künfte 

fer ſelbſt traten zu einem ähnlichen Endzweck zufammen 5 
fie bemuͤhten ſich ihre Schüler zum Wettkampf anzufeuert, 

und fiengen an, nach dem Mufter des Auslands, in -jährlie 

hen Schauftellungen ihre eigne Forefchritte dem Publicum _ 

bekannt zu machen, 

Endlih fand die Kunft in Georg dem Dritten einen 

eifrigen und frengebigen Beſchuͤtzer. Er hatte gefühlt, wie 

weit die einheimifchen Künftler noch hinter denen des feften 

Landes zurückgeblieben twaren, und -fah die Nothwendigkeit 

des Bepfpiels ein, um das Pationalgenie zur Nacheifrung 

zu .entflammen, In diefer wohlthätigen Abſicht ftiftete er, 

vor etwa zwanzig Jahren, die Eonigliche Akademie der Küns 

fie , und befeßte die meiften Stellen darin mit gefchickten 

Ausländern, Die Italiener: Cipriani, Carlini, Zucca: 

relli, Zucchi, Bartolozzi; die Deutſchen: Zoffani, Moſer, 

und ſeine Tochter, Meyer, Angelika Kauffmann; der Schwe⸗ 

de 



I, Gefchichte der brittiſchen Kunſt. 9 

de Nollekens, gehoͤrten alle zur erſten Stiftung. Im Som« 

merfetpalaft, der feit. kurzem erft wieder aus feinen Ruinen: 

nach einem modernen Plan hervorgeftiegen ift, ward ein 

großer Flügel den Hörfälen - der Akademie, und einer reichen 

Sammlung von den beften Abgüffen antiker Bildfäulen und’ 

Bruftbilder eingeräumt. Die Würde eines Akademikers 
ward eine ehrenvolle Auszeichnung, und der Nitterfchlag, wos 

mit die Könige aus dem Haufe Suart das Verdienft eines 

Rubens und Bandyf, eines Lely und Keller geadelt hatten, 

mußte auch dem Präfidenten der Akademie, Sir Sofhua 

Reynolds feinen Glanz verleihen. Zu 

Sn der Kuͤnſtlerſchule, welche unter der Aufſicht der. 

Akademie bervorzuteimen begann , wurden beſoldete Lehrer 

angeſtellt, und der beruͤhmte Doctor Hunter lehrte daſelbſt 

die Zergliederungskunſt; dieſe erſte, unenstbehrlichfte Grund 

lage der artiſtiſchen Vorkenntniſſe. Die Akademie hatte in» 

zwifchen an der aröffesen Gefellichaft der brictifchen Künftler - 

(Society of Artifts) eine thätige und zum Theil aufgereiz- 

te Nebeubuhlerin, und England verdankt den Ruhm , ben. 

feine Künftler fi erworben haben, großentheils der Eifer; 

fucht, womit diefe bevden Partheyen ihre Kräfte anftrengten, 

um es einander zuvorzuthun. Ihre jährlichen Schauftellun. 

gen ftritten lange um den Vorzug, und das Publicum, wel: 

des nicht frey von allem Vorurtheil gegen die Ausländer 

war, und zugleich mit dee Vorftellungsart der einheimifchen 

Kuͤnſtler fompathifieten, fträubte ſich lange der Akademie die 

Dalme zuzuerkennen. Indeſſen getvannen die akademifchen 

Schauftellungen mit jedem Jahre fichtbarlich an vorzüglicher 

As De 
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Behandlung und an der Zahl-der Stücke; es; traten eis 

nige der ftärkften Gegner. uͤber, die Schaale ſank, und im’ 

tem Augenblick war die alte Künftlergefellfchafe geſprengt. 

In der That ift die öffentliche Ausftellung ein vortrefliches 

Mittel, die Faͤhigkeit der Kuͤnſtler zu pruͤfen. Hier, wo 

das ſchlechte und mittelmaͤßige neben dem meiſterhaften folg—⸗ 

lich in fein Nichts. zurück ſinkt, hier den Sieg davongetras 

gen, und die Foderungen des ſchwer zu befriedigenden Kens 

ners erfüllt zu haben, iſt ein Lob, um welches der Kuͤnſtler 

es der Mühe werth achtet, feine Phantafie und alle feine 

Sräfte aufzubieten. Oft verfucht auch - der bloße Dilettante, 

tem Künftler von Profeßion nachzueifern, und man her in 

allen Schaaftellungen fogar Frauenzimmer geſehn, die den 

Pinſel zu fuͤhren wußten; ja, noch neuerlich gaben Miß 

Boyle und Mrſ. Damer auch das Beyſpiel einer ſeltenen Ger 

ſchicklichkeit in der Fuͤhrung des Hammers und des Meiſſels. 

Seitdem die Akademie das Feld allein behalten hat, von den 

Ausländern viele weggeſtorben oder abgegangen, und dutch 

Einheimifche erfegt worden find, will man es an ihren Erhis 

bitionen bemerkt ‚haben, daß der Eifer nachzulaffen fcheint, 

und duch eine neue Mivalität ‚wieder geweckt zu werden - 

verdient. / | 

Indeſſen, diefer Vorwurf fey gegründer oder nicht, for 

viel ift wenigftens gewiß; die Entſtehung einer eigenthuͤm⸗ 

lichen, durch den befondern Character ihrer Werke ausgezeich? 

neten, brittifchen Kuͤnſtlerſchule, verdankt man lediglich der 

Stiftung. der koͤniglichen Runftafademie. - 

ı Der 
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I. Geſchichte der brittiſchen Kunſt. 11 

Der Stolz, und wenn das Wort nicht zu hart klingt, 

die Mißgunft der Künftler auf den feften Lande, ſcheint den 

Englaͤndern ungern dieſen Namen einer Schule zuzugeſte— 
ben; - allein die Dauer hat ihn bereits beſtaͤtigt, und der 

uͤberhandnehmende Geſchmack an englifchen Kunftwerken druͤckt 

ihm ſogar ein ehrenvolles Siegel auf, welches dadurch noch | 

bedeutender wird, daß in unfern Zeiten kein auderes Volt 

durch die Zahl feiner Künftter, den Werth und die Mans 

nigfaltigfeit ihrer Werke auf den Beſitz einer Künftlerfchule 

Anfpruch macht. 

Herr Hofrath Foͤrſter führe nach obiger Einleitung in’ 

diefem Auffag fort, die vornehmften Producte‘ der brittiſchen 

Kunft des jeßigen Decenniums anzuzeigen, und fie bald als 

Kunftfenner, bald als Philofoph zu beurtheilen, immer mit 

fo ſcharfſinnigen als neuen Bemerkungen vermifcht, über den 

hohen Werth der Künfte, ihre Entfiehungsart, Entwickelung, 

Vervollkommung und Anwendung, Digfe vortrefliche Skizze 

der. brittifchen Kunft, an mehrern Stellen mit Winfelmanns 

Geiſte gezeichnet, enthält uͤberdem großentheils ganz unbe: 

fannte Dinge, nicht allein für Ausländer, ſondern auch für 

Dritten, da in England ſelbſt faſt nichts über dieſen fo reich 

baftigen Gegenfiand. gefchrieben iſt, ja bis jetzt (December 

1789) in Großbritannien weder eine Kunſtzeitung Hoch Kunſt⸗ 

verzeichniffe, ja nicht einmahl ein den Künften gewidmetes 

Journal erifirt. Ein Theil des Auffages war für den erften 

Dand der brittifhen Annalen beſtimmt, wurde aber weggelaf- 

| | ſen, 
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fen, daher das Ganze im zweyten Bande deſto vollſtaͤndiger 

erſcheinen wird. 

v. A. 

II, 

Fragmente aus Dsmann , oder die Geheimniffe 
| des Harems. 

1. 

N, war ich nun in der unermeßlichen Hauptftadt , ohne 

VBerforger, und ohne Alles, doch was kuͤmmert mic, das jet? 

Sah ich doch Sachen gnug, die meine Neugierde reizten. 

Und wie hätte der artige Anblick fo vieler bunten Hau: 

fer; die mit Bäumen von aller Art bepflanzten Terraßen; 

die weitläuftigen, hohen gewoͤlbten Bagnios; die majeftätie 
Shen Dehamess und Mofcheen, deren fchlanfe Minarette 

mit den vergoldeten Monden in der Sonne glänzten ; die haͤu— 

figen Springbrunnen, deren fteigender Wafferarm den fie: - 

benfarbigen, Negenbogen zurücfchimmerte; — nie hätte das 

bunte Gewuͤhl fo vieler verfchiedentlichgefleidete Menfchen ; 

das verwirrte abentheuerlihe Geton fo vieler Sprachen uns 

tereinander; der herrliche Anblick reicher Waaren morgens 

ländifchen Prunks, und der glänzendften Pracht in den Ba— 

fars und Beſeſteins; das Geräufch der auf den Straßen 

arbeitenden Künftler; das tumultuarifche Gefchrey der Laſt⸗ 

traͤger, Kaͤufer und Verkaͤufer durcheinander; das bunte 

Ge⸗ 
* 



ober Die Geheimniffe des Harems. 13 

Gewuͤhl, das Gedtänge der Auf und Niederpaßirenden; — 
‚hier ein Türke mit ernfthaften ſtrengen Mienen auf ſeinem 

ſtolzen gezierten Roße; — da ein luftiger Franzos auf einem 
arwſeligen Muͤllerthiere; bier ein ehtwuͤrdiger Ulema mie 
feſtgeguͤrtetem Oberkleide, und unverletzlichem Knebelbarte; — 
da ein verſchmitzter Geſandtſchaftsſeeretaͤr im leichten pariſi⸗ 

ſchen Fracke; — bier ein heiliger, finſterer Iman mit ſeinem 

hölzernen Thebhuch; — da ein deutſcher geiſtlicher Here in 

- Meberfchlag und Mantel; — bier in der Ecke eine Mosla⸗ 
men, mit Inbrunſt auf ſeinem Teppiche betend; — dort ein 

hollaͤndiſcher Matros in feiner Sprache mit einem andern ſich 
zankend; — bier ein emſiger Türke am Brunnen die Reis 

higung verrichtend; — dort ein ſchmutziger Jude mit ſtin- 

kendem Knoblauch; — hier ein freygebiger Moslam, der ei⸗ 
nem chriſtlichen Bettler was reicht; — da ein betruͤgeri⸗ 

ſcher Hollaͤnder, der einen Moslamen falſche Edelſteine auf 

ſchwatzt, und mas weiß ichs das Gewimmel der Scherife, 

europaͤiſcher und tärfifcher Soldaten , europäifcher und tuͤr⸗ 

kiſcher Moͤnche, Köche und poffenhafter Gamako's! — end: 
lich am Ende der Straße ein alter Tuͤrke mit feinem gewun⸗ 
denen Stäbe als Policepbedienter, und ein Eveifchender 
Ehräer, dem man als ertappten Diebe die Sohlen durch« 

blaͤut. — Wie hätte Alles das nicht auf einen jungen 
Menfchen von meinem Alter Eindruck machen follen ? Wie alles 

das nicht mir fcheinen follen, als wäre ich in eine Zaubergegend 

.verfeßet worden? _Waberall lief ich bin, wo meine Augen 
mic hinzogen, ohne Plan, ohne Abficht, ohne zu wiſſen wos 
bin, und aud) nicht darum befümmert, — Jetzt nad) vols 

lendetem Abendgebete ließ der Tumult ein wenig nach. All⸗ 
Ze maͤhlich 



14 1, Fragmente aus Osmann, 

maͤhlich zerftreute fih nun die Menge, die arbeitenden Kuͤnſt⸗ 

ler verließen die Straßen; die Bafars und Beſeſteins wur« 

den gefihloffen. Schon war es düfter- gnug, daß ſich die 

-Damen auf die Terraßen begaben, und durch die Dunkelheit 

tönte eine Liebliche, ſchmachtende Stimme zur ſanftſchwirren⸗ 

den Either, oder ein fummendes Tambourin. Mir: ward 

etwas bange, , "Als ich an das Ende der Gaſſe kam, fand 

ich, wie an den erſtern, das Thor verfchloffen. Von dem 

Kutbe einer nahen Mofchee fang der Murzzin fonorifch das . 

Ezam; der Mond fah aus zerriffenen Wolken, - und. cafe 

jelnd peitſchte jetzt der Oſtwind das Waſſer des Hafens, wo⸗ 

‚zu das Geſchrey der Matroſen, die die Schiffe an das ges 

„genfeitige Ufer führten Fund das Gebell der großen Hunde, 

‚die nun nach dem ausgeworfenen Fleifche- witterten ,, ſich 

‚fürchterlich mifhte. Jetzt kam die Sjanitfcharenrunde, Aengſt⸗ 

lich drängte ich mich an eine Hausthär, und fie gieng vor⸗ 

über, ohne mich zu fehen. Indeß ward die Thüre ploͤtzlich 

„bineinwärts geoͤfnet. Ich ſtuͤrzte räcklings nieder; und als 

ich wieder zu mir ſelber kam, befand ich mich in einem finftern 

Orte, eine weiche Hand auf der meinigen fuͤhlend. 

2. 

AIch ſaß vor der offenen Thuͤre eines kleinen Saales, 

in welchem Sie war, und bließ auf meiner Flöte. Ein täu- 

ſchendes Halbdunkel Herrfhte in dem Saale , und mwolläftig 

athmete die Luft von den Duͤften der Orangen, die um den 

ſanftplaͤtſchernden Baßin fanden. Osmann, rief fie. 

— 
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Sch gieng in den Saal: Ein langes wie aus Nebel 

gewobenes feines Gewand umfloß ihre Schultern, und war 

niederwaͤrts der Bruſt, die ſie offen trug, nachlaͤßig geguͤr⸗ 

tet. Wie der Vollmond durch das voruͤberwallende weiße 

Woͤlkchen glaͤnzte der ſanfte Contour ihrer reizenden Glie— 

der hindurch, und ihr nußbraunes Haar ringelte ſich nied⸗ 

lich auf ihren gewoͤlbten Nacken hinab, Ich ſtand vor ihr, 

und verſchlang mit Gierde die Reize des ſchoͤnen Weibes. 

Sieb mir deine Flöte, Osmann! ſagte fies ob ich viel— 

Teiche auch moͤchte ſpielen koͤnnen. 

Ich gab ihr die Floͤte, und kniete neben ihr nieder. 

Sie legte ſie an ihre ſchoͤne Lippen; und hieß mich ihre Fin⸗ 

ger legen: nach der Ordnung, ſagte ſie. 

Hier euthuͤllte ſie den milchweiſen runden Arm. Sanft 

legte ich ihre niedlichen Finger auf die gehoͤrigen Oefnungen. 

Sie verſuchte zu blaſen; allein es entſtand ein ſo comi⸗ 

ſcher Ton, daß ſie lachend auf die Kiſſen in der ſuͤſſeſten 

Unordnung hinſank, und die Flöte blieb in der Salte des 

Gewandes am Buſen haͤngen. . u 

Welche fanfte Gluth loderte in ihren blauen, dalögeben. 

henen Augen! 

Ich näherte mich ihr, um meine Flöte megzunehmen, 

und berührte ihren vollen, fanft fi erhebenden Bufen mie 

dem äufferften meiner Hand: Wie ein electriſcher Schlag 
durchfuhr es ſie; haſtig ergriff fie meine Hand, und druͤck⸗ 

te ſie heftiger darauf. Ploͤtzlich hoͤrte ich ——— Stim- 

me, ich riß au anf, da trat er herein. 

3. & 
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Es war noch Mitternacht. Ich hörte die Cypreſſen 
an dem großen Basin im Hofe raufhen, und das lieblich⸗ 

harmonifche GSeräufh des murmelnden Waſſers. Hin⸗ 

ter den Pomeranzen auf der Terraße gieng der Mond 

auf, und fein gaudelnder Schein mahlte das Gegitter des 

Fenſters auf den Teppich, wo ich fag. Auf einmahl hörte 

ich ein leifes Klopfen an meiner, Thüre. 

Folge mir! »fagte eine Stimme heimlich, nachdem ich 

eben fo leſie geöfnet hatte. Sehen konnte id Niemand, 

‚dern in eben dem Augenblicke verdunfelte fi der Mond⸗ 

Folge mir, und ſchweige ſagte die Stimme zum 

‚zwegtenmahl. , | 

Indeß fühlte ich mich unfanfe * der Hand ges 

faßt. 
Fuͤrchte nichts! bey der Caaba! 

Ich ließ mich fortziehen. Wir giengen durch eine lan⸗ 

ge Gallerie, in deren Mitte eine große Lampe in einer crys 

| ſtallenen Kugel hieng. Am Ende der Gallerie klatſchte mein 

Verſchnittener , denn dafür hielt ich ihn ſeiner Kleidung 

nach, ehe ich ihn noch bey der Lampe ſah, in ſeine Haͤnde, 

einmahl, und eine Weile darauf noch einmahl. Sogleich 

hoͤrte ich ein kleines Geraͤuſch, wie das Laufen zweyer Perſo⸗ 

nen, und in demſelben Moment fühlte ich mich unter bey⸗ 

den Armen angefaßt. Wir kamen bald eine Treppe hinab 

| in den Garten. Es war ein. Be klarer Himmel, und 

unter 
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unter ‚den Auftenden Eitronenbäumen und Roſenbuͤſchen ſchlu⸗ 
gen die Nachtigallen im lieblichen floͤtenden Tone. Endlich 
ſtanden wir vor einem Kiofg mit einer Gallerie. Hier ver, 
band man mir die Augen, und ich merfte, daß man mich 
in. ein Gemach führte, wo eine wolluͤſtige Kühlung wehte. 
Alles war fill, meine Führer hörte ich bald die Thuͤre zu⸗ 
klinken, und ich ſank anwillührlich auf ein weiches Kiſſen 
hin. 

[2 

Nicht ir fo rauſchte etwas — meinem hung 
Ich fühlte meinen Hals umſchlungen, und einen glühenden 
Mund auf dem meinigen, — Plöglich toͤnte von fern dag 
Geraͤuſch klirrender Saͤbel, es word fläcker, und kam naͤ— 
her ; ich riß meine Augenbinde ab; da fprang die Thuͤre 
auf. Diga mit einer Fackel drang mit gezücktem Dolce in 
der Hand. zu der mir gegenüber geöfneten Thür. herein, ich 
wolte mich aufraffen, da zog man mich rücklings in ein an, 
deres Gemach — Ha, Berräther! rief. Diga — da fchallte 

- es auf einmahl fürchterlich: Rettet! 08 brennt! — 

N. Litt. u. Voͤlkerk. I, 1. B. B J II, Ve: 
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III, 
Ueber das fpanifche und portugiefifche Theater. 

E— läßt Feine Nation. fremdem Verdienſt mehr Gerech— 

tigkeit wiederfahren, als die unftige. Die Sranzofen und: 

Engländer verachten nur zu oft im Gefühl eigener Größe 

ihre Nachbarn, deren Sprache fie nicht Ternten, deren Geift 

fie nicht erforfchten, und deren Verfaſſung fie nicht ftudiers 

ten. Die Deutfchen Hingegen fuchen, von Wißbegierde oder 

Neugierde , von Patriotismus oder Intereſſe geleitet, die 

Vorzüge der Ausländer auf, uud bewundern fie, ohne ſich 

der ihrigen ſchaͤmen zu dürfen. Daher jene Neigung zum 

Sprachſtudium, die zu den Hauptzuͤgen unfers litteraͤriſchen 

Characters gehört. Daher jene zahllofen ftatiftifhen Werke 

und Neifebefchteibungen, womit ung jede Meffe entweder ber 

ſchenkt oder heimſucht. Daher endlich jene Wuth, jedes ges 

kehrte Product des Auslandes gleich nach feiner Erſcheinung 

auf unſern Boden zu verpflanzen.. 

Allein ſo Mac auch unfer Eifer ift , fremdes Ver: 

dienft und fremde Vorzüge herauszuheben, zu würdigen und 

uns zu eigen zu machen, fo ungleich und unbillig fcheint er 

vertheilt zu feyn. Begierig lefen wir faft jede franzofifche 

und englifche Brofchäre, um von den Neuigkeiten des Tages 

unterrichtet zu werden — und kennen eine Menge fhäßba: 

ver st und en ischer Werke, woraus Gefchichte, 

Statifit 
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Statiftie und mehrere Fächer der Gelehrfamfeit mit dem 

gluͤcklichſten Erfolge berichtigt und erweitert werden koͤnn⸗ 

ten, kaum dem Namen nah! Unſere Buchhändler wettei— 

fern im Ueberfegen und Nachdrucken franzöfifcher und engli⸗ 

ſcher Schriften, und bey keinem unter ihnen findet man ein 

ſpaniſches oder portugieſiſches Buch, ſelbſt nicht einmahl das 

Meiſterſtuͤck des Witzes, den Don Quixote, wovon ſie doch 

die franzoͤſiſche oder deutſche Ueberſetzung führen! Woher 

diefe Kälte bey jenem Eifer? — Nicht etwa bloß daher, 
weil wir bey der großen Maffe vom Lefenswürdigen, wel— 

ches uns der ausgedehnte Kreis unferer Lectuͤre darbietet, 

auf eine minder angebaute Litteratur unſere Aufmerkſamkeit 

nicht richten koͤmen, ſondern — weil ein allgemein unter 

ung verbreitetes und tiefgewurzeltes Vorurtheil den Spa— 

niern und Portugieſen alle Geiſtescultur abſpricht. 

Es iſt wahr, Laͤnder, in denen die Blutgerichte der 

Inquiſition ſich ſo lange erhalten konnten, Laͤnder, in denen 

man die Freymuͤthigkeit des Schriftſtellers durch laͤſtige Cen-⸗ 

ſuren, und die Wißbegierde des Leſers durch Catalogen ver⸗ 

botener Buͤcher erſtickt, Laͤnder, in denen man an barbari⸗ 

ſchen Stiergefechten Vergnuͤgen findet „ Länder endlich, in 

‚denen ein ſteifes Ceremoniel, und eine unter ung zum Spruͤch— 

wort gewordene Grandezza Modeton, nicht nur am Hofe, 

fordern in allen feinern Gefellfchaften ift, feheinen wenig fü 

hig zu feyn, aufgeklärte und witzige Köpfe hervorzubringen 

und zu begünftigen. Iſt es aber wohl der deutichen Uns 

partheylichkeit gemäß, nach diefem bloßen Schein, ohne wei⸗ 

| Ba tere 
“+ 
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tere LUnterfuchung, das Vaterland der Senecas, Lucane, Mars 

tiale, Cervantes und Camoens zu verdammen ? 

Zur Unterhaltung diefes. den Spaniern und Portugies 

fen fo ungünftigen Vorurtheils haben die Schriftfteller, die 

uns näher mit ihnen befanne machen wolten, das Ihrige 

beygetragen. Der eine, wenig unterrichtet in ihrer Spra⸗ 
che und wenig vertraut mit ihrem Charakter, mißt ihre 

Geiſtescultur mit einem Maßſtabe, den er von ihren Ges 

bet: und Nitterbüchern entlehne Hat, ohngefähr mit eben fo 

vielem Rechte, als wenn man den wahren Gehalt unferer 

Litteratur nach dem himmliſchen Liebeskuß oder nach der 

Afiatifhen Banife abtwägen wolte! Der andere, ftolz auf 

feine Bekanntſchaft mit Schriftftellern‘, die unter uns fo 

felten gelefen und noch feltener verftanden werden, fucht ung 

zu überreden, daß fie den beften Lehrern des Geſchmacks äls 

terer und neuerer Zeiten an Die Seite’ gefeßt, oder vorgezos 

gen zu werden verdienen! Sn der That es würde fchiver 

feyn zu beftimmen, wer der guten Sache mehr fchade, je 

ner unbefugte Tadler, oder diefer ausfchweifende Lob⸗ 

vedner?, 

Das ficherfte, "bisher zu wenig genügte Mittel, der an 
feltenen Schönheiten unftreitig reichen Literatur der Spa: 

nier und Portugieſen mehr Aufnahme unter ung zu ver - 

ſchaffen, ift, das deutſche Publicum durch Proben aller Art 

in den Stand zu feßen, felbft zu urtheilen. Cs verficht 

fih, man müßte zweckmaͤßiger wählen, als der Ueberſetzer 

der Romanzen des Songora, und gefchmackvoller überfegen, 

als 

nee nn nr 
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als der Verfaſſer der Nachrichten ‚von der portugiefifchen 
Litteratur. | 

Weber feinen Zweig der Geiſtescultur der Spanier und 

Portugieſen hat Unwiſſenheit, Tadelſucht und Vorliebe mehr 

Dunkel verbreitet, als über ihr Drama. Wir leſen dark 

ber die widerſprechendſten Urtheile. Dem Machtſpruche dis 

Clarke und Herrn von Jung *) zu Folge, finden wir auf ihr _ 

ven Theatern nichts als ungereimte Poffenfpiele 5 glauben wir 

hingegen dem großen, aber leider! zu partheyifchen Kenner 

der fpanifchen und portugiefiichen Litteratur, dem verftorbes 

nen Diez, **) fo iſt hier mehr als Terenz und Meoliere, 

Vieleicht ift es. bey diefer DVerfchiedenheit ber Mey⸗ 

nungen dem Freunde der Litteratur nicht unangenehm, über 

den fo. beftrittenen Werth des fpanifchen und portugiefifhen 

Theaters einen Spanier und Portugieſen ſelbſt urtheilen zu 

hoͤren. Der Portugieſe ſpreche zuerſt! Es iſt der unge— 

nannte Verfaſſer eines Sendſchreibens *4*) an den Dichter 

| B3 Quita, 

*) Jener in ſeinen letters written on ihe ſpanish nation, 

Brief VI, S. 102; dieſer in den angeführten Nachrichten 

von der portugiefifchen Litteratur vor feiner (aus dem 
Englifchen überfesten) portugtefifichen Grammatie. 

**) An mehrern Stellen feiner: Neberfegung von Delasqurs 

Geſchichte der fpanifchen Dichtkunſt. 

au: teht vor den’ obras de Domingos dos Reis Quita, 

. Lisboa 1766. Herr von Zung hat den Duita nicht ges 
kannt, 
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Quita, der auch unter uns durch eine Ueberſetzung feiner 

Agnes im dritten Theile des Magazins der fpanifchen und 

portugieſiſchen Litteratur vortheilhaft befannt ift. Sch über 

feße diefen Brief, defjen legte Hälfte eigentlich nur hieher 

‚gehört, ganz, weil ih glaube, dag man ihn, als eine Probe 

eines portugiefiihen Raiſonnements über aftherifche Gegen 

fände, mit Vergnügen leſen wird, 

An den Dichter Quita. 

„Sie überrafchten mid) auf die angenehmfte Art, da ' 

„ Sie mir Ihren Entfchluß meldeten, durch die Herausgabe 

„ihrer Gedichte endlich ‚meine Wünfche zu befriedigen. Die 

„Gruͤnde, die Sie bisher meinen dringenden Bitten entge: 

„ genfeten, liegen fih von einem fo vorurtheilfreyen Man: 

„ne Eoum ertvarten. Mag doch dem geblendeten Auge des 

„Poͤbels der Dichter als ein unnäges Mitglied der Geſell— 

„haft erfcheinen! Hielten nicht die weifeften Manner af 

„ler Zeiten die Dichtkunſt für die edelfte aller fhönen Kuͤn— 

„fte? Fuͤr das wirkſamſte Mittel, die Tugend von einer 

„liebenswuͤrdigen Seite darzuftellen ,. und ihr zum Herzen 

„der Menfchen Zugang zu verfchaffen? Verdankt ihr nicht 

„das ehrwuͤrdige Alterthum, das Künfte und Wiffenfchaften 

„erſchuf, feine größte Zierde? Iſt fie nicht in unfern Tas 

„gen der Stolz der eultivirteften Nationen Europas? 

„Kann wohl ein u deffen ganze Lectuͤre ſich auf ein 

paar 

kannt, ſonſt wuͤrde er ein vortheilhafteres Urtheil uͤber das 

portunieſiſche Drama gefaͤllt haben. Seine Nachrichten, 

1778 erſchienen, gehen nur bis 1762. 
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„paar Scharteken von der juriftifchen Praris einſchraͤnkt, 

„ihren Werth erniedrigen, wenn er fie eine unnuͤtze Ber 

„ſchaͤftigung muͤßiger Koͤpfe nenne? Er, der fie nut aug 

„einem Impromptuͤ,*) oder aus einer Romanze von Soa— 

„res **) Fabrik Eennen lernte? Und verdienen wohl dies 

Da. . „fe 

*) Sm Original gloflar de repente, eine Sloffe aus. dem Gtes 

gereif fingen. Glofla heist eigentlich eine Erfldrung, dann 

ein erfldrendes Gedicht von befondrer Art, Man wählt 

namlich einige Verſe irgend eines Dichters ald Motto, und 

er Tirt jede einzelne Seile in einer einzelnen Stanze, und 

zwar ſo, daß die jedesmahligen Worte:des Motto den Schlußs 

verd Der Stanze ausmahen. Man fan leicht denken, 

welche Eontorfionen es dem Gedanken koſten muͤſſe, ſich die⸗ 

fer Feſſel anzuſchmiegen. Und doch können Spanier und 
Portugiefen folche difficiles nugae, die fich durch nichts, als 

überwundene Schwierigkeiten diefee Art auszeichnen, con 
amore leſen und bewundern, fie, unter denen ein Boscan, 
ein Bilegas, ein Duevedo, ein Camoens, und Lobo fang! 
So fehr iſt es wahr, mas Meynhard in feinem DVerfuche 
über den Character und die Werke der beften italie: 

nifchen Dichter, Theil I. ©, 1048uon diefen Voͤlkern fagt : 

„Die Spanier (eben dies gilt von den Bortugiefen) find 
fo mäßig, daß fie ſich mit einem bloß. prächtigen und harz 
moniſchen Schalle, mit einer Reihe tönender Wörter be— 
gnuͤgen koͤnnen. Man hat in der That Poefien von ihren 
berühmtefien Dichtern, — (von Gongora befonders: und anz 

dern aus feinem geſchmackloſen Zeitalter) die niemahls ein 

Menſch, auch ihre Derfaffer ſelbſt nicht verſtanden haben, 
| bie aber aut Elingen und voll prächtiger Metaphern find, « 

ze) Soares muß, wie der Sufammenhang ehrt, einer der. elens 
deſten Verſemanner ber Purtugiefen feyn. Der Lefer wird 

s hier 
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„fe Veraͤchter der Mufen Benfall, da fie nicht zu unterſchei⸗ 

„den wiffen? Da fie nie gehöre Haben, daß die Dichtkunft 

jur Belehrung der Menfchen erfunden ward, und daß Un⸗ 

„wiſſenheit und Bosheit fie mißbrauchten, wenn fie dieſes er⸗ 

„habenen Zwecks verfehlte, und ſtatt eines ne Heil 

ae ein gefährliches Gift ward? 

» 

„Die Griechen nahmen, wie Sie wiſſen, voller Leber: 

„zeugung, daß die Wahrheiten einer gründlichen Philofophie 

„unzureichend find, dem Sittenverderbniß der Menfchen 

„zu ſteuern, zur Poefie, ale zu einem wirkſamern Mittel, ihr 

„re Zuflucht, und ſuchten durch das angenehme Vehikel des 

„ Trauerfpiels nnd Luftfpiels edle Grundfäge zu verbreiten, 

„Und in der That, welche Kunſt iſt es,. die das Lafter in 

„feiner ganzen Haͤßlichkeit und mit allen. feinen nachtheili⸗ 

„gen Folgen, die Tugend in ihrer ganzen Schoͤnheit und 

„Liebenswuͤrdigkeit darzuſtellen vermag, wenn es die Dicht⸗ 

„kunſt nicht iſt? Sie iſt es, die die ganze Natur belebt, 

„das Herz ruͤhrt, die Einbildungskraft beſchaͤftigt, die Lei— 

„denſchaften erregt. Ihr ſtehen alle Mittel. zu gefallen und 

„zu unterrichten zu a und fie bedient, fih ihrer ohne 

„alle Einfhränfung Was it. fo wunderbar, was fo fremd⸗ 

„artig, das nicht in ihrem Gebiete liegen folte? Sie er 
„höher und verfhönert alles; denn ohne diefen Firnig, den 

“ „fie den Gegenftänden leiht, würden fie ohne Intereſſe für 

„uns feyn, Die Vorftellung von einer gewitterfchwangern““ 

| „Nacht 

bier alſo wahrſcheinlich Nachrichten von feinen Lebensum— 

ſtaͤnden und Werfen nicht vermiſſen. 
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„Nacht, allgemein ausgedrückt ‚- befchäftige die Einbildungs, 

„kraft in geringem Grade; Bilder aber, hergenommen ‚von 
„einem Blitzſtrahl, der den ſchwarzen Vorhang der 
Nacht zerreißt, und Die Achfe der Erde in ihren Po-. 
{en entzündet, *) laffen einen tiefen Eindruck in der Seele 
„zutuͤck. Dieſe Kraft, dieſes Feuer iſt es, das dem Auge 

„gefuͤhlvoller Herzen Thraͤnen entlockt ‚fo oft fie Virgils 

| „meifterhaftes Gemaͤhlde von der Zerſtoͤhrung Trojas leſen. 

„Der wahre Zweck der edlern Poeſie iſt alſo dieſer: das 
„Laſter mit den gehaͤßigſten, die Tugend mit den liebens⸗ 

„ wuͤrdigſten Farben zu zeichnen, uns zu unterrichten, und 
„unfere vegellofen Leidenfchaften zu zügeln. * ’ 

„Was ift das epifche Gedicht anders, als ein Bild des 
„erhabenſten Heroismus? Was iſt das Trauerſpiel und 

„Luſtſpiel anders, als ein Tummelplatz der Leidenſchaften 
„und ein Gemählde der Sitten, folglich eine Schule der Tu: 
„gend? Wer kann den Homer Iefen, ohne an Muth und 
» Weisheit zu gesoinnen ? Wer den Birgil, ohne fih von 
„der Gluth der Eindlichen Liebe erwaͤrmt zu fühlen? Wer 
„den Camoens, ohne voll Eiferfuche die Thaten des Vasco 
„de Gama anzuftaunen? Ohne die Gefahren verachten zu 
„lernen, um ein Wohlthäter feines Vaterlandes zu — 

„Wie er war “ 

„Wer fann die wahre Tragbdie, ſowohl Ältere als 
neuere fiudieren, ohne ihe die fruchtbarften Lobensregeln 

| Ds | „zu 
”) A noite negra e ſea fe allumia _ 

C’os raios em que o pollo todo 'ardia, 

Derfe des Camoens. 
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„zu verdanken? Sie bahnt den Weg zur Tugend und be⸗ 

„ſtreut ihn mit Blumen; ſie verkuͤndigt die reinſte Mo⸗ 

„ral; fie flͤßt uns Ehrfurcht fuͤr die Geſetze ein; und was 

„mehr als alles dies iſt, ſie lehrt, in welches Labyrinth Zorn, 

„Stolz und Rachſucht den Verblendeten leiten, und wie nd 

,thig es zu unſerer R Ruhe ſey, dieſen Leidenſchaften durch die 

„Vernunft die engſten Schranken. zu ſetzen. Sie gewoͤhnt 

„uns an den Eigenſinn des Schickſals, und bereitet uns zu 

„ähnlichen Scenen vor, die auf dem Schauplaß des Lei 

„bens unfrer warten. Und diefer Nutzen des Trauerfpiels 

„iſt wahrlich nicht der Geringſte. Welcher Elende lernt 

„nicht beym Anblick. dieſer Welt, im Kleinen feine Leiden 

„muthvoll ertragen, ja, wenn er einen Dedipus, einen Phi: 

„loftet, einen Oreſt vor fü ch ficht, fi ich, freuen, daß er nicht 

„noch elender ſey? Die Tragoͤdie geht weiter: Sie lehrt 

„uns nicht bloß den Unglüclichen felbit, fondern auch die 

„ Sehler Eennen, die fo tief ihn ſtuͤrzten; ſie warnt vor 

„aͤhnlichen Abwegen, und zeigt uns die Mittel fie zu ver⸗ 

„meiden, Wer iſt der Dedipus des Sophoeles, der fich 

„richt bemühen folte, feinen Zorn zu mäßigen, und feine 

„Neugier zu erſticken? Die Tragoͤdie zeigt uns die Un— 

„ſchuld triumphirend, das Laſter gedemuͤthigt, das Leben 

„fuͤr Ehre, Liebe und Gerechtigkeit aufgeopfert. Sie ſchleu⸗ 

„dert auf das Haupt des Frevlers die furchtbare Rache der 

Geutheit herab. Und wie viel vermoͤgen nicht dieſe Alle⸗ 

„gorien uͤber das Herz des Menſchen, unterſtuͤtzt von der 

„unwiderſtehlichen Gewalt der. Dichtkunſt? © 

| „ Der 
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„Weniger erfchütternd, aber eben fo anziehend find die 

„Reize. der wahren Comoͤdie. Auch ihr verdanken wir edles 

„Vergnügen und lehrreichen Unterricht. Hier trite ein 

„Bürger auf, voll der lächerlichen Begier , Ihro Gnaden 

„zu heißen; dort brüfter fih ein Ihor in feiner erborgten 

„Weisheit, und neben. ihm waͤhnt ein ahnenftolzer Baron, 

„feine Geburt ſey veichlicher Erſatz für jede ihm mangelnde 

„Tugend. Wir lachen; und wehe uns, wenn wir dieſe 

„Winke nicht verftehen! Könnte ung wohl der Dichter 

„eine lebhaftere Probe von dem Character des Luftfpiels ge 

„ben, ‚als wenn er einen der Thoren, die fo laut gegen die 

„Poeſie declamiren, in feiner ganzen Lächerlichkeit zur Schau 

„aufftellte?2 . Sn. der That das wirkſamſte Mittel, dem 

„Poͤbel die Augen zu dfnen! * 

| „Kurz, welche Kunft iſt nuͤtzlicher, als die Dichtkunſt, 

„wenn ſie ihres wahren Zwecks nicht verſehlt? Welche 

„kann gleich ihr Unterricht und Vergnügen vereinigen ? 

„Allein laffen Sie uns, nicht fo firenge die Vorur⸗ 
„theile des Pöbels verdammen. Er, die größte Hälfte al 

„ler bürgerlichen Geſellſchaft, ift gemeiniglich blind, und un 

„fähig über den Nutzen einer Sache zu uetheilen, wenn er 

„ihm nicht auf eine begreiflihe Weiſe vorgeftelle wird. 

„Und was fieht er auf unferm Iheater anders, als was ihm 

„mit Recht unnuͤtz, ſelbſt ſchaͤdlich ſcheinen muß? Was ſieht 

„er? Bald einen verzaͤrtelten Helden; bald ein Maͤdchen, 

„das mit Vernachlaͤßigung aller Geſetze des Wohlſtandes 

„und der Beſcheidenheit in Gegenwart ihrer Eltern in Seuf—⸗ 

PL; 
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„zer der Sehnſucht ausbricht, und Tränen um ihren Se 

„liebten vergießt; Bald einen Mann, den uns die Geſchich⸗ 

„te als ein. Mufter der Standhaftinfeit dufftelle, bey jedem 

„ Schritt entſchloſſen, aus Unwillen über einen verächtiichen 

„Blick feiner Geliebten den Dolch in feine Bruft zu ſtoßen 
„bald ein Harlekin, der taufend Zweydeutigkeiten ausſpru⸗ 

„delt, und ſeibſt die Ohren des grobften Wolläftlings beleis 

„digt; kurz ein lächerfiched Gewebe ungereimter Einfälle 

„ohne Kunſt und Anſtand. Und dieſe Fareen, faͤhig das 

„edelſte Herz zu verderben, ſind die Schauſpiele, wodurch 

„wir unſere Jugend bilden wollen? Gott welche Muſter 

„zur Nachahmung! Menſchen mie allen ihren Schwach— 

„beiten, von det Gewalt der Vergnuͤgungen übermannt, 

„ohnmaͤchtig die Hydra der Leidenfchaften zu bekämpfen ! 

„Ueberdies alles in einem entnervten Styl, überladen mit 

„den Modemwortern gefehmacklofer Dichter, als“ Pfeile des 

-„ Amor, $iebesfeuer und dergleichen, nicht in jener edfen 

„ Schreidart, die das Herz ruͤhrt, und den Geift zur Be⸗ 

„wunderung fortreißt. Und auſſerdem daß unſer Theater 

„die boͤſen Sitten naͤhrt, iſt es das Ungeheuer, das Horaz 

„in den erſten Verſen ſeiner Dichtkunſt beſchreibt; nichts 

„als Verwickelungen ohne Ende, nichts als Vernachlaͤßigung 

„des Coſtume, als Unwahrſqceinlichkeiten, nichts als ſingende 

„Uhrwerke und Menfchen gleich Voͤgeln in der Luft ſchwe— 

„bend. Wahrlich giebt es etwas ungereimteres und unnuͤ⸗ 

„beres, als unſer Theater? *) Kann man es dem-Pöbel 

vers 

'#) Verſchiedene diefer Poffenfpiele im Geſchmack der Comme- 
die dell’arte, Me ebemahls auf den itältenifchen Theatern 

ü graſ⸗ 
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„verdenken, wenn er im gerechten. Unwillen über dieſe Aug, 
„wuͤchſe die Dichtkunſt, die, er in keiner edlern Geſtalt Een. 

„nen. lernte, vergchtet? Die weiſen Geſetzgeber des Alter 

„thums verbannten. aus ihrer Republik nicht bloß Stuͤcke, Die 

„die. den, gutem Sitten ſchaͤdlich ſeyn Eonnten, fo fondern vers 
„dammten ſelbſt die, welche den Zuhörer naprefirt fortge⸗ 

„Hen kießen.“* 

Centuriae ſeniorum agitant expertia frugis. 

Hor. arte poet. v. 341. 

So 

graßirten, ſind unter dem Titel: Operas ſegundo o 
gufto Portuguez in den Jahren 1761 und 1762 gedruckt, 
und ganz des. beißenden Tadels unſers Verfaſſers werth. 
Ein fhmusiger Graciofo oder Harlefin, in einen weis⸗ 
grauen Jackchen, fpielt gemeiniglich die Hauptrolle in dies 
fen Farcen. Man wuͤrde aber irren, wenn man das lirs 
theil unſers Vortugieſen auf alle fruͤhere Dramatiker ſeiner 
Nation, einen Gil Vincente, den der geſchmackvolle Erass 
mus im Driginal las und bemunderte, Jorge Ferreirg de. 
Vasconcellos, Francisco de Saa de Miranda und. ander 
se ausbehnen. wolte. Geit dem Jahre 1766, in welchem 
unfer Brief; erſchien, hat man einige Schritte gethan, das 
portugiefifche Theater von feinem Schmutz zu reinigen, Es 
erfihienen die Gtüce des erwähnten Duita, die, mo nicht 
eine Meifterhand, doch feinen geihmacklofen Stuͤmper vers 
rathen. Man hat angefangen, mehrere Comddien des Mos 
tiere zu überfenen, und auf dem Theater von Bairo alto 
oufzuführen. Auch die Academie der Wilfenfchaften zu Liſ⸗ 

ſabon last fih die Reform des Theaters angelegen fen. 
Sie feßte 1788 einen Preis auf die beſte Tragödie, Die 
Condeza de Vimieiro gewann ihn. 
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„So dachten Heiden ! Und wir, Bekenner einer reinern 

„Moral, laſſen uns durch fie befhämen? — Unterfuchen 

„wir das Theater der Griechen, fo fehen sur, mit welcher | 

„ängftlichen Sorgfalt fie die Geſetze des Wohlſtandes bee 

„vbachten. In den ſaͤmtlichen Trauerſpielen des Sopho⸗ | 

„eles finden wir nicht Eine Spur einer profanen Liebe. 

„Beym Euripides liebt Phaͤdra den Hippolyt. Aber weldy | 

„ein Contraft! Ein Weib, das duch Schmeicheleien einen 

„ Süngling zu einer firafbaren Liebe zu verleiten fucht, ein 

„Juͤngling, der die ftrafbare Liebe troß den Lockungen des 

Weibs verabſcheuet. Und wie feht bemüht fich nicht ſelbſt 

„Phaͤdra— ihre unnatuͤrliche Leidenſchaft zu erſticken? Sie 

„vor ſich ſelbſt zu verbergen? Solten wir nicht durch Schreck 

„erſchuͤttert und von Mitleid geruͤhrt, eine ſchaͤndliche Liebe 

„beſiegen, die zwey ſo erhabene Perſonen auf immer elend 

„machte? Wie unendlich verſchieden ſind die Gemaͤhlde, 

„die unſere Buͤhnen uns aufſtellen. Aehnliche Leidenſchaf⸗ 

„ten ſind faſt immer die Stufen, auf denen Verliebte ſich 

„zum Gluͤck und zum Lohn ihrer Seufzer erheben.“ 

„Kurz, der größe Kaufe verachtet die Dichtkunſt, weil 

„er fie nur in dem Gewande kennt, das Unwiſſenheit und 

„Bosheit ihr. ummarfen. © 

„Die eifrig befchäftigen fich nicht auf der andern Geiz 

„te Männer, die uns die Schrift als die eifrigften Verehrer 

„der Gottheit ſchildert, mit dieſer holden Kunſt! Nichts 

„kommt der Erhabenheit der Geſaͤnge des Moſes, nichts 

„der Anmuth des hohen Liedes gleich. Die Lieder des Da⸗ 

„vid 
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„vid werden die Bewunderung und der Troſt aller Jahr⸗ | 

„hunderte feyn, die den wahren Gott erkennen. Die gans- 

„ze Schrift iſt ‚voll vom —— Feuer der Dicht⸗ 

»funß. er 

| „Jedoch zu — angenehmen Hofnungnun, bie 

„Poeſie in ihrer urſpruͤnglichen Reinheit wieder hergeſtellt zu 

„ſehen, berechtigt uns nicht unſer wachſame Monarch, und 

„fein raſtloſer Miniſter! *) Wie eifrig ſind ſie beſchaͤftigt, 
„Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, die in den tiefſten Verfall ge⸗ 

„ſunken waren, PK) von neuem zu beleben!‘ Sie gründen. 

„ Schulen zur Erziehung des Adels, errichten Lehrftühle zur. 

„ Dildung des Bürgers und verfammeln Gelehrte aus allen. 

„heilen Europas, um unfer Liffabon in ein. neues Athen 
„zu verwandeln.“ Ba | 

a So 

*) Joſeph Sue und ſein Liebling der Graf de Oeiras, 
Marquis von Pombal. 

*) Merkwuͤrdige Worte in dem Munde eines Portuniefen ! — 
Der Marquis von Pombal hat unftreitig große Verdienſte 
um das GSchulmefen Portugals. Er reformirte die verfals 

lene univerſitat Coimbra durch Anfesung neuer Pehrer in 
bisher vernachläßigten Fächern, durch Einführung einer, 
firengern Difeiplin und Anordnung fcharfer Prüfungen, und 
legte auf eigne Koſten 837 Schulen durchs ganze fand an. 
Zum. lingläd folgten feine Nachfolger nicht: ganz feiner 
Spur, und die Geiſtlichen, die, wie man weiß, in Portur 
gal viel vermögen, und das Monopol der Gelehrfamfeit 
in dieſem Sande führen, fanden es am vortheilhaftefen es 
beym Alten u laſſen. — Und jo blieb es denn beym 
Alten! — | u: 

- —J 
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Sao weit der Portügiefe! Der Spanier, deſſen Urtheil 

über das Theater feiner Nation ich mitzutheilen verſprochen 

habe, ift Ponz, der aufgeflärte und patriotifche Verfaſſer eis 

ner Neife durch Spanien, von welcher die beyden erſten 

Theile ins Deutſche uͤberſetzt ſind. Sch nehme feine Wor⸗ 

te aus dem fünften Theile dieſer Reiſe ©. 315 ber erften 

| Ausgabe, | | 

„ Unfer teifende — *) mahlt ung eine theatra⸗ 

„liſche Vorſtellung, der! er beywohnte, mit den lächerliche. ⸗ 

„ften Farben. Er nennt fie (S. 170) ein abentheuerliches. 

„Gewebe aus Heiligem und Profanem, (er meynt eins ‚der 

" ‚fogenannten Autos facramentales) worin eine Menge 

„wunderbarer und ungereimter Begebenheiten ohne weitern 

„Zweck, als die Zufchauer zu beluftigen, aneinander gefettet 

„wären. Und dennoch, fügt er hinzu, war an diefem Stü- 

„ce manches zu fchäßen ; beſonders ein lebhafter und flar= 

„eer Dialog und eine täufchende Handlung. Die Schau⸗ 

„ſpieler empfohlen ſich uͤberdies durch eine gewiſſ e unge⸗ 

„zwungene Anmuth.“ 

„In einer Anmerkung ©. ızı. heißt es: im Ganzen 

„ſind die fpanifchen Luftfpiele ein Gemiſch von Poſſen und 

„Ernft, von tragifher Würde und comifcher Laune, von 

„ſteifem Nitterton und platter Pöbelfprache. Und das an 

„Eins 

*, Der P. Norbert Caino, Verfaſſer der lettere d’un vago 

Italiano ad un fuo amico, deffen hartes aber oft gerech- 

tes Urtheil über die Spanier Ponz zum Theil widerlegt, 

zum Theil aber mit befcheidener Billigung unterſchreibt. 
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„Einfällen unerfhöpfliche Genie ihrer Verfaſſer hat eine 
„Menge romanhafter Ereigniſſe hineingewebt, um ſie dem 
„Spanier, der das Ritterlich » comiſche und Munderbate 
liebt, deſto angenehmer zu machen. Um einen hoͤhern Grad 
„von Wahrfcheinlichteit zu erreichen, und die Zuhörer um 
„fo eher zu täufchen, bemühen fich die Dichter, die verfchles 
„denen Handluigen, woraus ihr Stuͤck zuſammengeſetzt iſt, 
„ſo aneinander zu ketten, daß es unmöglich fcheint, fie von 
„einander zu trennen, und vernachläßigen darüber oft die 
„Geſetze des Natüclihen. Der fpanifche Geſchmack ver⸗ 
„langt auch, daß dies endloſe Gewebe abentheuerlicher Be⸗ 
„ gebenheiten auf "einen kurzen Zeitraum eingefehränke ters 
„de, wodurch Verſetzungen der Perfonen von einem Drte, 
„und, von einem Lande ins andere unvermeidlich find, ders 
„geftalt, daß ein Stoff ‚ der zu einem Roman hinreichend 
Iwaͤre, nicht felten in Eine Comhdie zuſammengedraͤngt 
„wird. Ueberdem muͤſſen ſich die Einverſtaͤndniſſe, die 
„Trennungen, die Klagen, der Eigenſi inn und die Eiferſucht 
„der Verliebten mit einer Heyrath endigen. Man geht 
„auch nicht darum in die Comoͤdie, um ſi ch von irgend ei⸗ 
„net Leidenſchaft erſchuͤttern zu laſſen. — Nein! Man 
„will eben fo gleichguͤltig weggehn, als man Fam. Bey 
„dem allen muß man geſtehen, daß, fo wenig auch die ſpa⸗ 
„häfhen Schaufpiele mit den Regeln der dramatifchen Com. 
„pofitionen übereinftimmen, fie doch oft an Schönheiten reich 
„find, und daß ihre Flecken mehr einer freyen Wahl des 
„Dichters als einem Mangel an Talent zugeſchrieben wer⸗ 
„den muͤſſen; denn ſo oft fich die ſpaniſchen Comiken nach 
„dieſen Regeln bequemen wolten, lieferten fie vortrefliche 
N. re HB € „Stuͤ⸗ 
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„Stüde, vor allen. andern D. Pedro Calderon dela Barca 

„und Lope Felix de Vega Carpio. Eben diefer Vega, Ver⸗ 

„faſſer von taufend achthundert Comoͤdien, behauptet in feis 

„ner Neuen Kunft heut zu Tage Comödien zu fehreiben, 

„daß bloß fein Wunſch, dem großen Haufen feiner Nation 

„zu gefallen, ihn vom rechten Wege abführe, Wenn fie 

„der Pöbel bezahlt, fagt er, muß man ihm zu. gefallen 

— wohl ein air feyn? *) 

„So weit der Staliener! Ich fege feine Worte — 

„in der Abficht her, um mid) bey einer Miderlegung der 

„felben aufzuhalten. Denn dies erlaubt der Plan meines 

„Werkes nicht. Kunſtverſtaͤndigere Maͤnner moͤgen ſich 

„dieſem Geſchaͤft unterziehen; nur iſt zu wuͤnſchen, daß 

„ſie, fern von aller Animoſitaͤt, unpartheiiſch genug ſeyn 

„moͤgen, nicht alles vertheidigen zu wollen, was ihr Va⸗ 

„terland angeht, aus dem irrigen Grundſatze, daß die Ehre 

„deſſelben darauf beruhe. Ich will bloß hinzuſetzen, daB 

„alles, was uns von dieſer Seite die Ausländer vorwer⸗ 

„ten, fhon von unfern einheimifchen Critikern geruͤgt ift, **) 

„und 

”) Porque quando las paga el vulgo, es jufto 

| Hablarle en necio para darle gufto. 

Weiterhin heißt es, Mer heut zu Tage Comödien nach Kegeln 
fchreibt, flirbt ohne Ruhm und Brod — muere fin fa- 

ma y gallardon, 

er) SBefonders von Blas Antonio Naſſarre y Ferriz in fels 

ner vortreflicben difertacion fobre las Comedias de Es- 

‚ pana, vor feiner "Ausgabe der euihiplele. des Cervantes, 

Madrit 1749. 
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„und daß Lope de Vega *) feine Fehler felbft geftand, 
„indem er in feiner: neuen Kunft Comödien zu.fehreiben 
„fast, daß er, indem er einen. Vorwand füche, die Regeln 

„der Kunſt zu vernachläßigen, fie fo gut als einer kenne. Ik) 
„Allein welch ein, Grundfaß, die ‚richtige Spur, die man 
„Eennt, verlaffen, um fih nach. dem. Eigenfinn des Poͤbels 

„zu bequemen ! ***) Die Sache verhält. fich eigentlich) fo . 

/ 

„Lope ſchrieb des Geldes wegen; er mußte alſo, dem Ge 

„ſchmack ſeiner Zuhoͤrer, die taͤglich etwas Neues zu haben 
„wuͤnſchen, gehorſam, viel ſchreiben, und, bey det Unmoͤglich— 

„feit viel und gut zugleich zu fchreiben, vor den Regeln 
der Kunft, die er fehr gut Eannte, feine Ohren verſtopfen. 

Ca „Cr 

*) Gedrängt von der beiffenden Eritif des Manuel Villegas, 
des Cervantes und vieler ‚andern eitgenoffen, und. von 

der fpanijchen Akademie der Wiſſenſchaften zur Vertheidi⸗ 
diaung aufgefodert, ſchrieb Lope feine arte nuevo de ha- 
cer Comedias en efte tiempo, morim er ſich Muͤhe giebt, 
die Vorſchriften des Ariſtoteles und Horaz mit der von ihm 
beobachteten Manier zu vereinigen. 

=) Es heißt daſelbſt unter andern: 

| Mas ninguno de todos Uamar puedo . 
' Mas barbaro: que yo, pues contra er arte 
Me ;atrevo a dar preceptos, y me dexo 
L levar de la vulgar corriente, a dönde 
Me Uamen ignorante Italia y Francia, , 

**x) Konnten nicht Corneille und Moliere, die Schöpfer des 
. franzöfifchen Theaters, ihr Publieum, deffen verderbter Ges 

ſchmack fih an den Fareen des Jodele und Hardy erboͤtzte, 
zwingen, den ihrigen anzunehmen ? 

* 



36 III Ueber das fpanifche und portugiefifche Theater, 

„Er geftehe dies ſelbſt; und wenn ich, fagt er, eine Co⸗ 

„moͤdie ſchreiben fol, verſchließe ich die Vorſchriften 
„mit ſechs Schluͤſſeln; ich entferne den Terenz und 
„Plautus aus meinem Studierzimmer, damit ſie mir 
„nicht Vorwuͤrfe machen; denn auch in ſtummen 

„Buͤchern pflegt die Wahrheit laut ihre Stimme 
——— Be 

„Dft legt man dem großen Haufen Fehler zur Laft, 

„die er nicht hat. Mean gebe ihm etwas Gutes; er nimmt 

| „es endlich an und ldbt es. Und gefallen ihm unfere vegels 

„loſen Städe, fo findet er nicht fo wohl an dem Ganzen 

„ Vergnügen, als vielmehr an einzelnen Theilen, die gut ents 

„worfen und ausgeführt find. Und wenn der Widerſtand 

„den man beym großen Haufen findet, fo oft man ihn un⸗ 

„ terrichten wil einen jeden, der ſich dieſem wohlthaͤtigen Ge⸗ 

„ſchaͤft unterziehen will, zuruͤckſchreckte, ſo wuͤrde das menſch⸗ 

„liche Geſchlecht in allen Stuͤcken ſehr unwiſſend und roh 

„bleiben. * 2 

„Uebrigens würde der Italiener in feinem eigenen 

+» Baterlande binreichende Gelegenheit gefunden. haben, ſei⸗ 

„nen cvitifchen Scharffinn zu üben; denn. verfchiedene 

„Opern des Metaſtaſi o, einige Luſtſpiele des Goldoni, 

„und 

*) Y quando he de escribir una Comedia - ‘ 
Encietro los preceptos con feis Uaves; 

Saco a Terencio y Plauto de mi eftudio, 

Para que no me den voces; que fuele 

Dar voces la verdad en libros mudos, 
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„und allenfalls ein paar Tragoͤdien ausgenommen, fteht dem. 
nitalienifchert Theater an Albernheit keins in der Welt nad, 

„und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß man fich eben feine Miu 
„He geben werde, es zu verbeffern, da man in Italien ge 

;, meiniglih nur in die Comödie geht, um fi ich e ein- rendez- 

» Vons zu geben,“ *) Ä 

„Auch die — die, ohne uns zu kennen, am 

„meiſten beſchaͤftigt ſind, uns zu tadeln, würden kluͤger han’ 
„deln, wenn ſie bey ſich ſelbſt ſtehen blieben. Denn ob⸗ 

„gleich Corneille, Racine und andere ſpaͤtere Dichter mehre: 

„te. TIranerfpiele und Luſtſpiele gefchrieben haben, die nad) 

„der Meynung der Kenner: als Mufter dienen können, fo 

„fo ift doch dieſe Zahl fehr unbeträchtlich- gegen die, wel⸗ 

„che ohne alles Genie und allen Erfindungsgeift gefchries 
„ben, ſich weder durch Handlung noch) lebhaften Dialog 

a, auszeichnen, und man wird finden, daß die: Franzofen, 

„bey allem Gepränge mit Kunft, in vielen Ruͤckſichten we⸗ 
„ der beneidet noch nachgeahmt zu werden verdienen. “ 

„Doch genug! Leute von Berfand halten es für 
„nöäßlicher und weiſer, ſich zu beſſern, wenn man ihnen mit 
„Recht Fehler vorwirft, als bey ihren alten Vorurtheilen 
zu beharren und ſich zu begnügen, an dem Critifer aͤhn⸗ 
liche, oder andere eben fo große Fehler aufzufuchen. Das 
„fpanifche Theater wird fich von den Flecken reinigen, die 

C3 | „alle 

#) Die Neigung zur Muſik hat in Statien allen Geſchmack 
an Achten theatralifchen Eompofitionen verdrängt, 
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„, ale geſchmackvolle und vernünftige Kenner der Nation daran. 

„finden; und es iſt zu wuͤnſchen, daß Dichter aufſtehen 

„moͤgen, die mit dem Genie der Comiker des vorigen Jahr⸗ 

„hunderts begabt, eine eben ſo ſchoͤne Sprache reden, aber 

„ mehr Kenntniſſe beſitzen, *) als fie. Und ſolten ſich ein⸗ 

„mahl Männer auszeichnen, die mit: Beybehaltung aller 

„ originellen Züge unferer alten dramatifhen Dichter , und 

„mit Vermeidung aller ſclaviſchen Nachahmung, den Bor: 

„hriften des Horaz, die das Geſetzbuch der Vernunft in 

„jedem Zeitalter und unter jeder Nation find, folgen, fo 

„wird es feine Prahlerey feyn, zu: behaupten, daß unfen 

„, Theater das fruchtbarſte, angenshmfte und vielleicht dag 

„erfte unter allen ſey. Ich würde hinzuſetzene, auch eine 

„gute Schule der Moral; allein davon ließe fih viel 

„fagen, “ I —— 

Ich lenke ein. Man ſehe dieſe Digreßion als das 

„Urtheil eines Mannes an, der, der dramatifhen "Künft: 

„unkundig und ohne eine befondere. Neigung für fie zu he— 

„gen, Eeinen competenten Richter abgeben kann. Sch will 

„nur noch dies hin zuſetzen „daß die Autos ſacramenta- 
I FE Cν „les 

2) Lope de Vega und. Calderon de. la Barca, die groͤßten 
Dramatifer der Spanier, waren rohe Kinder der Kar. 

tur, ohne alle gelehrte Bildung. Die Unmsiffenheit des. 
festern gieng fo meit, daß er in feinem Heraelius, eis 

nem Stuͤcke, das übrigens voller DOriginalzüge iſt, eine 

Perſon fagen laͤͤt: „Eanonenfugeln find die legten 

Gründe der Fuͤrſten.“ Sm Heraelius!! 
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„les *) und Comödien der Heiligen vor einiger Zeit von 

„unferm Könige, aus den gerechteften Gründen, die Neli- 

„gion und. Nationaleredit ihm an die Hand gaben, abge: 

„ſchaft find. © | 

| L. Ideler. 

*) Die Autos ſacramentales find Ueberbleibſel jener rohen 

Sarcen, die vom ızten bis ı6ten Jahrhundert in Stalien, 
<ranfreich und Deutfchland aufgeführt wurden, und. den 

rohen Keim des fpdter ausgebildeten Dramas enthielten. “ 

Gie behandeln einen religiöfen, gemeiniglich aus der Bis 

bei entlehnten Gegenfland durch Einmiſchung profaner 

Epifoden auf eine fehr irreligidſe Weiſe. In Spanien 

fanden fie noch im vorigen Jahrhundert in foldhem An⸗ 
feben, daß Philipp IV. eine betrdchtlide Sammlung ders 

felben Ludwig XIV. bey deifen Regierungsantritt zum Gee 

ſchenk machte. ., 

ED, Syſtem 
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IV. 

Syſtem der beittifchen Staatsverfaffung. 

Ein Fragment von Lolme, frey überfegt und mit Anmer- 

Eungen begleitet. 

Schreiben an den Herausgeber des Journals. 

Mein Freund! 

Mi fo vielen Lefern ihres Werks über England und 

Stalien fonnte es in der That nur wenige geben, die bis 

auf die erften Ghrundfäge einer roohleingerichteten Conſtitu⸗ 

tion zuchcgiengen, und von diefem Gefichtspinet aus das. 

Gemälde der von England uns dargeftellten Begebenheiten 

betrachtete, FB ift vielleicht vielen Ahrer Lefer kaum eins 

sefallen, ‚welches Driginal Sie begeifterte; manche fahen 

die großen Begebenheiten, welche nichts als richtige Folgen 

ber. treflichen Engliſchen einem Freyſtaat fo angemeffenen 

Verfaffung waren, eben fowohl als die Äufferften Bizarre— 

rien diefer Nation für ein bloßes Werk des Zufalls an, ja 

fogar manche mußten Sie ber Partheylichkeit befchuldigen, 

wenn dieſelben ohne den Grundſaͤtzen nachzuſpuͤrenden Schat⸗ 

ten Ihrer Gruppe, wohin Sie Italien geftellt, anſahen. 

Wie wenigen, Freund, iſt das glückliche 2008 verliehen, 

fih durch den Wuſt aller der politischen Vorurtheile durch⸗ 

we zu⸗ 
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drängen ‚bie wir Deutſchen ſchon mit der Muttermilch 

einſaugen, die uns Erziehung und Gewohnheit gleichſam zur 

andern Natur machen, und uns verhindern, nur an die 
| Moͤglichkeit zu denken, daß es eine der Menfchheit erſprieß⸗ 

lichere reihe Wahrheit gäbe. 

— — es jetzt, durch folgendes Bruchſtuͤck 

des Lolme nicht Ihr Apologet zu werden, ſondern nur fo. 

manchen Leſer Ihres Gemaͤhldes von England darauf auf⸗ | 

werkam zu machen, daß Sie alle die Fasta, welche Sie 

uns fo ſchoͤn erzähle, von den. reinften und wichtigften 
Grundſaͤtzen einer wohl eingerichteten Verfaſſung, und das 

nicht bloß von einem Cathederideal, fondern von. einem 

wirklich eriftivenden Original, nämlich der‘ ——— Con⸗ 

ſtitution, abgezogen haben. 

Warum ich zu dieſer Abſicht Lolme und gerade dieſes | 

Druhftüf aus feiner Conftitution de Angleterre ge⸗ 
waͤhlt, kommt daher, weil ich glaubte, daß weder Montes⸗ 

quien noch Voltaͤre mit eben fo tiefem metaphyſiſchen Scharf. 
ſinn als republicanifchen, Geiſt jede einzelne Grundlinie ei⸗ 
ner guten Staats verfaſſung aufgeſucht, und ihre Anwen⸗ 

dungen in einem exiſtirenden Staat fo deutlich bewieſen 
haben, als dleſer verehrungswuͤrdige Genfer; ferner, weil 
wenigſtens der Wunſch zu einer verbeſſerten Criminaljuſtitz⸗ 

pflege. fo allmaͤhlig beginnt zur Volksmeynung ſich zu erhe⸗ 
ben, und der Grund zur germaniſchen Freyheit nicht feſter 
gelegt werden kann, als durch Einführung einer ähnlichen. 

peinlichen Rechtspflege, Irre ih, oder wäre es wohl gan 

€ 5 wahr, 
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wahr, daß. die‘ meiſten phtfofophifchen Rechtsgelehrten, ja ſo⸗ 

gar der große Verfaſſer vonVerbrechen und! Strafen und 

ſein eben fo großer Ueberſetzer, Hommel, ſich mehr Muͤhe 

gegeben, den Begrif eines Verbrechens und das Verhaͤltniß 

der Strafen gegen Verbrechen genauer zu beftimmen als 

tangliche Mittel vorgefchlagen, wodurch das peinliche Ver⸗ 

faͤhren und die Unterſuchung menſchlicher und einer wah—⸗ 

ren Gerechtigkeitsliebe gemäßer"einzurichten,, daß, ſage ich, 

man bey Anwendung der Lehre dieſer menſchenfreundlichen 

Philoſophen in neuern Geſetzen (die Abſchaffung der Tortur 

nehme ich aus) beſonders bey Verbefferung des peinlichen 

Verfahrens mehr auf Erforſchung der Wahtheit als auf die 

individuelle Sicherheit der Buͤrger Ruͤckſicht genemmen. 

Die der germaniſchen Freyheit fo toͤdtliche Carolina, der heim⸗ 

tuuckiſche ennonifhe Inquifitionsproceß, die Unterſuchung bey 

verſchloſſenen Thuͤren, die feheinbar unpartheyifche Actenvers 

fendung und die unzuülaͤnglichen bloß der Willkuͤhr der Rich⸗ 

ter überlaffenen Einfperrungen find noch immer gäng und 

gäbe. So fange diefe Gräuel der Verwüftung noch der eins 

zige Maaßſtab det Eriminaljuftigpflege find, und fo lange 

dieſe Ungeheuer nicht Spanien und" Stalien, wo fie zuerft 

ans Tageslicht“ gebracht worden, wieder zurückgegeben wer⸗ 

den, iſt germanifihe Freyheit ein Unding. Man tvende 

mir ja nicht ein ‚daß eine gätzliche Umfchaffung des bis⸗ 

Ber beftandenen Criminalproceſſes unmöglich ſey. Die neus 

ſte toſcaniſche Criminalverordnung hat befonders in diefer 

Hinfiht einen großen Schritt gethan und twenigftens ges 

zeigt, * ein ua Bel auch in monarchi⸗ 

| gen 
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hen Regierungen nicht nur — un. ausſute⸗ | 

bar uf, wenn man. nur mr Ze | 1* 

Noch: muß ie. eine. feine Srimerng der te 

A LAS HH 

mic, wo es ſeyn — * an des Verfoſſers Worte * ziem. 

lich gehalten, gleichwohl mir porgeſetzt, frey zu uͤberſetzen, 

und Friedrichs weiſen Zuruf: quot verba tot popdera, we⸗ 

nigſtens nicht ganz vergeffen, ja fogar. oft: durch den" Zufag 

meinct eignen Anmerkungen dem Verfaſſer nachzuhelfen mich 

unterfangen habe. - Tragen dieſe Bemerkungen auch wicht: 

das Sepräge des tiefen fcharffinnigen Beobachters, fo. ente 

fprangen. fie: wenigſtens aus der reinften Quelle, aus der: 

herzlichen Theilnapme an den Schiekfal meiner Brüder, wor 

zu mir meine vorigen Verhaͤltniſſe ſo oft die Ba a 

darboten, 36 Sin u, FR w. 

Earl v. Clauer. 

Erfer Abfänien ur 

X unternehme jeßt., einen Gegenſtand — 

deln, der die Macht‘ seiner Landesgerfaſſung, das heißt, 

oe die Boriige we, — die Stellen*), 

eines: 

pr Diefer Ausdrud dänft mit gerade der ſchicklichſte, weil 

meines Willens in unferer "Mutterfprache es weiter fein 

Hort en ‚das eine. von ber. Spuverginitdt mit - vieler 

Gewalt 



44 IV, Syſtem der brittiſchen Staatsverfaſſung 

eines Staats ſich wechſelsweiſe das Gleichgewicht Halten); 

und welche auf der andern Seite die Sicherheit der einzelnen 

Glieder/ und durch den Gegenſtoß die Staatsverfaſſuug ſelbſt 

weſentlich angeht: ch meyne bie Criminahuſtiz. Allein 

ehe ic) zergliedere, ob in dieſer Hinſicht die engliſchen Ges 

ſetze fo befchaffen find, muß ich noch einige Bemerkungen 

über gewiſſe Gegenſtaͤnde zu behetzigen Kitten. ' 

— Wenn eine Nation einer gewiſſen Anzahl Perſonen 

oder einer Einzigen die Verwahrung der. öffentlichen Ger 

walt anvertraut, ſo hat ſie zweyerley Zwecke zum Grund, 

einmahl um fo ſicher als moͤglich allen feindlichen Angriffen 

von auſſenher zu widerſtehen, ſodann die Sicherheit in ih⸗ 

rem Innern — zu bewehren. | Ä 

Um nun ben — Zweck zu uam: opfert jedes 

Mitglied bis auf eine gewiſſe Scheidelinie etwas von feinem 

Eigenthum, ja von ſeiner Freyheit felbft. Allein, obſchon 

die Gewalt derjenigen, welche das Ruder fuͤhren, durch fols 

che Opfer ſehr betraͤchtlich werden kann, ſo iſt es doch ſchwer 

zu behaupten, daß die allgemeine Freyheit bey allen dieſen 

Vorzuͤgen in großer Gefahr ſchwebe, um ſomehr da eine 

Nation in dieſem Fall; wo ein Fuͤrſt wider fie ſelbſt eine Ges 

walt, die er doch nur für fie anwenden folte, Eehren wuͤrde, 

eine wahrhaft freye, oder deutlicher, eine von allen politifchen; 

Vorurtheilen ledige Nation, fage ich, die Mittel nur zu gut 

! ver⸗ 

Gewalt und Anſehen bewafnete Geſellſchaft ſo ganz aus⸗ 

druͤckte, wie das Wort. Stelle. 

a. d. ueb. 
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verſtuͤnde, um ſich Dagegen ſicher zu ſtelen. In Hinficht 
der intiern Sicherheit muß noch jedes Individuum ohngeach⸗ 

tet der wiederholten Aufopferung feier Freyheit ſich noch zu 

wos, das eigentlih am kitzlichſten ift, nämlich zut Abgabe 

eines Theils feiner perfonkichen Sicherheit verftehen. 

Die gefeßgebende Gewalt, ‘welche vermöge der Natue _ 

des Menſchen zwiſchen diefen beyden Klippen, entweder die. 

einzelnen Bürger ſolchen Gefahren, die fie doch merklich vers 

hindern koͤnnte, auszufeßen, oder den Staat gränzenlofen Un’ 

fällen, nämlich der gewaltehätigen Widerſehlichkeit und Anar⸗ 

chie zu uͤberliefern, ſchwankt, iſt gezwungen jedes feiner Glie— 

der fo zu ſtellen, daß es von- der oͤffentlichen Gewalt er, 

reiche werden kann, md, indem fie ihnen den Zugang ins 

Heiligthum des gefelffchaftlichen Vertrags verfchließt, . ihre 

individuelle Schwäche der in diefer Hinficht unermeßlichen 
Moacht d. ĩ. den Vollſtreckern der Geſetze Preiß zu 

geben. | k | = 

Noch mehr, anſtatt daß diefe Gewalt im erſten Fall 

eine eben ſo heftige Gegenwirkung aushalten mußte, darf 

fie hier feinem einzigen Wiederftand begegnen, ja fie ift for 

gar weiterhin verpflichtet, auch den geringften Verſuch einer 

Widerſtrebung zw unterſagen. Alſo nur durch Einfegung 

einer fo gefährlichen Macht und durch die richtige Anwen⸗ 

dung derfelben: zu dem vorgefegten Endzweck, naͤmlich eins 

zig und allein zu Erhaltung guter Ordnung kann eine Ges 

.. 

Allein 
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Allein hierbey finde ich folgende Bemerkung ſehr er⸗ 

heblich, daß; jemehr eine Nation ſich fuͤr die ausuͤbende Ge⸗ 

swalt verwahrt, folglich. je enger: ſie die, Vollſtrecker der 

Geſetze befchränft hat, deſto genaner« und forgfältiger muͤſ⸗ 

fen auch) die dabey noͤthigen Maaßregeln aufgefucht wer⸗ 

den. Ä 

u In einem Staat, wo man durch eine Reihe von Res 

wolutionen endlich ſo weit gekommen , daß der Wille deg 

Fürften die Stelle des Gefeges vertritt, verbreitet derſelbe 

mit einem Wink. ohne den geringften. MWiderftand: eine. alle 

gemeine Unterwürfigteit, die Klagen. felbft find erſtickt, und 

jeder - einzelne Gegenftand feinen Blicken  undurchdringlich 

findet in feinem. Nichts eine Art von Schutz. | 

Die Eleine Anzahl derjenigen, welche den: Fürften um⸗ 

geben, kommt hier. nicht in Anſchlag, deun-fo wie fie von 
der einen Seite bloße Werkzeuge feiner Macht und. Große 

find, fo haben fie auf der andern nur Eigenfinn zu bekaͤm⸗ 

pfeu, eine Gefahr, gegen welche: fie, toenn im Staat fanfte 

und) weiche Sitten herrſchen, Br Umftand —— 

— — en 

©. Über in einem Staat, wo den — der Ge⸗ 

ſetze bey jedem Schritt Hinderniſſe aufſtoßen, find die Lei⸗ 

denſchaften derſelben ſogar die heftigſten unaufhoͤrlich mit im 

Spiel und dieſes Maaß von öffentlicher Gewalt, das in ihs 

ven Händen dem Staat feſte Ruhe: und Sicherheit gewaͤh⸗ 

sen fol, wird fehr leicht die gefährlichfte Waffe, 

5 Man 
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Man nehme auch die guͤnſtigſte Vorausſetzung a, 

‚daß der Fuͤrſt *) Die edelſten Abſichten habe, daß er fein Ihr 

niemahls dem verfaͤnglichen Zufluͤſtern derjenigen reiche, die 

ihre Rechnung dabey finden, ihn zu betruͤgen, und doch wird 

er irren und fehlen, ja dieſer Irrthum/von dem ich auch 

noch zugeſtehe, daß er lediglich von feinem Wohlwollen fürs, 

gemeine Beſte entipringen mag, wird ihn demohngenchtet zu 

Handlungen verleiten, die ganz entgegengefegte Abfichten zu 

verrathen fcheinen. . 

Bey ſich ereigender Gelegenheit, und fie wird oft vor« 

fallen, namlich das Defte des Staats durch Ueberfpringung 

der Srundverfaffung zu befördern , wird der Fürft eines 

Theils voll Zutrauen auf dig Reinheit. feiner Adfichten, ans 

derer Seits nicht mit ‚der. natürlichen Anlage verfehen, um 

„ft 

hinlängliche Forſchungskraft auf die Entdeckung der betruͤb⸗ 

- ten Folgen feiner genommenen Maaßregeln, mworinn ſich, 

feine Tugend fich ſelbſt gefallend, befpiegelt, anzuwenden, nicht 

gewahr werden, daß er, um einen Vortheil für den Angers 

blick zu erreichen, die Geſetze, welche die ficherfie Grundfefte 

„der Nation ausmachen, willkuͤhrlichen Anfällen ausfegt, und 

daß feine Schritte fo ruͤhmlich, wenn man ihre Quelle ber 
erachtet, die Thore fprengen, wodurch einftens die nun 

mit Gewalt eindringen wird, 

Noch 

—J unter dem Wort Fuͤrſt verſteht Lolme jedesmahl diejenige 

und mehrere Perfonen, denen bie Macht zu regieren ans 

vertraut worden. 
A. d. ueb. 
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Noch mehr, der Fürft wird fogar die Beſchwerden, 

welche man ihm vorbringt, gar nicht begreifen koͤnnen, date 

anf beharren wird ihm die größte Beſchimpfung deuchten, die 

Eigenliebe wird vielleicht, ehe er es vermeint, ich in. die 

Äberwiegende Schaale werfen, er wird nun den Gegenſtand, 

den er Faltblürig begann, mit Hitze verfolgen, und haben 

die Geſetze fich nicht Darauf vorgefehen, fo wird er gutmuͤthtg 

genug den Mann tie feinen Feind behandeln, defien ein⸗ 

ziges Verbrechen war, entweder heller als’ er zu fehen, oder 

an einem guͤnſtigern Standpunet fi ch befunden zu haben, 

um die Wirkung der Begebenheiten beſſer — zu 

konnen. 

Allein mit einer ſolchen Vorausſetzung, daß die Reſi⸗ 

gnation eines Fuͤrſten auf Erweiterung ſeiner Macht nicht zu 

den auſſerordentlichen Faͤllen gehoͤre, thut man der menſchli— 

chen Natur ſehr viel Ehre an. Die gegenſeitige Erfahrung 

bezeuget vielmehr, daß auch die gluͤcklichſten Charaktere dem 

Pi 

Verſuch der Gewalt nicht wiederſtehen, nur immer fortzu⸗ 

ſchreiten hat für fie Reiz, und die uͤberwiegende Macht, wel⸗ 
che auch den entfernteften Sedanfen, gebunden zu ſeyn, ven 

abſcheut, ſchwebt in fteter Unruhe, daß man fi) ihr nicht 

endlich entgegen ſtaͤmme. Ungeſcheut alle Gränzfteine det 
Macht ausreiffen, und mit einem Sprung fich zur Hohe 

eines unumfchränften Defpoten fehrwingen zu wollen, rechne - 

ich unter die unausführbaren Plane , hingegen Eonnen dieſe 

Kräfte der Nation, welche jene des Fürften befchränfen, nur 

in fo weit den aewünfchten Erfolg haben, als einzelne Mite 

glieder ſolche mit in den Kampf ſchleudern, bald muß ein 

ein⸗ 
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inzelner ärger: Auftreten der durch bie. Preſſe und die 
Dtaͤrke ſeiner Beſchwerden der Nation den politiſchen Star 

ſticht, dald erhebt ſich ein wirkliches Mitglied aus dem ger 
ſetzgedenden Corps ſelbſt mit dem muthigen Vorſchlag eines 

Geſetzes, das den Mißbrauch der ungemeſſenen Gewalt Hin, 
dern ſoll, Dies iſt aber auch. die: Loſung dazu,/ daß der Fuͤrſt 

alle — — gegen * — — 

Er * es. um: fp. — thun, jenhör er pn bin 
gewoͤhnlichen Irrthum dererjenigen, welche regieren, ‚glaubt, 
daß das ob ſchon allgemeine : Gegengewicht , welches er are, 
zuhulten Hat, nur von einem oder zwey Köpfen empor ges 

‚ halten werde, und fo wird er mitten im Siunmiren feiner 
Rechnungen theils über die Geringfügigkeit der Hinderniffe, 
fo. fih ihm zu überfteigen darſtellen, theils über den entſchie⸗ 
denen Vortheil des einzigen Schritts, den er zu wagen hat, 
ſowohl durch ‚den verzweifelnden Ehrgeitz, der ſich fhon an 
der Klippe zu ſcheitern duͤnkt, als auch durch die heftigſte 
aller Leidenſchaften, naͤmlich die gekraͤnkte Eitelkeit, welche 
immer ber Vorbote der Verachtung iſt, nur noch mehr zu 
ſolchen geipaltfamen Schritten aufgefodert werden. 

Borausgeſetzt alſo, daß eine Nation wirklich frey ſey, 
ebnnen militaͤriſche Verfuͤgungen allein: nicht: für die taugli⸗ 
chen Mittel gelten, wodurch der Fuͤrſt ſeinen Zweck zu er⸗ 

reichen gedenkt; eine ſolche Verletzung des gefellfchaftlichen 
Vertrags, verbunden mit dem gerechten Abſcheu für Die Mits 
tel, wohrde ihn. gewiß ‚ber ‚Gefahr zu ſcheitern ausſetzen. 

Allein er kann auf der andern Seite, da, er doch feinen 
Re VBolkerk. Bd, D Plan 
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Plan durchzuſetzen beſchworen in Ermangelung anderer 

Hauͤlfsquellen ſeine ganze: Wirkſamkeit auf. die Mittel, wel⸗ 

che ihm die WGeſetze ſelbſt andie Hand: geben, naͤmlich auf 

die Entwickelung der öffentlichen: Gewalt richten, and hat 

dieſe letztere nfichi nicht auf alle Faͤlle vorgeſehen, fo: wird 

der Fuͤrſtn die wenige Borficht ſelbſt, welche in der Ver⸗ 

faſſung Liegt, « benutzen, sum‘ ſeine Ungerechtigkeiten: zu ver⸗ 

huͤllen, et wird gleichfam mit Rieſenſchritten dem Ziel fuͤr 

ſich und. fein Dauß zueilen/ dadurch, daß er unaufhoͤrlich 

‚das: allgemeine Beſte auf der. Zunge’ führe, und: fo wird es 

ihm Leicht. 'feyn‘ ; die Verrheidiger: der Geſetze hinter. dem 

‚Schuß der — — — en. mn zu 

unterdruͤcken. 2 2 1 

5 ei . *. er Te. — 2 3 er, , s EyH Lore RG 

2 Solte jemand auffepen, nich zu berchutbigen , at hätte 

vl dieintenfihliche Natur befchimpft, (denn hr dieſe klaͤ⸗ 

2 2 ge ich in diefem Fall oͤffentlich an) den verweife ich auf 

— ‚die Geſchichte Ludwigs des Xl, des Richelieu und. übers 

— dhaupt auf die Geſchichte Englands vor, der, Revolution. 

Er wird deſelbſt den Ehrgeitz mit Liſt und Geſchaftigkeit 
zu unterdruͤcken in vereinten Kräften abwechſeln ſehen, je 

nachdem eins von den zwey Mitteln zu ſchwach war, Önd: 

se zu — 
ERSTE Nor neue. 2 A du Wert. 

Uber, edler Lolme Yı warum. follen: wie erſt mäbfam: alle die 

Grauel ‚des Deſpotismus und der Tpzannen fo weit hinquf 
in vorigen Zeiten aufſuchen, id dachte unſer eignes Jahr⸗ | 

hundert fönnte von der mannigfaltigen Abwechſelung von 

Li, Ehryeig und Betriebfamkeit zu unterjochen, fo män= 

he Gruppe aüffiellen, iauge⸗ Derinhidi da te 

etiam fabula narfatur, 1 

* ai Erz 
> 
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Noch "mehr, es "werden fogar alle die Schläge eines 
Fuͤrſten ohngerechnet ‘der gegenwaͤrtigen Unfaͤlle, ſo die Na⸗ 

tion durch ihn auszuhalten hat, wenn die geſetzgebende Ges 

Walt nicht noch zeitig. genug dem Uebel vorbengt, die Lats 
desverfaſſung ſelbſt treffen, und dann wird jeder Buͤrger ei⸗ 

nes Staats, der frey zu ſeyn traͤumte, in der allgemeinen 
Beſtuͤrzung ſich auf einmahl — den ae in Sets 

ten röen. | 

Dieſemnach  fodert nicht mur die individuelle, fon 
“dern auch die allgemeine Sicherheit die bedachtefte Fürficht, 

wenn fie jemanden die eben fo nothwendige als fürchterli- 

Ihe Strafgewalt anvertraut. Die erfte aller Kfugheiten, oh⸗ | 
ne welche ich es fogar unmöglich finde, den Gefahren aug« 
zuweichen, beſteht darinne, daß die ſtrafende Gewaͤſt nie 

weder der Willkuͤhr noch dem Einfluß desjenigen uͤberlaſ⸗ 
ſen werde, in deſſen Haͤnden die oͤffentliche Gewalt ſteht. 

Eine andere unablaͤßige Vorſicht fodert, daß die firas 

fende Gewalt, oder das Strafrichteramt eben ſo wenig 
dem ganzen geſetzgebenden Corps anvertraut werde, und 

dieſe in jedem Staat ſo noͤthige Vorſicht iſt es um ſo mehr, 

wenn nur eine⸗ geringe: Anzahl Bürger als Repraͤſentanten 

der Nation «wirklichen an der geſetzgebenden Ge— 

walt hat. 5 | 
PR , —F 

Ware das Strafrichteramt in den Händen der. ges - 

‚fesgebende ren, des Volks, fo möchte nicht nur 

— Da die 
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die druͤckende Ungemwaͤchlichkeit, daß jene unabhaͤngig — 

den, die natuͤrlichſte Folge ſeyn, ſondern es dürfte noch das 

‚  äufferfte Unheil daraus entfiehen, fo daß das Band, wel 

ches die Repräfentanten mit dem ganzen vereinbart, naͤm⸗ 

lich eine allgemeine Unterwuͤrfigkeit unter die naͤmlichen 

Vorſchriſten, getrennt würde. Das Strafrichteramt muß 

alfo nothwendig einem in gewiffer Hinſicht untergeordneten 

Corps übergeben werden, welches feing Vorſchriften nicht in der Ausuͤbung bey jeden vorkommenden Fall, in welcher 
Ruͤckſicht es ein unverlegliches Heiligthum bleiben muß, ſon⸗ 
dern. lediglich in eziehung feiner Grundfäge und Forma⸗ 

litäten von der gefeßgebenden Gewalt zu erwarten bat. 

Aber bie Einrichtung und Befegung dieſes Corps bedatf 

wieder neue Vorſichtsregeln. 

In einem Staat, wo der Fuͤrſt unumſchraͤnkter Herr 

iſt, ſind große Juſtizſtellen der Verfaſſung ſehr angemeſſen, 

weil fie gewiſſermaßen das Anſehen der Perfon ausfchliefs 
fen, welches die unvermeidlichfte Folge von allen deipotis 

ſchen Regierungen if. Weil nun diefe Stellen übrigens, 

von welcher Art auch ihre Vorzüge find, im Grund nur 

im Stand der größten Schwäche beftehen,, fo kommt ihnen 

nichts. als ihre Unbeftechlichkeit und ftandhafter Much in 

Beobachtung der Vorfchriften. und der Formalitäten zu flats- 

ten, um die Achtung des Volks zu erwerben, und ſelbſt dadurch 

werden ſie dem Fuͤrſten wichtig, und benehmen ihm ſogar den 

Gedanken, ſie zu unnuͤtzen Werkzeugen feiner Einfälle zu 

ar braudjen, *) 
Hin: 

) Dapin gehdren die franzöfifhen Parlamenter und heſon⸗ 
ders 
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Hingegen in einer wirklich eingeſchraͤnkten Monar⸗ 

chie, in einer — naͤmlich, wo der Fuͤrſt ſowohl durch 

D3 das 

ders das zu Paris, welches vor alle ondere hervorragend, 
ein fo betrachtliches Corps bildet, daß es ſogar Anſpruch 

auf den vierten Stand der Nationalverfammlung "ger 

: mache hat; ‚diefe Stelle, deren bauerhaftes Gemicht noch 

- durch: den Umſtand, dag feine Beyſitzer lebenswierig ans 

geſtellt find, vpergroͤſſert iſt, hat den unabanderlichen Vor⸗ 

theil, ſowohl zwiſchen der Krone, als dem Volk, eine Art 

Gleichgewicht zu halten, als auch über ale Furcht und Ans 

ſehen der Perfon in Betref der buc ichen und peinlts 

“den Mechtöpflege erhaben zu ſeyn. Died mar auch die 

urſache, warum der Hof dad Parlament fo fchmer zur 

Schonung bewegen konnte, fo bad bisweilen die Minifter 

Zuflucht zu quflerordentlipen Richtern ober Commiſſaren 

nehmen mußten, um denen, melche fie gern verderben 

wolten, ne Proceß zu machen. 
N. des Verf. 

Diele Infanz Andet nun ſeit der oläctichen Kevolution 

Frankreichs nicht mehr ſtatt, denn zum Erſtaunen der 

Welt hat ſich dieſe vom tiefſten Deſpotismus niederge 

druckte Nation mit einem Sprung zu einen erhabenen 

Freyſtaat wufgefchwungen, bie lettres de cacher, Baftille 

und alle die damit verbundenen Gräuel der Tnrannen find 

durch einen einzigen electriſchen Funken der Freyheit aufs 

gezehrt und vernichtet. Welch eine große Erſcheinung! 

Erhabener Gegenſtand, der Bewundrung aller Philoſophen 

und Menſchenfteunde wuͤrdig! Wenn auch die Revolu⸗ 

tion Frankreichs der Nation weiter keinen Vortheil als 

diefen, der durch die Vertilgung der geheimen Arrebriefe 

und der Bapike errungen worden, gewährte, fo überwiegt 

dieſer 
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das’ Recht “als durch fein’ Factum gebohrnerUnterthan | 

der Geſetze iſt, wuͤrde die Anftellung: ſolcher anſehnlichen 

Juſtizeorps dek Grundſaͤtzen der Verfaſſung zuwider lau⸗ 

fen, welche ſchlechterdings nicht zugeben kann, daß irgend 

ein Theil der Nation mit mehr Macht beiſhen, gr er⸗ 

hebe, als es gerade fuͤr den vorgeſetzten Endzweck taugt; 

nicht zu gedenken, daß ein: folches Uebergewicht in dem 

Wechſel der ewig ftürmifchen: Aufwallungen, die; von ei⸗ 

nem folhen Staat unzertechalich ſind, auſerſt Nſahelich 

werden wuͤrde. ne 

Noch —* Zuͤngchen in der großen Waggſchale, 

welches in dieſen Stellen eigentlich zwiſchen Fuͤrſt und, Urs 

terthan das Gleichgewicht Hält, (ein: entfchiedener Vortheil, 

fobald. es drauf ankommt, ſchwachen Geſchen nachzuhelfen) 

iſt in einem Staat, wo die Geſetze die Macht der ganzen 

Nation für: ſich haben, nicht nur ganz unnüß, fondern es 

dürfte ned die traurige dl: ge nach fih ziehen, daß man 

noch etwas fuͤrchterlichers beſorgen müßte. Ich will ſogar 

vorqusſehen, dag dieſe anſehn lichen Tribunäle bey der Mans 

nigfaltigkeit der, Begebenheiten, alle, die unbeitechliche- Treue, 

womit Nſie ſich in Staaten einer von dieſer unterſchiedenen 

Verfaſſung auszeichnen,’ unabaͤnderlich beybehalten, jja daß 

ſie fi ich hie‘ weder um den Credit noch um we Bolten 

Re⸗ 
. 3,0% 5 EN 4 ut rer 

dleſet "einzige ” Gewinn bey weiten alle die während der 
Kevolutioh erlittenen. "unfälle und Ehren 

Fl | JJ 
— ET re 
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Regungen derer⸗ üben, deren Ochicſal fe au uttheilen beſtimmt 

find, bekuͤngmern wuͤtden wa. ich ist um! to 

20 Steichwohl wird man, nicht zu gedenken daß dieſe Bor. 

zuge in der Reihe der Dinge ſich fo gelten thätig auszeich⸗ 

wen, md" 5" daher bergteichen, Cups doch" Linfallen tohnte, 

als, ‚enelepige,. ihre, auegebehute "Sache he} Ahr üherfhütter, x 
lichen Treng,. eine ſehr sefäpnlih. Deynung,, fi ic) erhepen fe: 

ben, nämlich »deßn gerwiffenhafte,Befolgung. dar Geſetze nicht 

bie einzigen Tugend fen „welche »Klugheit fodert n frz der 

Burger beſtimmt ir KReetslauf⸗ des Gluͤcks ſeine eignen 

Rechte und die der Nativit ir Sttefelßige bard die Fol. 

gen gar bes "pinetlichiten "pefeglichen, Verfahrens, „fürchten, 

ja), er. wird, obgleich. durch. dag, Geſeh efhüßt, doch betroffen 

daſtehen, — es u ;gar: die Sache des Minifters 

— Au en zutt Witt unno ‚Nu 

© Unter, "der ganzen Verſanum hing ſeiner· Richtere kann 

vieleicht der "Bürger teigen elng gen Felud Fisch," ver 

wird fü ih, ‚als, Menfden, ‚betpachren för öunen , "welche das 

Geſuͤhl ber ; Sleishheit antreiben; Einn, ſich für. fin Fchid⸗ 

ſal zu -interefiveng. ¶ ihr Rangee verbunden miähret Anzahl, 

muß in ek esa tn ua koͤnnten ſie ſich uns 

geſcheut den Dähiin, der. einzig u und allein fuͤr offenba⸗ 
ang 

ce geredet bewpahrf, Keen bil) Gere tze else: H fein 
re Zu 20 

beſſerer aufsurichten bat, de Über, ‚Die, ‚Boriürfe 

des ganzen Publicums, hinqusſeten. SR: Dir Furcht, muß | 

immer :Höher-fleigen;: jemehuder Biuger. gewahr wirde daß 

dieſe ohnehin ſchon furchtbaren · Tribunaͤle durch dis Aunahme 

einer belbübern Srisprideng — in — ———— 
— — b ir ae Mode 

° | 
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Mode geworden, ſich in ernommene Geheimniſſe huͤllen, und 
ſich dadurch dem Blick auch des ſchaͤrfſten Sehers entzie⸗ 

hen. *) 

Mit | 

” Sicher aehdet das seheimnivolle Verfahren, — aͤb * 
nahe ganz Europa pitpgtlich nach den Vorſchriften des roͤ⸗ 
miſchen Rechts in der peinlichen Rechtspftege gewöhnt 
bat; denn fo Bald ein des Verbrechens Angeſchuldigter ge⸗ 
fanglich eingezogen worden, iſt er von der danzen Welt 
abgeſchnitten, ſo lauge bis er die ganze unterſuchung 
ausgehalten. Ein oder zwey Richter werden ihn zu befra⸗ 
gen ernennt, und vor dieſen erſcheint er allein in. irgend 
einem Mintel jeines Kerters, die Zeugen werben befons 
ders verhört, und ſein Antlitz darf fie nicht eher ſehen, als 
Bis ihre Auſſagen ganz niedergeſchrieben find, fodann- wird 
der Berhaftete von den Richtekn mit den Zeugen confton⸗ 
tirt, damit fie nicht nur fich mit eignen Augen uͤber zeu⸗ 
gen, ob. es der Menſch wirklich if, gegen den ſie ausgeſagt 
baben, fondern daß auch jener einige Einwärfe gegen fie 
vorbringen koͤnne. Dies it der Maaßſtab, nach welchem 
die Auffage der Zeugen, die für unzuldgig gefunden wors 
den, verivorfen wird ’ die Abhbrumg anderer Zeugen, fo 
wie die Antwort bes Verhafteten, werben alddenn ben Rich⸗ 
tern vorgetragen, während. deffen jener unaufphrlic aufges 
fodert worden, die Auflagen zu beſtatigen * unterge⸗ 
ſchoben zu erklaren: ‚man übergiebt dem Angeſchuldigten eis 
ne Abſchrift von den Protocollen, daß er mit Bephälfe eir 
nes Advolaten, welcher ihm alsdenn erſt zugeläffen wird, 
feine Rechtfertigung vorbereiten koͤnne, ſodann enticheiden 

die Richter, wie: bereits oben erwähnt worden, ſowohl uͤber 
das Recht als Factum, wie auch uͤber alle Swilchenfälle, wel⸗ 
che während bes Unterfuchungsproceffes fich ereignen können ; 

Ä BD über die Zulaſſung der zur Derfeidigung des Ge⸗ 

fans 

⸗ 
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Mit Schaudern muß der Staatsbuͤrger Jene graͤulichen 

Sehe —. denen er vielleicht — überliefert 
. Bo \ Er ‚werben 

I fangenen gehörige Zeugen ıc. Diefe Art Criminalproceſſes 
= mg wohl, in fo weit es Lediglich um Entdedung der Wahre 

eit zu thun if, einigen Vortheil gendhren, jedoch if eine 

bveitlauſige Erdrterung dieſes Gegenſtandes hier nicht der 
„Det, aber bey alledem bleibt: der Verhaſtete der Gewalt 

io der Richter, die ihn ſo lange, als es ihnen gut deucht, im 
Geſangniß verſchmachten laſſen, und die Verboͤre vermehren 

oder nach Gefallen aufihieben önnen, dermaßen ausge⸗ 

letzt, dab jedermon da, mo dieſer Methode noch gehuldigt 
te, ſich bennbſehr für einer Criminalklage fͤrchtet als 

daſdr, ſchuldig befunden zu werden, und bag man an ſol⸗ 
en Drien foviel di‘ inbalich Theil’ au oͤffentlichen Han⸗ 

deln zu nehmen vermeidet. Wine nahere Beleuchtung 
der Verfahrungsart vor Geſchwornen, welche nur der enall⸗ 

cqchen Nation eigen, und einen Freyſtaat fo ganz angemeſs 

—* * wird gewiß unfere — abgewinnen. 

lan = ' b. Berf, 

‚Dieb, PN # den Boefhriften de beonode in song Europa 
ublichen Criminalproceſſes ſo nziemlich oe u. Wie viel 
die Menſchheit ſchon unter der buchſtablich Beobachtung 

befonbers des von dem canoniſchen Recht entlehnten heim⸗ 
tuackiſchen Inquiſitionsproceſſes Teide, und ſchon gelitten has 

be, wird mir jeder unbefangene Beobachter sugefichen, wenn 

er erwägt, daß. ſehr oft die Mittel zu Erſorſchung der 

Wabrheit, welche die Geſetze vorgeſcheieben, weit grauſa⸗ 
mier waren, als die, Strafe für ein hegangenes Verbrechen 
ſelbſt. Aber dieſe Plage würde noch ein Gluͤck für bie 

leldende Menſchheit geweſen ſeyn, wäre, es une. bey der 

vanetlichen Benbagrung des Buhßabens geblieben, ‚Wenn 
— 
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averden ſoll⸗rſthrecklich iſt feinem Blirkndas unbekannte Vers 

fahren,d das ler wird ausdauern / muͤſſen/ ſchrecklich jene Tren⸗ 

nung von der ganzen meuſchlichen Geſellſchaft, zitternd muß 

er an did lange geheimen marternden Verhoͤre denken, wo 
ann: 
6 be rn f 5 mie. richeg” weiter als fie der 

Skoebung. in ‚kin. unfeliges GBechct ‚gegen d die abipechfefnden | 

‚foltgenden, Fragen von — Achten ‚ihm ſtets 
werborgen bleiben⸗/ wertheidigen ckann; wo feinem gebeugten 

Gerzen in — — Einſamteit kein Freund mie Rath 

u Lroſt sei ige "wo" er ſodar dem Blicken jener mit 

KEN eidigen © 1 Seelen eütgpgen ik, wehe feinen Samet; ‚mie trö⸗ 

| Renden Wohlden für, fige Rt indern ea 

Jo Ka en ge 

ech ne Ehaſt⸗ af, anigemact, ‚Daß! dir Siriel eis jer 

den «Bürgers, fomphl als die, gute Meynung. davon, dem 
BGenuß odern Freyheit eben ſo als deren en gleich 
open san Ionha, er ne rläpefente 

Aid ginn San len * a 

‚man aberiz die Tauſende von unglücklichen Schlachtopfern, 

welche grauſame Willkuͤhr, Zummheit und Abernlauben 

EEG ichter i Denefehlatib' derhbtbet, HäF alus acch volhan⸗ 
wie denen aifennndten‘ and der Annalei voriger‘ eiten auf⸗ 

—8 Hnimmirt u Ffeibt mir es jederzeit din unaufldsbares Pro⸗ 

EEE Kr, wie Lin Verfahrrn ndch heut· zu Tage in Geſetzen 
and "eben fo wohl debilligt als verordnet/ wie -Minheis deren 
ee reichen Stof, Wohlthater der Menſchheit zu 
ne dardielet ſich ſo herabwuͤrbigen können, ſtatt Richter, 
X — — — — yon unglucklichen Renſchen zu ſehn, wie 

— — felbſt Dh don Verdienſt ‘auf Iniverfitäten dee ſtudie⸗ 
” renden Jolend vorfägen konnen, "der Inquiſi tiontproceß ſey 
* Ba bee‘ Metbodr der Eriminatjuftigpfiege. Rau 

na BEER Arad Ei Wr LEBTE A. d. b 

—* | Id. Ueberſ. 
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weſentlich, fuͤr dierbeyden Grumdpfeiler des Straftichteramts 
angenommen / und bey deſſen Errichtung nie aus ven Au⸗ 

gen gelaſſen werden ‚dürfen, > Im dieſer Hinſicht koͤnute / man 

folgender Regeln feſtſetzen. Fuͤr allenn Dingen verwelſe ich: 

auf; meine obige Bemerkung / daß enaͤmlich das Strafrichter⸗ 
amt niemahls Feiriem: ganz unabhaͤngigen Corps, vielweni⸗ 

ger den Haͤnden desſenigen anverttaut werde,’ der ohnehin 

ſchon mit der öffentlichen Gewalt bowafnet worden: ſoduun 
muͤſſen einem. / Angetlagten alte mit mdgliche⸗ Mittel / zu·ſel⸗ 
ner Vertheidigung ftey ſtehen; der Proteß muß uͤberhaußt 

aͤffentlich geführt werden ‚vier Duſttzſtellen und ihre Form 

muͤſſen fo geordnet ſeyn, daß ſie Arhtung einfloͤßen, aber nires 

mahls Schrecken erregen: Die Fälle des Verfahrens muͤſt 

fen fo genau beftimmt und die Oränzen des Anſehens fo 

richtig abgemeſſen feyn, daß es weder‘ der ausübenden Ges 

walt noch den Richtern felbft jemahls einfallen koͤnne, folche 

ungeftraft zu übertreten. 

Endlich weil der große Vortheil des gefellfchaftlichen 

Lebens nothwendig nicht durch Aufopferung eines Iheils un⸗ 

ſerer natuͤrlichen Freyheit (ein Opfer, das im Grunde einem 

klugen und guten Buͤrger in einem wohleingerichteten Staat 

eben keine ſonderliche Anſtrengung koſtet) ſondern auch durch 

den kitzlichen Tauſch eines Theils der perſoͤnlichen Sicher⸗ 

heit erkauft werden muß, und kurz weil das ganze Straf— 

richteramt ein nothwendiges Uebel iſt, ſo darf daran, wo⸗ 

durch man die Gefahr einer ſolchen Gewalt verringern koͤn⸗ 

ne, nichts verabſaͤumt werden. Und da nun einmahl in 

der Reihe der Dinge ein Ziel, wo der menſchliche Verſtand 
—— ſtille 
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ſtille ſtehen muß, abgeſteckt und es oft nur der Augenblick 
iſt, der die Aufopferung der Sicherheit eines einzelnen 

Buͤrgers ſodert, und wo das. Geſetz ihn dem Urtheil eini⸗ 

ger Perſonen, oder/ um die Begriffe gleich abzutheilen, ih⸗ 

rer in gewiſſer Hinſicht ee Entſcheidung zu uͤber⸗ 

laſſen genoͤthigt iſt, ſo muß die geſetzgebende Gewalt den 

Augenblick, wo die Willkuͤhr ſtatt des Geſetzes eintritt, ſo 

weit als möglich entfernt halten, ja. fie muß, wenn denn den 

Bürger berufen iſt, fein Loos durch die unſichere Leitung des 
Gewiſſens feiner Mitbürger entſchieden zu ſehen, eine ſolche 

gute Einrichtung getroffen haben, daß der Beſchulbigte in 
den Geſetzen jederzeit Vertheidiger, aber rn ne. 

BUMEERE: Per = | ira 

V. Star 



Sana sı wie Seffenguehien fh 

Unfers Lebens Lenze hin, iz 

Darum mil ich fie genießen 
Su der Jugend, ‚Unbeginn! 

— Bluͤmchen bluͤhn verborgen, 

Die des Erdners Zub zerfnidt; 

Fängling, ſuche fie om Morgen, 
Ep der Mittag. fie erſtickt! — 

Sa, ih wid die Blümchen pfluͤcken, 

Die der Lebensweg mir beut, 

WIN des Mädchens Bufen ſchmuͤcken, 
Das fih meiner. Bebe freut! 

Selig mil ich ihr zur Seiten 

Sn den Blüthetagen ſeyn, 

Mit Geſange fie begleiten 

uUnd a und Frevheit mein! 

Bis man unter jene Pinden, 

Die fie ſelber aufgepflegt, | “ 

Dort in jenes Thales Gründen 

Ihr Gebein zur Ruhe legt. — 

.r Li ö 

Untes 
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Uteber ihrem Grabe fließen zz 
Raſtlos meine Thrdnen dann, 
Und mit jedem Morgen fprießen 
Blumen ans dem Thau hinam . 5 ©) 

Dis nach ausgemeinten Klagen, 
Noch durchmehter, Leidensnacht, u..." 
Nach den gramdurchachzten Tagen, 
Meine Pilgerbahn vollbracht. 

und in Sinn’s Schlummerfammer 
‚Dann auch mich mein. Engel, ruft: . 
Welche Wonne nach. dem. Sammer! + 

» Mach der Trennung Eine Gruft! „-.n . 

Bis mich Gott in Edens Hainen 

zu ber Augermählten führt, -;’ m... -: 

Wo die Piede und vereinen, Ä 

Eiwig uns entzügfen wird ! 

4 
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I Karl Reinhard. 
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1, 
| An die Polen, 

Ruflans neueſtes Verfahren gegen he Breiten | 

sd 

— urfpränglic im Sranjbfifchen abgefafte Suef if: um. 

Detober 1789 den vornehmften Senatoren und Landboten 

des wolniſchen Reichetag uͤbergeben worden. 

| — v. A. 

N icht von Beate ; ſchon Johrhunderte alt iſt der große 

Grundfag der Hofpolitik, alle Federn in Schwung zu ſetzen, 

welche Wir,  Arglift und Geſchicklichkeit erfinden und herges 

ben können, um das Ziel eines einmal angenommenen Sy 

ſtems zu erreichen. Schreden, Drohungen, fanfte Güte, 

Verfprechen, ja, die herportretendften Gunfidezeugungen, 

alles iſt wechlelsmeife angewandt, und wird immer mit 

ſchlauer Manier gebraucht. werden, ja wie die bewegende 

Kraft die ihrer bedarf, in dem Genie und der Lebhaftigkeit 

ihrer Bervegligen über mehr oder minder Wärme gebieter. 

Jener dreyfache Hebel fo ſtark, wie die zahlreichften Heere, 

hat von jeher die Grundpfeiler der feſteſten Reiche entho⸗ 

ben, erſchuͤttert, und oft ihren Umſturz beſchleunigt. Wie 

fuͤrchterlich iſt er uns nicht, uns, in der haͤtlichen Lage, 
worin wir jetzt ſtehen; uns, die wir deſſen truͤbſten, grau⸗ 

ſeſten Wirkungen durch unſer Ungluͤck erfahren haben! koͤn⸗ 

nen wir uns alſo zu fruͤh und genug vor neuen Angriffen 

J E ver⸗ 

a J 
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verwahren? Unerfahreni in den hinterliſtigen Tuͤcken unſrer u 

Zeit, muͤſſen wir nothwendig dag, traurige Opfer unferer 

Unfunde, der Einfachheit unferer Abfihten, der Aufrichtigs 

keit unferer Endzwecke werden. Wie wollen wir der Ges 
fahr, mitte unter den Abgränden ; emtrinnen; womit uns 

eine fo ehrfüchtige und Funffreiche Mache ſtuͤndlich umgräbt, 
um sinfere-Unvorfichtigkeit ungefährder zu benugen? Ach! 
ihr Polen, meine Mitbürger! wenn ihr je mit aller Wach⸗ 

ſamkeit dos Schwäche und Furcht Eure Hut beftellen mußtet: 

ſo müßt ihr e8 in den jetigen Zeitläufen., Polen ! Vater⸗ 

land! ſi eh um dich her, wirf einen Ruͤckblick auf die Ver— 

gangenheit und richte über die Gegenwart , wo du deine in 

Surcht und Hofnung verſammleten Kinder in taufendertigen 

Untuhen erblickſt; betrachte die Weiſe, wie man gegen ſie 

verfahren hat und noch verfaͤhrt, und laß einen von ihnen 

dir freymuͤthig ankuͤndigen, wie man noch zu verfahren vor— 

hat. Seren kann er fich zwar in feinen Ideen, aber dir 

auch heilſam und nuͤtzlich rathen. Die Zeit iſt nahe, da du 

über dein Schickſal entſcheiden mußt; bewaffne dich mit Klug⸗ 

beit, Borficht und Miftrauen ‚ deren Sadel alledeine Schrie- 

te erhellen muͤſſen. Es gilt hier um dein DANN, oder, um 

Deinen ee: Verfall, 

Die — Vereinigung vieler Umſtaͤnde, bewirkte 

ganz unerwartet, daß unſere bisher unterworfene, kraftloſe, 

ungeachtete und frey heraus! in der haͤrteſten Abhaͤngigkeit 

ſchmachtende Nation plöglich, wie durch ein Wunder, als 

— ein 
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ein. freyes, unabhängiges Volk, mir einigen Kräften im 
Innern und einiger Achtung, außerhalb erfchien. Zwar 

fah fie erfreut in der Seele ihrer Glieder den Keim aller re= 

publifanifchen Tugenden ; . aber diefer Keim. ward von der 

Schwere der herrfchenden Macht gedruckt und erſtickt. Ihm 
fehlte die Waͤrme um aufzugehen, und der Antrieb zur Thaͤ⸗ 

tigkeit, ihm fehlte ein Mittel, fih zu entwideln, ein 

fhägender Arm, feine erften Kraftverſuche, die Erſtlinge 

ſeines Muths vor der Heftigkeit des Sturms zu vertheidi⸗ 

gen, faͤhig, ſie bis in ihre Wurzel aus zudoͤrren. 

Endlich fanden wir ihn, den ſchuͤtzen en Arm, die ſo 
lang erwuͤnſchte Stuͤtze, durch das gluͤcklichſte Ungefähr, mit⸗ 

ten in dem gegenwaͤrtigen Kriege der Ruſſen mit dem Muſel⸗ 

mann und ſeinen Bundsgenoſſen, dem Schweden, in der 

Freundſchaft des Koͤnigs von Preuſſen, in der Feſtigkeit 

unſrer Seelen und Entſchluͤſſe. Hierinn koͤnnen wir uns 

nicht irren; dieß nicht zu geffehen, hieße, die Augen vor 

dem Zage verfchließen. 

Ya, alle Eigenliebe ben Seite, wir müffen es in unſrer 

gegenwärtigen Rage-befennen: bis auf dieſen Tag war es. ung 
unmöglich erwas aus uns felbft zu thun, da ung die Hände 

ſtets durch den Haß des natürlichen Feindes unfrer Freyheit 

und unſers Wohlſeyns gebunden waren, und nicht minder 

wuͤrde es ſeyn, unter den Völkern von Europa aufzutreten, 

wenn wir allein ftehen blieben, und das Bündniß anderer 

Mächte: IHRER: die ung Freundſchaft und Huͤlfe an⸗ 

E 2 bieten, 
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bieten. Dieſen Schritt zu thun, dringt uns die Noth un | 

ausweichlich, und augenſcheinlich haͤngt von der Weisheit 

unferer Wahl, oder deren Unuͤberlegtheit, von der Klug⸗ 

heit oder Verderbniß, die bey unſern Verſammlungen den 

Vorſitz hat, die ſtete Gluͤckſeeligkeit unſers Landes oder deſſen 

unwiederbringliches Ungluͤck ab. Moͤchten wir dieß erwaͤgen 

und die ganze ee diefer Betrachtungen fühlen! 

Zuey benachbarte Möchte fuchen. unſre —— 

und tragen uns die ihrige an. Ihrer eine iſt eben jene Macht 

die, ſeit fuͤnf oder fechs Luſtern, ihr druͤckendes Gewicht auf 

ung bürdete, und ung unbarmherzig in den Abgrund des 

Elends des verzehrendſten Jammers ſtuͤrzte, ohne uns 

einmal aufathmen und wieder erheben zu laſſen. Die Andre,‘ 

das wahre Bild der wohlthaͤtigen Sürfehung, bietet ung alle 

Stärke ihres Arms, uns aus dem Abgrunde zu ziehen. 
Standhaft fert fie fort, was fie großmüthig begann, hat 

uns aus der Kluft gehoben und auf, eine Stufe von Unab⸗ 

haͤngigkeit und Freyheit geſtellt, die gewiſſen fremden Maͤch⸗ 

ten ſchier zur Mißgunſt entgegenſchimmert. Ein. Volt 

müßte gar verderbt und ganz zur Knechtſchaft gewoͤhnt ſeyn, 

das einen Augenblick zwiſchen ſeinem Unterdruͤcker und ſeinem 
Wohlthaͤter im- dergleichen Umſtaͤnden ſchwanken koͤnnte. 
Doch da Rußland durch neue Bahnen, durch verfaͤngliche 

Beguͤnſtigungen dem Koͤnige von Preuſſen das rauben moͤchte, 

was unfre Dankbarkeit ihm ſo rechtmaͤßig zugeſteht, fo wird 

es Enid außer Zweck Em Rußlands Verhalten gegen unſre 

— 
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Republik, vom Anfange des ungluͤcklichen Einfluſſes dieſer 

| Mache auf unſre politiſche Verfaſſung und auf unſre innre 

Reichs verwaltung an, dem ganzen Sr vor Augen zu 

fiellen. | | 

Gehen. wir demnach im unfre Annalen zurüc zu jet 
entfernten Zeit, da unfre Könige fich mie Nußland zu vers 

bünden , und Polens Freyheit, Polens Glanz zu ſinken be⸗ 

gann. Die erſte Verſchimpfung unſrer Graͤnzen, ihre erſte 

Abſtuͤcelung , haben wir Rußland zu danken. Die Freunds 

{haft Johannes des Dritten mit dem Czar von Moscau 

hat uns um Siewierz und Czerwiechov gebracht. SPeter der 

Große brach feinen Tractat mit Auguft dem Zweyten, in Hin- 

ſicht auf die Wiedergabe von Liefland, das den Schweden abge⸗ 

nommen war. Kurland, ein polniſches Lehn, iſt jetzt blos eine 
Provinz des Ruſſiſchen Reiche, Der Verluſt von ganz Siefland, 

der Berluft verfehiedener andern Länder hat ung die Schmere 

des Scepters von Catharinen der Zweyten empfinden laffen, eie 

nes Scepters der uns Polen fo leicht, fo vortheilhaft feyn follte. 

Nicht zufrieden unfre Grenzen zu verengen, hat Rußland 

den toͤdtlichſten Wurf auf Polens Freyheit und die Privile— 

gien feiner Verfaſſung gethan, ſo daß halb Europa uns 

nicht mehr fuͤr eine freye und unabhaͤngige Nation nf 

fondern wie die Unterthanen einer großen Provinz des Kai⸗ 

ferthums aller Reuſſen. Die der freyen Wahl unſerer Koͤ⸗ 

nige, vorzuͤglich in der Perſon des Stanislaus Lescinsti, 

geſchehene Gewalt; die uns ſeitdem mit gewaffneter Hand - 

anfgedrungenen Könige ; ; die gänzliche Umfehrung unfrer 

E33 alten 
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alten Regierungeform; die willkuͤhrliche und cwoelcthheiz⸗ 

Errichtung eines fortwaͤhrenden Conſeils, alles dieß find un- 
auslöfchliche Züge der Ruſſiſchen Oberherrſchaft in Polen. 

Wem, als Rußland, gebührt der Dant für die Zernichtung 

unſrer Nationalehre, fuͤr die ſtete Verfolgung unſrer tugend⸗ 

hafteſten Mitbuͤrger, endlich fuͤr den fremden Miniſter, der, 

wie ein zweyter König, dem Thron zur Rechten ſitzt, und 

fürchterlicher mie Majeftät bekleidet iſt als der erſte felber ? 

Rußland hat fich überdieß in alle Kammern unfrer innerften 

Staatsverwaltung gefchlichen, und deren Triebfedern nach 

feinem Belieben aufgewunden, hat unfre Gränzprovinzen 

verwuͤſtet, durchloͤchert und entoöltert, Stets marfdir- 

ten und lagen Ruffifche Truppen darinn, Magazine wur: 

den darinn angelegt, unfre Kandleute wurden geraubt, um | 

zu Friedenszeiten die Wuͤſten des Nuffifchen Reichs anzu⸗ 

bauen, und für ſie in Kriegszeiten zu ſchanzen. Durch ſei⸗ 

ne Schäße, feine Soldaten und Botſchafter hat ſich Ruß⸗ 

land immerfort unſrer Verſammlungen, Landtage und Richt⸗ 

ſtuͤhle bemeiſtert. Und was das aͤrgſte iſt, unaufhoͤrlich ge— 

ſchaͤfftig, Zwietracht und Mißtraͤuen unter den König und 

feine Unterthanen zu fen, hat e8 die Unorduung und Ahar- 

chie, die fo lange in unferm Vaterlande obwalten, angebla- 

fen, genähre und unterhalten... Dieß find die ſchoͤnen viel- 

Tachen Ihaten des Petersburgfchen Hofes; fo hat er eine - 

tapfere, glänzende Nation mit Schimpf und Schande bela- 

den. Verdient dieß unbegreifliche Verfahren, diefes Syſtem | 

des Druds von den Polen etwas anders, als unverföhnlichen 

Haß, als ewige Rache ? 
Gefom- 

* 
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Gekommen iſt der Augenblick, für immer abzufchättelt 

dieß unerträgliche Joch, und, wo möglich auch die kleinſten 

Spuren auszuloͤſchen, womit es unſre Perſonen, und alles 

was uns umringt benarbt hat. Sollte ja unter uns noch 

einer fo feig ſeyn, und fich nicht zu der Höhe dieſes edlen 

Sinns, dieſes großen Schwungs erheben mögen, oder wäre er 

geblendet von Taͤuſchungen die unfre Tyrannen liſtig um ung 

gehuͤllt haben, nun, ſo wollen wir den wirkſamen Contraſt 

recht ſtark aufſtellen, den beyde Höfe Berlin und Peters⸗ 

burg, im ihrer Denkungsart geben. Leſen wir alſo die ers 

ſten Noten Diefer beyden Mächte noch einmal, Nackt und 
unverſchleyert zeigen ſie uns die Verſchiedenheit ihrer politi⸗ 

ſchen Gruudfäge, 

Der verwegne Ruſſe ſieht in den Beſtrebungen der Po- 

Ien, wieder zu Kräften und zu ihrer urerften Unabhängig- 

keit zu gelangen, nichts als Linien, die dem Intereſſe fei 

nes Hofes fchnurgerade. zuwider laufen, und wagt eg, im 
Nahmen feiner Monarchin der verſammleten Nation ing Ge⸗ 

fiche zu fagen : Wollet ja niche feey ſeyn, ihr Polen, 

legt ja feine Hand an die Regierungsform, Die eure 

Abhängigkeit Heitige und verewigt. Thut feinen Ein 

geiff in unfre Gewährleiftungsafte, nach welcher ihr 

euch Feine Freyheit anmaßen dürfen, ohne ben, Dom 

ner ‚meiner Monarchin herauszufodern, und das 

Feuer ihrer Feindſchaft ihres Zorns zu entzuͤnden. 
E4 So 
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So Flingt faft woͤrtlich die Note des Miniſters Stackelberg 

von 5. N: 1786. 

2 Sy dieſe Rufifchg Note wollen wir die des Königs 

son Preuffen feren. Sie lautet in Sinn und Augdrüden 

Polen, erlauchte Nation, ſeyd frey, ſeyd unabhaͤn⸗ 

gig, kommt zu Kräften, maͤcht euch eine Regierungs⸗ 

form, wie ſie euch gefaͤllt, und wie ſie fuͤr euch paßt. 

Ich verſpreche euch alle Huͤlfe und Beyſtand wider 

jede feindliche Fauſt die euren Einrichtungen Daͤmme 
entgegenſetzen will. Iſt es, nach ſo verſchiednen, ſo ſehr 

abſtechenden Geſinnungen, noch zu verwundern, daß der 

allgemeine Unwille wider Rußland ſo laut geworden iſt? 

daß man hingegen den Preuſſen faſt durchgehends eine Art 

Enthuſiasmus, Bewunderung und Dankbarkeit bezeugt hat? 

Dieſer Unwille, dieſer Enthuſiasmus, ſie ſind deiner 

werth, polniſches Volt! Die Welt klatſcht Beyfall und 
bald wirſt du den ſchmaͤhlichen Fleck abwiſchen, den dir die 

Vergeſſenheit deines Ruhms, dein weichliches Hingeben aufe 

druͤckte. Dieß edle Aufwallen womit du jegt deine alte Fahr⸗ 

loͤſigkeit vertilgſt, wird uͤberdieß durch die letzten Schritte 

jener beyden Maͤchte gerechtfertigt. Die erſte will deine Ab⸗ 

haͤngigkeit und Schwaͤche verewigen; die zweyte will deine 

Rräfte wieder beleben, und deine Unabhaͤngigkeit erwecken. 

In dieſem Kampfe gegneriſcher Geſinnungen und Intereſſen | 

haben Tugend und Pe) über den Kleinmurh und 

deſſen 
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deſſen Folge, die kriechende Nachgiebigkeit geſtegt. Schon 

iſt der Pole frey, hat ſchon Kraͤfte, ſpricht als Herr von 

ſeinem Daſeyn, ſpricht als Regent. Dieſe ploͤtzliche Aen⸗ 

derung danft er dem Berliner Hofe der deſto Dauerhaftere 

und biligere Rechte. auf unfre Erkenntlichkeit erworben hat, 

je mehr dieſe gluͤckliche Revolution die Wirkung der Weis⸗ 

heit und Vorſichtigkeit des Preuſſiſchen Monarchen iſt, der 

ale Gewaltthaͤtigkeit zu entfernen wußte, und allem Blur- 

verguffe. vorzufommen; Dinge, Die nur allzugewoͤhnlich 

die kai ll begleiten, 

Endlich hat auch der Petersburgifche Miniffer den gro⸗ 

ben Irrthum erkaunt, der ihm in feiner erſten Note ents 

wifcht iſt; er-fucht ihn durch befcheidnere, nicht fo herbe Er. 

Hlärungen zu verbeffern. - Wenn aber fchon im gemeinen Res 

ben ein. doppelfinniger Charakter ein verrätherifches Gemuͤth 

enzeigt, und das Zutrauen zuruͤckſchreckt, iſt es flug, einer 

Nation zu glauben, deren wankende Grundſaͤtze, deren un⸗ 

feſtes Worthalten man kennt? Es geht alſo nicht an, wir 

dürfen uns nicht mie Rußland vereinigen. Das Ruſſiſche 

Miniſterium empfiehlt feinem Geſandten, fein und mit Ruͤck⸗ 

ſicht gegen die Polen zu verfahren; wahrhaftig das heißt, 

ſich mit der moͤglichſten Politeſſe ihres dringendſten Anlie⸗ 

gens zu entſchlagen , und den Gegenſtand ihrer Bitten weg⸗ 

zugaukeln. Wenn die mit Ruſſiſchen Truppen uͤberlaſtete, 

und, wer ſie auch aufgewiegelt habe, uͤber die erſten Fun⸗ 

fen der Empörung unter den Bauern .erfchreckte Nation, 

| € 5» llange 
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Tange vergebens um die Erloͤſung von ſolchen Truppen bit⸗ 

tet, ſchreit fleht; wenn ſte, ſelbſt außer Stande, ſich 

Recht zu verſchaffen, Zuflucht zu der Vermittlung ihres ein⸗ 

zigen Helfers, ihres Freundes, des Koͤnigs von Preuſſen 

nimmt, um ihr Geſuch zu erhalten, und ihn endlich gewaͤhrt 

ſieht; ſo werden wir gewiß ohne Zweifel von dem Peters: 

- burger Hofe eine, von jenen: ihn fo gemöhnlich täufchenden 

Noten erhalten, und gleich als wenn es auf Bitten der 

confoͤderirten Staͤnde geſchehen waͤre, werden wir leſen: 

Sobald Ihro Majeſtaͤt die Kaiſerin, den durch den 

Aufenthalt von Dero Truppen auf dem Gebiete der 

| Durchlauchten Kepublif verurfachten Unordnungen völ« 

fig unterrichtet worden find, haben Ihro Kaiſerliche 

Majeſtaͤt ſogleich gemeſſene Ordres ausgeſtellt, diefel- 

ben alſo fort das fand räumen, und die Magazine un 

verzuͤglich aufbrechen zu laſſen. Und wer weiß fogar, 

ob nicht, um uns das Buͤndniß mit feiner Preuffifchen 

Majeftär zu vergällen, die Politik. des Ruffifchen Cabiners 

weiter gehen und neue Schäge auf die niedertraͤchtigſten, 

feilften Seelen fehütten wird, die ihr bisher ſowohl gedient 

Haben, ob es nicht dem unwiſſenden, wundenfenden Pöbel 

mit derträglichen Hoffnung wiegen wird, die von Polen 

ebgeriffene Provinzen bald wieder zu erlangen! Solch ein 

doppelſinniges heimtuͤckiſches Verfahren würde mich Feines, 

wegeg wundern, ſeitdem die Seele des Conſeil, der vor⸗ 

nehmſte Miniſter der rn ı BR bis zur Grobheit in 

feiner 
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feiner Seindfchaft wider die: Polen gehende Mann /ſeinem 

Charakter Gewalt anthut und eben dieſen Polen, ohne Zwei⸗ 

fel um fie leichter zu hintergehen, Waffen zu ihrer Verthei⸗ 

digung anbietet. Und doch hat eben der Potemkin, weg⸗ 

ſehend uͤber den ehrenvollen Titel eines polniſchen Buͤrgers, 

den er ſich erworben hat, und deſſen kleinſter Vortheil iſt, 

ihm, wenn es einſt mit ihm bricht, einen Zufluchtsort zu· 

zuſichern, die Kuͤhnheit zu oͤfternmalen, und noch ganz 

neulich gehabt, Truppen und .apsheimifche Waffen in ſein 
neues Vaterland zu werfen. Gluͤcklicher Weife hat die Na- 

tion die ihr angebothenen feindlichen Haufen zu fihägen ge 

wuſt, und fie in einem Tone Be der ihren Much B 

beweiſt. 

Das, ihr Polen, iſt meine kurz entworfene Skizze 
von dieſer Macher mit welcher einige unſrer Landsleute, 

vom Vorurtheil geblender, oder unempfindlich gegen das 

Schickſal ihres Vaterlandes, uns in Buͤndniß zu treten 

rathen. 

Du, der du, zur Sklaverey gebohren, dich unter das 

Joch zuruͤckſehnſt, was du auf-einen Augenblick ohne deinen 

Willen abgeworfen haſt, kruͤmme wiederum deinen Kopf un: 

ter der fchimpflichen Buͤrde, Die Dich erwartet; von nun an 

aber entfag’ der Freyheit, deren Werth du verkennſt. Die 

Feſſeln des Deſpotismus wirft du, wenn du auch wollteſt, 

nicht zerbrechen; fie werden dich, und du fie ins Grab 

ſchleb· 
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iſchleppen. Begieb dich wieder in die Kiauen deiner — 

“pen, reiß Die alten Wunden wieder auf, wenn du fie nicht 

mit deinen Ihränen verwaſchen haſt; aber bedenke daß die 

Verachtung der Menſchen, der Fluch deiner Enkel, die 

beiſſendſten Schmerzen des Elends die um ſo viel bittrer fol⸗ 

gen werden, da dir durch Undankbarkeit, Gefuͤhlloſigkeit, 

Vrerblendung und Habgier dich aller Huͤlfe, aller Unter⸗ 

ſtuͤtzung, und ſelbſt des Erbarmens deiner Nachbaren uns 

wuͤrdig gemacht haſt, die dir * wc — at sand. 

.n . in = 
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Anhang. 

No. T. 

Magazin für Gefchichte, Statiftif, Litteratur und To⸗ 
pographie der fämtlichen deurfchen geiftlichen Staaten. 

Die geiftlichen deutfhen Wahlftaaten haben feit der Aufhe⸗ 

bung des Szefulterordens und vorzüglich ſeit dem der Freiherr 

von Bibra Domherr zu Fulda, die beruͤhmte Preißfrage 
aufſtellte, mehr als jemals die Aufmerkſamkeit des deutſchen 

Publikums auf ſich gezogen. Und doc haben wir noch fein 
einziges Journal, keine einzige perlodifche Schrift, welche eins 

zig und ‚allein für genauere Kenntniß diefer Staaten beftimme - 
wäre. | 

Diefer Mangel hat ung bewogen, ein "Magazin für 
Geſchichte, Statiſtik, Litteratur und. Topographie der 
fümtlichen deutfchen geiftfichen Staaten anzulegen, wor⸗ 
ion alles, was über diefe Staaten gefagt wird, und werden 

Fann, aufbewahrt werden foll. Der Plan diefer Schrift ift 
folgender : 

I, Ungedeuckte Abhandlungen. 

1. Geſchichte. 
Unter diefer Rubrik werden wir ungedruckte urkunden, Aufloͤſun⸗ 

gen hiſtoriſcher Zweifel, kurz alles was zur Aufklaͤrung der Ge⸗ 

ſchichte der geiſtlichen Staaten dienen kann, aufnehmen, 

und zwar | 
a) Sandesgefhichte in politiſcher und ichliche 
Hinſicht. 

b). Gefchichte der Regenten. 

Und, Deu 89 M 2.) Star 



12 Anhang. 

2) Statiſtick. 
Unter dieſer Kubrit liefern und begreifen wir: 

a) Beſchreibungen der Sage, Gröffe, phyſikaliſchen 
Beſchaffenheit und Naturprodukte dieſer Staa⸗ 
ten. 

b) Abhandlungen uͤber die Anzahl, Klaſſen, Ka⸗ 
rakter, Spraͤche und Gewerbe, als: Landwirth⸗ 
ſchaft, Manufakturen, Handwerke, Handlung u. ſ. w. 

der Einwohner jener Staaten. 
. ©) Staatsverfaſſung, worunter wir Staatsrecht, Por 

lieey, Militaͤretat, Finanzweſen und kirchliche — 

dieſer Staaten begreifen. 

3) Litteratur. Alle Schriften, welche in geiftlichen Staa» 
ten und über diefelbe erfcheinen, werden hier Eurz angezeigt, 

und dabei bemerkt, wo fle rezenſirt werden. 

4) Topographie. Hier liefern wir die genauefte Bes 

fehreibung von ganzen Staaten, wie auch ie Provin⸗ 

zen, Städten und Diſtrikteu. 

II. Gedruckte Abhandlungen. 

Alle kleine Abhandlungen, welche nicht in den Buchhan- 
del kommen, werden bier mit Anmerkungen begleitet, 
ganz abgedruckt, wenn fie nämlich würdig befunden werden, 

in einem folhen Magazine aufbewahrt zu werden. 

II. Juſtiz, Kameral, Polizei und kirchliche Verordnungen. 

Die wichtigeren werben wörtlich abgedruckt, die minder 

wichtigen im Auszuge mitgetheilt. | 

IV. Wir beſchließen jeden Band mit vermifchten, politi— 
ſchen und litterariſchen Nachrichten, welche unter 

obige Rubriken nicht wohl gebracht werden konten. 

Von dieſem Magazine ſollen nun jaͤhrlich drei bis vier 

Hände, jeder zu dreißig Bogen, etwa groß Dctav, aus Cor⸗ 

pus Schrifft erfcheinen, und damit .fo . lange fortgefah⸗ 

ren werden, als das Publikum Geſchmack daran findet, Je⸗ 

dermann wird einfehen; daß ein folches gemeinnügiges Magas 

zin nicht Werk blos zweier Männer fein Eonne, Wir haben 
= | Ä | uns 
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uns daher nd um Korreſpondenten und Unterſtuͤtzer in allen 
geiftlichen Wahlftaaten bemüht, und find fo gluͤcklich geweſen, 

mehrere ſchon bekannte Schriftftellee mit uns zu diefem Bes. 

hufe zu vereinigen. Deſſen ohngeachtet wird es ung fehr ans 
genehm fein, und wir werden uns thaͤtig dankbar bewelſen, 
tern noch mehrere fih mit ung vereinigen wolten, um diefem 
Magazine. denjenigen Grad von Vollfommenheit zu neben, 

welchen wir bemfelben zu geben wuͤnſchen, und befliffen fein 
werben. 

Den Verlag Gaben wir den Herten Drell, Geßner, 
Fuͤßli und Compagnie in Zuͤrich uͤberlaſſen, welche nicht 
ermangeln werden, demſelben jenen Grad von typographiſcher 

Schönheit zu geben, ‚welchen man an den Verlagsartikeln dies 
fer Buchhandlung gewohnt iſt. Die nämlichen werden auch 
dann und warn dieſes Magazin mit Karten, Riſſen, Planen, - 

. Bildniffen u. ſ. w. bereihern. Eben deshalb ift aber auch 

der Preiß der Bände veränderlih, Noch vorm Schluffe dies 

fes Jahrs, ſoll hoffentlich der erfte Band erſcheinen, und wenn 

wir die Erlaubniß erhalten, mit dem Bildniſſe eines der wuͤr⸗ J 
digſten Praͤlaten Deutſchlands, welche auf das Wohl der fämts 
lichen geiftlihen Staaten einen fo entfchiedenen Einfluß gehabt, 

geziert werden. Mainz und Meerholg bei IHREN: ; den 

ıgten September 1789. 

"No, 2 

Bey Krieger dem jüngern in Gießen befindet fich un« 
fer der Preffe und wird vor Ablauf diefes Jahrs fertig: 

5 H. Jung Lehrbuch der praftifhen Cameraliſtik, gr. 8. 
- Marburg in der Neuen academifhen Buchhandlung. | 

Geo. Herwigs Briefe über die Bergbaufunde, über. Eifengrus 
ben und Rohſchmelzen, 2, Stüd, ‘8 eben daſelbſt. 

Treue militaͤriſche Bibliothek, von Boehm und ee ates 

Dändgen, 8. Ber | 
Ä Mı Bur⸗ 

Winkopp und Hoͤck. | 
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Burſerius von Ranilfeld . Anleitung zur Kentniß und Hellung 

der Ausfchlagkrankheiten, 2. Th. gr. 8. Gießen, bey Kries 
ger jun. 

Hoepfners Naturrecht, ste verbefferte Aufl, 8. ebenidaf. 

v. Canerin Abhandlung von Zubereitung des Kalks, mit Kupf. 

8 . ebendaſ. F | 
Orion, ein Blatt für Bibel und Religion, ı. Stück, herausge⸗ 

geben von geheimen Regierungsrath Hezzel, 8. ebendaf. 

Recueil des diverfes pieces en profe et en vers pr, 
- Koefter 3eme uno 8. ebendaf, 

"No. 3. 

Von der nüzlihen und zweckmaͤßig eingerichteten Mos 

nathſchrift für die Jugend von 8 bis 14 Jahren, die unter dem 

Titel: Jugendfreuden bei Friedrich Severin in Weißenfels 
herauskommt, und in allen Buchhandlungen zu haben iſt, find 
nun ıı Stüc heraus, 

Auf alle Fälle verdiene diefe Schrift die befte Empfeh⸗ 
fung als ein Weihnachts⸗ oder Neujahrsgeſchenk, und gewiß 
wird des Ankauf diefer Schrift Eltern, die Ihre Kinder lieben, 
nicht gereuen. | 

No. 4. 

Bey ob. Heinrich Raven in Altona find diefes Jahr 
folgende neue Bücher fertig geworden und in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben: 

Amaliens ſchoͤner Morgen, eine angenehm belehrende Ge⸗ 
ſchichte. ı. Theil, 8. 16 Bar. 

Anweiſung in der hochdeutſchen Sprache für die Jugend in 
Miederdeutfchland, verfaffet von & H. ©. Jehne. Profeflor. 

— verfchledne Arten Canarienvögel und Nachtigallen aufzus 

ziehen, mit illum. Kupf. 8. ıg Ger. 

Dafjelbe Buch mit ſchwarzen Kupf. ı4 Ger. 

| Beob⸗ 
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Beobachtungen eines Natren in der Einfamtet. 3 Theile, 8 
- Rthl. 4 Ggr. 
Beytraͤge zur Geſchichte der Menſchheit, Freunden und Ben 

dinnen 'gewwibmet. 1. B. 8. 14. Ggr. " 

Herr vom Scherndorf. 8, 6 Ggr. 

Neueſtes Handbuch fuͤr junges Frauenzimmer. 2 6 8, 1 Rthi. 

Schochert, Fr. D, Gärtner aus Erfahrung oder immerwähs 
‚ sender Sartenunterticht 20. 8. 18 Ggr. 

Vollkommner Unterricht für Kellermeifter. 8. 8 = 

No, 5. 

& mehr fo viele würdige Männer an der Berbefferung 
unſerer Sottesverehrungen arbeiten, defto mehr muß fich auch 

der Prediger gedrungen fühlen, an feinem Theile durch Ver» 

befferung der Predigten; eines Hauptſtuͤcks diefer Gottesverehs ' 

rungen, mit zu jenem großen Zwecke fürderfich zu ſeyn, oder 
doc) mit feinem Zeitalter nicht gar zu dieharmonifch zu bleis 

ben. Um fo mehr, da hier der Einfchränfungen und Hinders 

niſſe niche viel weniger ſind, als bey der Verbeſſerung der 

üuͤbtigen Theile der Gottesverehrungen. Es mag dies auch 
ein Grund feyn, warum zeither fo viele Vorarbeiten zu Kan⸗ 

zelmaterialien, theils über freye Texte, theils befonders über die 

gewoͤhnlichen Perifopen erfchienen find. _ Dem allen ohnge⸗ 
achtet: find diefe Arbeiten, theils zu Eoftbar im Ankauf, theils 

zu zerſtreut, theils bey und für den längern Gebrauch zu arm, 
theils aber auch nicht felten zu einfeifig , als daß fie völlige 
Zufriedenheit — wenigſtens per plurima vota — geivähs 

ten follten. Dem allen abzuhelfen, habe ich feit mehrern Jah⸗ 

ren dın einem homiletifchen Handbuche über die gewoͤhn⸗ 
lichen Sonn » und Fefttagsperifopen, für angehende 
Prediger und Kandidaten. des P. A. gearbeitet, in wels 
dem 1) eine kurze Einleitung. über. die Gefchichte des Feyers 

tags. oder Sonntags ſteht; dann 2) eine erklärende Ueberſez⸗ 

zung ber Perifope, fo wol der. Epiftel, als des Evangeliums 

folge ; worauf 2 eine Erklärung des Inhalts, dann 4) eine 
Anı 
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Anzeige der darinn befindlichen. dogmatifchen und moralifchen 
KHauptfäße gegeben wird. .. 5) Hauptthemata, und endlich 6). 

weitlaͤuftigere Dispofitionen geliefert werden. &o, daß for 

wol der Prediger, welcher mehr Erleichterung, als auch ‚der, 
welcher weniger fucht, und felbft ein hier aefundnes Thema 
disponiren will, ducch dies Buch eine reiche Quelle für 30-und 
mehr Jahre zu immer interefjanten und fruchtbaren Vortraͤ⸗ 

gen erhalten wird, Auch denfe ich es durch ein fuffematifches 

Regiſter ſelbſt für die brauchbar zu machen, welche über freye 

Texte predigen wollen und koͤnnen, fo, daß man durch Hülfe 

deffelben für einen Tert Themata , und für Themata Terte fins 

den wird. Bey dem Ganzen find die beften neuern Exegeten 

und Homileten benugt worden , und es duͤrfte zufammen 4 

Alph. in 2 Bänden in gr. 8, ausmachen, welche binnen Jahrs⸗ 

friſt mit Gottes Huͤlfe u werden ſollen. 

unterzelchnete Handlung kuͤndigt daher dieſes Werk um 
die Anſchaffung deſſelben zu erleichtern auf Praͤnumeration an. 

Dis zu Weihnachten dieſes Jahres wird auf den iſten Bund 

ein Species Thaler Pränumeration angenommen, und diefer - 

aſte Band wird, wenn ſich eine hinlängliche Zahl Subftribens - 
‚ten findet, dann unfehldar in der Oftermeffe 1790 abgeliefert 
werden, Alte Buchhandlungen und Zeitungserpeditionen wer⸗ 

den erfuche Pränumeration anzunehmen. . Für ihre Bemüs 
hung ziehen fie von den Pränamerationsgeldern 16 Rthlr. p. 

C. ab. Beſonders werden auch die Herren Kandidaten des h. 

P. A. erſucht, fih zum Beften ihrer Mirbrüder für diefes _ 

Merk zu verwenden, es in dem Kreife ihrer Bekanntſchaft zu 

empfehlen, und gegen Vergütung ihrer Bemuͤhung Abonenten 
zu ſammeln, und die Anzeige derfelben namentlich an die Vers - 

lagshandlung einzufenden, um fie dem Werke vordrucken laffen 

zu koͤnnen. Wittenberg, im July 1789. | RE 

Kühnefche Duchganbtung 

No, 6, 
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‚No. 6. 

De Beweis liegt am Tage, daß man fich feit einiger 
Zeit von vielen Seiten ber , tühe gegeben hat, nüzliche 
Senntniffe in den unbemitteltern Menfchenklaffen zu verbreis 

ten und Gelegenheit zum Selbftdenken zu ‚befördern. Uns 
läugbar haben wir nun auch ſchon ‚einige. gute Lefebücher, die 
ihrer Beſtimmung theils ganz entfprechen, theils doch ganz 

nahe kommen; nur möchte. bei einigen die Höhe des Preifes 

ber verdienten Gemeinnuͤzzigkeit im Wege ſtehen. Indeſſen, 

bei dem vorhandenen Vorrathe an ſolchen Buͤchtern dieſer Be: 
fimmung haben wir doch wohl noch keins, welches ingbefons 
dere auf die Kenntniß der Länder unferer Erdfugel, auf ihre 

verfchiedne Negierungsform, ihre verfchlednen Einwohner und 
deren von einander abweichende Eorperliche und fittliche Beſchaf⸗ 

fenheit, auf ihre Religion, ihre beſondern Gebraͤuche, ver⸗ 

ſchiedne Lebensart, Kleidung u. ſ. w. Ruͤckſicht nimmt, und 
doch moͤchte wohl dieſe Materie unſtreitig vorzuͤgliche Unter⸗ 
haltung und reichhaltige Gelegenheit zum Denken geben, wenn 
‚erzähle wird, wie's bei Menſchen, die andere und entfernte 
Lhnper bewohnen, zugeht. Sch werde alſo diefe Lukke aus⸗ 
zufuͤllen ſuchen und unter dem Titel: 

Thomas Foͤrſters Erzählungen von. feinen Reifen in‘; 
allen Bier Welttheilen. Eine. lehrreiche und 
unterbaltende Un, fie den Bürger und 
Sandmann 

monatlih ein Stüf in einem faßlichen Vortrags liefern, . 
Thomas Förfter wird Nachrichten von allen Ländern, Völtern, 
ihren Sitten, Gefezzen, Religion, Aberglauben, Kenntniffen, 
Unwiſſenhelt ıc. geben. Die Form ift gefprächsmweile; er. wird 
bisweilen unterbrochen, und dis giebt Gelegenheit zu mancherlei 

nözlichen Anmerkungen, lehrreichen Anwendungen, auch wohl 

zu Iuftigen und — Aneldoten ‚die er auf feinen 

' Reifen 
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Seifen geſammlet Hat. Die Lieferung in Monatſtůtken⸗ iſt 
blos der leichtern Anſchaffung wegen gewaͤhlt worden, welche 
die Wohlfeilheit des Preiſes noch mehr erleichtern fol, Die 
Erzählung geht unabgebrochen fort; das folgende Stück fängt 
gleich da an, wo das vorige fchließt und ein halber Jahrgang 
macht ein — Buch und den erſten Band aus, wozu 
ein Titel und deutliches Innhaltsverzeichniß kommt. Der 
Vortrag iſt faßlich und, wo es noͤthig iſt, mie Erklärungen und 
Anmerkungen bepfeitet , um fo viel wood von allen einen 
richtigen Begrif zu geben, 

Das erſte Stuͤck ift bereite fertig. Der Verkaufpreiß 
iſt 1 dr, 6 Pf. alfo Foftet der Band, von 6 Heften nur 9 Ggr. 

Die Severinſche Buchdruckerei in Weißenfels hat den 
Hauptvertrieb uͤbernommen, wohin ſich alle Freunde die es 

debitiren wollen, wenden und von einer Anzahl billige Pros 
fion genüßen. 

No. 7. 

"Nadrid t. | 

Auf den zweiten Thell von Wiſſchels Geſchichte und 
Geographie von Deutſchland als Lehr, und Leſebuch für die 

Jugend, wird bey Hrn, Severin in Weißenfels, in der 
CHurfürftl. Zeitungserpedition und der Hilſcherſchen Buchhand⸗ 
lung zu Leipzig fo. wie in allen befannten Buchhandlungen. 

Deutſchlands und beim Serſuſſer ia gt, Praͤnumeration ange⸗ 
nommen. 

— No. 8. u — 

In den Buchhandlungen Deutſchlands iſt zu haben: 
| die Preußen vor Europens Richterftule, angeklagt von‘ 
einer Geſellſchaft Zeugen und Schlachtopfern J Ein 
u in die Provinz Holland ꝛc. 
4 
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Herr Kriegsrath Goͤckingk und Sefretair Benzler in Werz 
nigerode Fündigen den Freunden der Englifchen fchönen 
Litteratur eineneue Ausgabe der beften Englifchen Wos 
henfchriften in der Urfprache an, welche bloß diejenigen Stüs 
cke enthalten foll,.die einen immerBleibenden Werth yaben 
und voobey aljo jene Werke felbjt ſowohl, als die Leſer gewinz 
nen werden. Mit den altern, einem Tatler, Spedator, erc, 
werden fie den Anfang machen, und ſo, nach der Zeitfols 
ge ihrer Erfcheinung, zuden neueften, einem Mirror, Loun- 

- gererc. fortſchreiten. Auf den erſten Band des Tatler, wels 
. chen fie zur Michaelmeffe 1789 zu liefern gedenken, kann man 
bis Johannis. 16 Sgr. in Golde vorausbezahlen Die 

' Gelder müffen aber poft frey eingefandt werden, und ohne 
baare Zahlung wird fein Exemplar verlaſſen. Jeder Band, 
auf Schreibpapier in Klein Detav mit Perit antiqua Schrift 
fauder und korrekt gedruckt, wird etwa ein Alphabet ſtark 
werden... Beym Empfang eines Bandes wird gleich auf 
den folgenden vorausbezahlt. - 

en No. Io. = 
Menn das Urtheil älterer und neuerer. Kumflrichter über 

den Thucydides- nicht ohne Grund iſt; jo war die einzis 
ge Urſache, daß man bisher feine Geſchichte nicht eben ſo— 
wohl, als die Werke eines Herodots, vder-eined Livius, 
in den Schulen aelefen, doch wohl nur die, daß ed an einer 
bequemen und wohlfeilen Handausgabe diefes. vortreflichen 
Gefchihrsichreibers fehlte: Noch ift diefem Mangel nicht 
abgeholfen, denn auch die Zweybräcdifche Ausgabe 
bleibt bey ihren übrigen Vorzuͤgen für den Schüler doch noch - 
immer vielzu thener. Ich glaube alfo nichts unnüßes zu 
unternehmen, wenn ich durch Deranftaltung einer wo hlfeis 
len Handausgabe des Thueydidesihn auch für 
Schulen brauchbar mache. Diefe Ausgabe ſoll nehmlich 
mit Hinweglaffung‘ alles deffen was das Buch vertheuern 
fonn , den bloßen griechijchen Text nach den beften vorhans 
denen Ausgaben abgedruct, enthalten. _ Für die Korrefts 
heit des Textes werde ich, da der Abdruck unter meiner Aufs 
ficht gefchieht, alle mögliche Sorge tragen, fo wie der Vers 
leger Durch ſchoͤnes, weiſſes Papier, und neue, ſcharfe Lets 
tern auch von feiner Seite das Buch empfehlungswärdig zu 
machen fich beftreben wird, 
0 Ma Der 
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Der.erfte Band, welcher die vier erften Bücher enthält, 
und ein Alphabet inmedian Octav beträgt, wird g. ©. in der 
nächiten Oſtermeſſe erfcheinen; und der zweyte und lekte, 
von gleicher Stärke, Michaelis folgen. Der Ladenpreiß von 
beyden Theilen wird nicht höher ald 1Rthl. 16 gute Grofehen 
in Louisd’or zu 5Rthl. ſeyn. Um aber bey diefem ohnehin 
geringen Preiße, den Ankauf des Werks noch mehr zu erleich— 
tern, ift der Verleger erböthig, Denen die 10 Eremplare vor⸗ 

⁊ 

aus beſtellen, und beym Empfange des erſten Theils, den 
zweyten zugleich mit bezahlen, das Exemplar zu 1Rthl. 
gggr. zu überlaffen.  Xiebhaber koͤnnen fi) deswegen an 
die Buchhandlungen ihres Orts oder auch an meinen Verleger 
Henn Johann Heinrih Cramer in Bremen | 
wenden, Bremen, den ıten Decemb. 1789. 

| Herrmann Bredenfamp, 
Subreftor am Koͤnigl. Athendum: 

und der Domfchule, 

No, LI. 

Voyage de Monfieur Le Vaillant dans Vinterieur 
de l’Afrique, par le Cap de bonne Esperance, 2 Vol. | 
8 fig. — Le Vaillant ift als Befizzer einer der reichften Vo⸗ 
gel« und Sufektenfammlungen in Paris den reifenden Naturfor⸗ 

fehern bereits binlänglich befannt. Er brachte den, Gefchmack 

zur Naturgefhichte und Sammlung natärlicher Korper mit aus 

Surinam, allwo er. von frangöfiihen Eltern gebohren wurde, 

jezt wohnet er feit mehrern Jahren mit feiner Familie in Parie, 

Zur Vermehrung feiner Kenntniß und feiner Sammlung unters 

nahm er vor einigen Jahten auf eigne Koften eine Reiſe nad) 

dem Vorgebirge der guten Hofnung, um mo möglich den noch 

fehr wenig befannten Innern Theil von Africa genauer kennen 
zu leinen. Da er auf biefer Reiſe bloß der Neigung zur 
Naturgefhichte folgte, und feine begüterten Umftände ihn in 
den Stand festen, am manchen Dertern länger zu verweilen, 
überhaupt auch mit mehrerer Bequemlichkeit zu reifen, fo find 
die Beiträge die die Maturgefchichte, befonders aber die Orni- 

thologie durch Herrn Le Vaillant erhalten har, ſehr beträcht« 
lich, und dürften vermuthlich ein eignes Wert ausmachen. Die 

erſte 
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erfie Neiſe des Herten Vaillant war unter die Kaffern und 
Hottentotten, von denen man bei diefer Gelegenheit mancher, 
lei merkwuͤrdiges lieft, welches zugleich als ein nicht unbedeu⸗ | 

tender Beitrag zur Kenneniß diefer armfeligen Menfchengattung 

angefehn werden kann, — Die Fleifcherifhe Buchhandlung.in 

Frankfurt veranftaltet eine deusfche Ueberfegung gedachter 
Reiſe. Die Ueberfegung felbft wird mit der Genauigkeit, Treue 
und Kenntniß verfertigt werden, die Werfen diefer Art vors 
zuͤglich noͤthig iſt; in Ruͤckſicht der typographiſchen Schönheit, 

wird vorgedachte Handlung ſich ebenfals bemuͤhen, dem Original 

fo nahe als möglich zu Fommen ; denn auſſer denen zur Verſtaͤnd⸗ 
lichkeit des Werks nöthigen Kupfern fol noch eine Abbildung 

von einer neu entdeften Gattung Giraffen, die den Naturs 
forſchern bis jetzt unbekannt geblieben, beigefügt werden. Die 
Kupferplatten werden unter der Aufſicht des Verfaffers von einem 
berühmten Künftler in Paris nachgeftohen, und: man ſchmei⸗ 

heit. fih, daß diefe Ueberfegung dem Original wohl dürfte 
an die Seite geftellet werden. 

Die nehmlihe Handlung wird gleichfalls eine Ueberſetzung 

von Obfervarions made on A tour from Bengale to 
Perfia in the Year 86 — 87. by William Franklin 

whith an account of the Ruins of Perfepolis veranftalten, 
wovon naͤchſtens eine weltläuftigere Anzeige erfolgen wird. 

Ebendafelbft hat die Preffe verlaſſen: 

Wetkin Tench's Nachrichten von der Erpedition nach 
Dotany» Bay, mebft Bemerkungen über Meus Südmallis, 

deffen Produkte, Einwohner, Klima u. f. m. aus dem Engl. 

überfest, 8. A 8 Ggr. Diefe Fleine Schrift enthält das neuefte 

was wir bis jest von jener Erpedition willen; es ift Feine 

Compilation aus Zeitungsnachrichten:,. fondern der Verfaffer 

bat als Augenzeuge alles beobachtet und niedergefchrieben ; fie 

empfiehlt fich überdies durch eine getreue und fließende Ueber« 

fegung: fo, daß diefe Nachrichten den Freunden der Erdbe⸗ 

ſchreibung nicht unwillkommen feyn wird. 
r | Mufar 
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Muſarlon, eine Quartalſchrift für Frauenzimmer, heraus 
gegeben von U. W. Schreiber und G. L. Schneidler, ıfles 
Quartal 1739. 12 Ggr. Diefes erſte Quartal enthaltend: 
1.) Ueber Plan und Zweck diefes Journals, 2.) Vorlefungen 
über und für das Frauenzimmer. ' 3.) Sophie, eine Erzählung 
von Friedrich Schul. 4.) Briefe von Fiekchen. 5.) Das 

Mädchen im Frühling. 6.) Almofenvermaltungen durch 

Damen in Franfrreih, von. Fr. Schulz. 7.) Leufon, eine 
griechiſche Erzählung. 8.) Laura de Sades. 9.) Fabeln. 
Schon die Theilnahme einiger berühmten deutfchen Gelehrten „ 

‚erregt ein günfktges Vorurtheil für den Innern Werth diefer 

Auffäge, und ſchon diefes erfte Heft Fann den Lefer und die 

Leſerin von Geſchmack überzeugen, wie fehr es fich die Heraus⸗ 
geber angelegen feyn laffen, die Erwartung zu erfüllen, zu wel⸗ 

chen Ihre erfte Ankündigung berechtigte. Man wird nirgends 

die Beziehung auf ihren Plan — nüßliche Unterhaltung 
zugewaͤhren, vermiffen. Das zweite bald folgende Stück wird 

‚ unter andern — Auffäße von einer befannten Schriftftellerin 
enthalten, deren Kenntniß des menſchlichen, befonders des 

weiblichen Herzens, verbunden mit der angenehmften Darftels 
fungsgade, für den Vorzug-ihrer Arbeiten buͤrgt. — 

No. 12, 

Im Verlag der Stettinſchen nun in Ulm iſt 

feit kutzen herausgekommen: 

M. J. Schmidts Geſchichte der Deutſchen, _gter Theil oder 
der Neuern Geſchichte der Deutſchen, ater Band, von Jahr 

1613 bis 1630. gr. 8. Ulm, A Rthl. 

D. 3. A. Neuß teutſche Staatskanzley, z2fter Theil, 8. Alm, 
am Ggr. 

(der 17: 18, und ıgte Theil — ohnfehlbar bald a 

Deductions » und Lr-underfammlung, rin Beitrag zur, teutihen 

Staatskandley, von D. J. A. Reuß, zter Band, g. Ulm, 
à 12 Ggr. 

V 

’ . 
— es 
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Geſchichte und Urfachen der gegenwärtigen Kriege der Türken 

mit Rußland und Oeſterreich und der Ruſſen mit Schweden, 

ztes Stuͤck, 4. à 8 Ggr. | 

W. G. von Mofers Forftarchiv, zur Erweiterung der Forſt⸗ 
und Jagdwiſſenſchaft und der Forſt⸗ und Jagd. Litteratur, 

zter Band, mit 4 Kupfertafeln, gr. 8. a 1Rthl. 
Spezial » Charte von ganz Schwaben, in 9 Royals Folio 

' Blättern vom Capitain und ingenieur Michal, à 2 Rthl. 8 Gr. 

Ferner wird nächftens die Preffe verlaffen: 

Repertorium ter neueſten philoſophiſchen und theologiſchen 

Litteratur des katholiſchen Deutſchlands; fuͤr Freunde der 

Aufklaͤrung, herausgegeben von Kaſpar Runf, gr. 8. Ulm. 

No, 13. | 

In der fonft. Haug: jetzt Barthiſchen Buchhandlung in 
Leipzig ift um heruntergeſetzte Preiße bis Jubilate Meſſe 1790 

zu haben: 

des Herrn von Archenholz Litteratur und Voͤlkerkunde, die 

erſten drey Jahrgaͤnge, oder 6 Baͤnde von 1782 — 85. 

Ladenpreiß 12 Rthl. jetzt 6 Rthl. 
Der allgemeine Beyfall, mit welchem dieſes Journal Me 

genommen wurde, beftimmte mic) den Vorrath von der ehemas 

ligen Budhandlung der Gelehrten, die bald in ihr Nichts zw 
fammenfiel, -anzufaufen, da dadurch bisher der Ankauf diefes bey 

allen Liebhabern der Geſchichte und Geographie, der philofophie 
ſchen und ſchoͤnen Wiffenfchaften, der Litteratue und allen Dis 

lettanten immer noch beliebten Sjournals erfchwert wurde. Zur 

Erleichterung deſſen habe ich deßhalb die Einrichtung getroffen, 
daß jede in Deutfchland befannte Buchhandlung es um obigen 

billixen Preiß liefern kann und da auch einzelne Stüde zur 

Eompletirung des Ganzen manchen nur fehlen, fo erbierhe mich. 

einzelne Stüde & 6 Gr, zu liefern, doch mit Ausnahme der 

erftern 2 Bände, davon nur wenige complette Eremplaria übrig 

find. Wäre das Inhaltsverzeichniß nicht zu reichhaltig, fo 

hätte ich gern biefes mit bekannt gemacht, um mehrern dienen 
Ä Ä | im. 
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zu koͤnnen, denen es um einzelne Abhandlungen zu thun ſeyn 

moͤchte. Uebrigens iſt bekannt genug, daß Hr. von Archen⸗ 

holz durch feine vortreflichen Aufſaͤtze in dieſem Journal den 

Grund zu ſeiner fo ehrenvollen litterariſchen Laufbahn legte 

und daſſelbe noch jetzt bey Hrn. Goͤſchen mit auszeichnendem 
Werth ſortſetzet. Außer dieſen iſt bey mir mehrerer Verlag 
von der ehemaligen Buchhandlung der Gelehrten zu finden, 

fo rote ih mich zu Aufträgen fir ale in Deutſchland heraus⸗ 
fommende Bücher anch franzoͤſiſche Schriften ergebenſt enıpfehle, 

Leipzig, den ızten Nov. 1789. 

Joh. Ambrof. - Barth. 
Buchhändler, 

No: | 

In ber Sägerifchen es zu Stanffurt am 

Mayıı find folgende neue Buͤcher herausgekommen und in den 

vornehmſten Buchhandlungen zu haben: 
Annalen (Frankfurter medicinifhe) fir Aerzte, Wundärzte, 

Apotheker und denfende Pefer aus allen Sränden: berauss 

gegeben von D. J. V. Müller, und D. ©. $. Hoffmann, 

1, 2. 3te8 Quartal 1789. 8. A ı2 Ggr. | 
Annales de la Regeneration politigue de la Monarchie 

frangoife, ou Recueil abreg& des Ecrits & Faits les 
plus remarquables concernant l’Affemblöe des Etats 

Generaux de la France, par Mr. Schulin, confejller 
intime Tom, I. & I. 8. 

(erfcheint ndchftens.) 
Defchreibung der Baftille, von ihrer Erbauung an, bis zur Zer⸗ 

ftorung derfelben, nebft zwey großen Rupferftichen, 4. 1789. 

Befchreibung der Veteranifchen Höhle, nebſt deren genauen Abs 

dildung In Kupfer. 4. 1789. 8 Gear, | 

Grundriß der Wundarzneyfunft in den Zeiten der Nomer, oder 
4. Corn, Celfus 7 und gtes Buch von der Arzneykunſt; 

a. d. Latein. überfege und mit nothigen Anmerkungen bes ' 
gleitet von J. C. Jager, nebſt einer Vorrede Herrn Hofe 
sach und Prof. Gruners. 8, 1789, 20 gr, - 

| Jaͤgers, 
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Jaͤgers, Joh. Chph. vermiſchte chirurgiſche praktiſche Cautelen 
fuͤr angehende Praktiker der Wundarzneykunſt. = Theile, 
8. 1788. 89. 18 Ggr. Ä 

Ebendeſſelben Beytraͤge zur Erläuterung der Eutfiehungsurfachen 

und Hellarten des Gliedſchwamms. 8. 1799. 3 Gar. 

Plans von 74 Schlachten, Treffen und Belagerungen des fiebens 
jährigen Kriegs, wovon in den -vier erften Lieferungen bie 

42 Hauptſchlachten geliefert werden: aus den feltenften und ges 

prüfteften Quellen gezogen und herausgegeben unter der Aufs 

ſicht von Herrn Artilleriehauptmann Roeſch in Stuttgart, 

1. 2. und zte Lieferung, welche 30 Plans enthalten. ar, Fol! 
1789. mit Churfuͤrſtl. Sachfifcher Freyheit. Subferiptiongs 

Drei 8 Rthl. 12 Ggr. 

SUR No, 15. 
Pranumerations = Plan zu einem neuen Handlungs« 

Lexikon in deuffchen, franzöfifchen und italienifchen 
Rubrifen für junge Kaufieufe und Komeoriften. 
Das merkantilifche Publikum ift zwar von Zeit zu Zeit 

mit ehr nüglichen und brauchbaren Werfen , auch andern 
auf Handlung und Gewerb fich beziehenvden Schriften von 

ſachverſtaͤndigen Männern verfehen worden. Niemand wird 
e5 aber wagen, die weitere Bemühungen, durch welche in 
beliebter Kürze, bey größerer Wohlfeile und vortheilhafterer 
Darftellung der Sachen noch andere aus langer Erfahrung. 
entftandene Abhandlungen beygefügt werten, für überflüßig 
zu erklären. Ich, der ich in einer Reihe von 25 Fahren bey 
eigner Praxis und feit 15 bey gegebenen Unterricht in Hand» 
lung und Wechfelfachen meine Kentniffe anzınvenden und aus⸗ 
zubilden hinlängliche Gelegenheit gefunden habe, und alle | 
vorhandene Subſidien gleichwie diefen wichtigen Stand voll= 
fommen Fenne, mache es mir zu einer befonderen Pflicht jun⸗ 
gen Kontoriften cin Werk indie Hand zu liefern, durch wels 
ches fie größere, oft fehr theure Werke erfparen, und um 
einen weit geringern Preis die nöthigen Kentniffe erlangen 

koͤnnen. Ich glaube zur Behauptung berechtigt zu ſeyn, daß 
mein Werk verhaͤltnißmaͤßig noch vollſtaͤndiger und brauch⸗ 
barer iſt, als manche koſtſpielerige, da es über alle Stufen: 
des Merkantils ſich ausbreitet, und außer dem noch Sachen 
enthaͤlt, die in andern Schriften vergeblich geſucht, — 

mehre 
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mehreren fchon avancirteg Comtoriſten auch einigen jungen 
Anfängern eigener Handlung, zu nußen und vergnügen 
auffallen werden, | 

In demfelben find 3. B. alle mögliche, bey der Hand⸗ 
Yung zu Land und zur See, beypderen Correfpondenz, Buchs 
haltung und Praris vorfommende Wörter, Umfiände und 

Formalien, nach deutſcher, franzoficher und italienifcher Spra⸗ 
che aufzuſchlagen, uͤberſetzt zu finden und mit vielen wichtie 
gen Anmerkungen zur Prarin erklärt. Ferner, alle auch 
nur etwas bedeutende Handlungss und Manufakturplaͤtze, See⸗ 
ſtaͤdte, Meerporte ver vier Welttheile, ihre Handlungsarten 
und Zweige, Erzeügniffe und Manufafturwaaren, die Haupt: 
hiederlaffungen der Europder in beyden Indien, der Schiffe 
hin und her Ladung, bald* alle erdenkliche Waarenartifel der— 
felben erſte, beſte, oder verſchiedene Urſpruͤnge, Aechtheiten 
und Unaͤchtheiten den Rubriken nach in beſagten Sprachen 
zu finden, und mit verſchiedenen der Handlung intereſſanten 
Merkwuͤrdigkeiten bereichert. Ferner enthaͤlt dies Werk, 
beſondere theoretiſche und praktiſche ausfuͤhrliche Abhandlun⸗ 
gen von Fakturen, Verkauf- und Einkaufrech— 
nungen in deutſchen und franzoͤſiſchen Vorriſſen, — von 
Conto corrent und Supporto-Berechnung daruͤber, von 
Waaren-Calculationen mir Wechſelkalkuls vermiſcht, 
eine ſonderbar vorgetragene Abhandlung der doppelten 
Buchhaltung und vereinbarte, ſorgſam bearbeitete Ta⸗ 
bellen der Gewichter, Ellen-und anderen Maaßen in und 
auffer Europa. — ⸗ | , 

Dieresmein Handlungslerifon follin groß Octav 
in ſchoͤrem Papier und Druck aufgelegt werden und ſtark 44 
Bogen enthalten; in alleweg bleibt der Pränumerstionspreis 
1 fl. 50 fr. Reichswährung, woran 50 fr, fogleich, und ı fl. 
bey Empfang der Exremplarien bezahltwird; wer auf 8 Exem⸗ 
plarien pranumerirt, der erhältdasneunte gratis, Nahmen, 
Drt, Karafter, Handlung und Fabrik der Herren Pränumes 
ranten follen dem Werk vorgedruckt werden, wenn fie folche zei⸗ 
tig lgenug, und zwar längftens bis Ende diefes Jahrs anzus 
geden belieben, als bis auf welche Zeit ich jedermann bitte, 
mir jolche nebft ver Praͤnumeranten Zahl, zu bemerfen, So 
bald ver Pranumeranten hinlänglich , wird zum Druck geſchrit⸗ 
ten werden; man kann in der Sleifcherfehen Buchhandlung in 
Frankfurt am Mayn, oder bey mir, doch gefällig Doftftep 
pränumeriven, Carlsruhe den ıaten Auguſt 1789. 

Martin Euler, 



No, 16. . 
Einige; Frauenzimmer, die gewohnt ſi nd ihre Nebenftuns 

| den mit ihren Kräften angemeffenen Seiftesarbeiten aueg 
füllen, find entſchloſſen unter dem Titel: 

Muſeum fuͤr Frauenzimmer ‚ von einigen ihrer 
Mirfhwefteen 

eine Quartalſchrift, herauszugeben. Wir liefern roman⸗ 
tiſche Erzaͤhlungen, dramatiſche Aufſaͤtze, haͤusliche Scenen, 
Schilderungen, Karaktere, theils ſelbſt erfunden, theils aus 

‚ andern Sprachen uͤberſetzt; Aunffaͤtze über weibliche Erzie⸗ 
hung, Pflichten ꝛc. auch finden Stuͤcke aus der Geſchichte, 
Erdbeſchreibung, Naturgeſchichte ihren Plaz; Gedichte wech⸗ 
ſeln mit Proſe ab, und bey Ernſt und Laune ſoll immer die 
Hauptruͤckſicht ſeyn, das Nuͤzliche mit dem Vergnuͤgenden 
zu verbinden. | 

Hoffentlich) wird es doch wohl -unferer Quartalſchrift 
nicht zum Nachtheil gereichen und Verurtheil erwecken, daß 

Franenzimmer als Berfafferinnen auftreten, und dabey dag 
Sneognito beobachten? Man fey fo geneigt, und nehme fol« 

gende Urfachen als guͤltig an: daß wir wünfchen, daß man - 
unfre Eleihen, Arbeiten als bloße Mebenbefchäftigung anſe⸗ 

he, und daß wir fie als Nebenbefchäftigung unferm Geſchlech— 
te empfehlen. Wir fodern daher auch alle diejenigen auf, 
die ihre Nebenftunden auf gleiche Arc ausfüllen, fich gefällig 
mit zu unferm Zwecke zu vereinigen. Seit langer Zeit 
ber find die Bemühungen des männlichen, Gefchlechts uns 

verfennbar geweſen, uns mögliche Kenntniffe beyzubeingen 
und den Geift mehr auszubilden; man ſehe alfo unfere 
Arbeiten, als Eleine Berfuche und Proben an, daß jene Bes 
muͤhung nicht ganz vergeblich geweſen ſey. Entfernt von 
aller Seldftfucht und Selbftgenägfamfeit haben wir zween 
Freunde erſucht, die Mühe über fih zu nehmen, unfre Auf: 
fäge durchzuſehen, und bey ihnen wird es in der holge ſtehen, 
ob * ſi ich nennen wollen oder nicht. 

N Uebri⸗ 
I 
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Uebrigens * wir ,iverſ chtlich, daß anfie Unterneh» 

. men, ſowohl von unſerm als dem männlichen Gefchlechte Bei 
fol und Unterfiügung erhalten werde, und feßen nur noch 

» Hinzu, daß alle Beyträge,-womit wir beehrt und unterftüge 
werden follen, an die Verlagshandlung eingefandt mer: 

den, mit der Bemerkung für das Mufeum für Frauenzim · 
mer. Wir erhalten ſie denn unerbrochen, und im Fall etwa 

hie und da eine ſchriftliche Unterredung fuͤr moͤthig befunden | 

werden möchte, fo werden wir fobald als möglich Auskunft zu 

geben nicht ermangeln. | 

E Zu Die Herausgeberinnen. 

Ich Habe den Verlag diefer Quartalſchrift übernommen, 
und werde, wie es die Verfafferinnen wünfchen, das Aeuffere 

ſo geſchmackvoll als möglich beforgen. Es wird in Taſchenfor⸗ 

. mat, auf feines franzoͤſiſches Papier, das ich befonders dazu 
habe kommen laſſen, gedruckt. | 

Jaͤhrlich erfcheinen 4 Bändchen. Jedem wird ein fei⸗ 
ner farbiger Umſchlag oder Einband beygelegt. Nah Maaß⸗ 

gabe des Beyfalls ſollen auch Notenblaͤtter und Kupferſtiche 
geliefert werden. Roh iſt der Preiß dieſer 4 Baͤndgen Ein 
Dukaten oder 2 Rthl. 20 Gr. Saͤchſiſch; brochirt aber 3Rthl. 
An die loͤblichen Poſtaͤmter werden von dieſer Zeitſchrift nur 
brochirte Exemplarien geſandt; die kaiſerlichen Reichspoſtaͤm⸗ 
ter koͤnnen ſolche entweder von den Kaiſerl. R. Poſtaͤmtern 
in Weimar oder Bremen beziehen und dahin ihre Beſtellun⸗ 

gen machen. Alle uͤbrigen Poſtaͤmter, die ſich mit dem Des. 
bit von Journalen ꝛc. abgeben, machen ihre Beſtellungen 
bey der privil. Zeitungserpedition in Leipzig, von wo fie fol: 

che ebenfalls beochire erhalten. Dem zu Folge kann man 
diefe Quartalſchrift nicht nur in den anfehnlichften Buchhande 

kungen Deutſchlands, fondern auch auf allen loͤbl. Poftämtern 
ohne Preigerhöhung haben, Wer ıo Eremplare nimt, wen 
det fich directe an mich, und erhält das ute frey. - | 

az au 
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auf $: Exemplare werde ih eine Verguͤtung ſtatt finden laf- 
fen, weil fich wohl nicht 10 Liebhaber überall z. B. in einer 
Mittelftadt, finden möchten ; dag erſte Baͤndchen iſt bereits 
unter der Preſſe. —— | 

‚Beate in zen denn, Febr. 1790... 

Friedrich Severin. 

No. 17. 

Die große Revolution Frankreichs iſt das Werk der 
Schriftſteller und der Philoſophie. Lange war ſie vorbe⸗ 
reitet durch Maͤnner, die den Geiſt der Nation erleuchte⸗ 
ten, und ſie faͤhig machten, Rechte freyer Menſchen zu er⸗ 
kennen und zu fuͤhlen. Gleich nach Eroͤfnung des Neichs, | 
tags wurde Freyheit der Preſſe, die vorher fo eingefchränft . 
war, erweitert, und jeder der in fi Kraft, Luft und Muth. 
fühlte, Eonnte num über die Angelegenheiten feines Water: 
landes .frey feine Meynung fagen, Unter der Menge der’ 
albernen unbedeutenden Schriften, die nen erfchienen, tra’ _ 
ten auch Männer auf, die erften Küpfe der. Nation , die 
durch Kleine Schriften voll Seift, Scharffinn, Wis und ' 
Verſtand bie Schritte des Reichstags vorbereiten und lenk— 
ten.. . Ein deutfcher Gelehrter, der diefe große Begebenhei⸗ 
ten in Paris mit erlebte, famlete forgfältig alle diefe witzi⸗— 

gen, wichtigen Broſchuͤren, die nun in Paris verſchwun⸗ 
den, und in Deutfchland gar nicht befannt find. Es ſcheint 
ihm von Nugen zu feyn, den Kern diefer Kleinen Schrifz 
ten, die fo große Wirkung thaten, bey denen man denkt 
und lacht, und die dem deutfchen Lefer neue Aufklärungen * 
uͤber die Urſachen dieſer erſtaunenden Begenbenheiten geben 
werden, bekannter zu machen. Nicht Sammlung, nicht 
Geſchichte der Verhandlungen des Reichstags iſt fein Zweck, 
uͤber beydes wird Deutſchland hinlaͤnglich unterrichtet. Die 
Form eines Journals ſchien ihm die bequemfte zu ſeyn; 
zu Ende em Monaths wird davon ein Heft von 7 bis g 

Dogen 
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Dosen in groß Oktav, unter den Titel: Franzoͤſiſche 
Staatsanzeigen zur Geſchichte der großen Revolution, 
in meiner Buchhandlung erſcheinen. Mit Ende Januar 
wird das erſte Heft an die N Bifhanbbungen 
Deutfchlands verfender werden. 

Leipzig den 23. Dee, 1789. 

| No, 18. 

- Unter den wichtigſten Brochuͤren die in unſern Seiten 
der Gaͤhrung erfchienen find, zeichnet ſi an Dreiſtigkeit 
und Haͤrte folgende aus: 

Les Prufiens dinonchs a on &. c. 
Wir haben von dieſer Sarit eine deutſche een un⸗ 
ter den Titel! 

Die Preußen vor Europens Richterſtule, ange⸗ 
klagt von einer Geſellſchaft Zeugen und Schlacht⸗ 
opfern, ihres au in. die An, Hole 
land 2. 

Die Ueberſetzung bat vor.dem Originale in ſofern merkliche 

Vorzuͤge, weil der Verdeutſcher manches widerlegt und be⸗ 

richtiget. Dem unbefangenen unparthepifchen Leſer bleibt - 

indeſſen noch genug Stof zum en Urtheilen md 
Vergleichen uͤbrig. | 

* 
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No. 1, Br 

AIn der Waltheriſchen Hofbuchhandlung zu Dreßden ſind 
dieſes Jahr folgende neue Buͤcher herausgekommen : 

Abhendlungen der Koͤnigl. Boͤhmiſchen Geſellſchaft der Wiſſen⸗ ſchaften zu Prag, ater Jahrgang mit ausgemahlten und ans“ dern Rupfern, 4. 2 Rthlr. 16 gr, 
Anleitung zum Tabaksbau; befonders für den Saͤchſ Sandmann, mit Rupf. 96. 8. ger. | Ä Beyers Schanpla der Müplenbanfunft und des Muͤhlenrechts; forfgefegt von J. C. Weinhold, zter Band mit Kupf. fol.3. Re, Des Strafen von Br. Theatraliſche Beluftigungen ter Dahd g, 1 Rehle, 

| 3 FSeldzug des Herzog von Rohan im Veltlin; nebſt Betrachtungen ‚Über den Gebirgskrieg Aus dem Franz. gr. 3. 6 gr. Fleiſchmauns Aufmunterung zum: Seidenbou; nebſt einem vol ſtaͤndigen Untetrichte in allen Dazu gehörigen Dingen. Mit s Kupfern gr, 8,14. gr. f J 1 Handbuch für Capallerie-Offiziers, ber den Dienſt im Felde 2 Theile mit7 Plans gr.8. ı Rıßle; 12 gr. 2 ‚Interims » Regulatiofür die Muͤhlen an der fhwarzen Eliter fol. 3 gr. 
| Ä Der Kauf and. Verkauf, wie auch die Pacht und Verpachtung der Landguͤter; nach öfonemifch » juriſtiſchen ‚allgemeinen Brundfägen entworfen. 2 Bände, 4.3 Rthlr. 

Krehls Abſchleds Predigt in Eisleben, gr. 8. 2 gr. Lempe Magazin der Bergbaukunde, ter Band mit Kupfern gr, 8. 1Rthir. | " Anh; Zebr. 90, © Mapers 
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"Mayers Anweifung zur Angorifhen oder Englifhen Kaninchen 
zucht, Aus dem Franzof. 8. 3 gr, 

Millar’s Entwurf einer phyftfalifchen Erdbeſchreibung. Aus dem 
Engliſchen mis Anmerkungen u, Kupfern gr. 8. ı Rthlr. 

Der Minifter,, ein Drama des Freyherrn von Gebler. ste vers 

befierte Auflage. 8.5 gr; , 

Mühlen: Ordnung ( Chur: Sc ) für die Nochliger Amts; 
Mühlen. fol, 3 gr. 

— die Taxation und Veranſchlaqung der Landguͤter nach 
den neueſten und beiten okonomiſchen und juriſtiſchen Grund—⸗ 
ſaͤtzen vorgetragen. Nebſt — gehoͤrigen Anſchlaͤgen. 4. ı Rthlr. 
16 gr. 

Bortheile des Cavallerie-Dienſtes, zur Bildung eines Offieiers. 
Von einem Kapferl. K. Dfficier. 8. 18 gr. - 

Weinholds Rechenkunſt, in Form der Kettenregel voilfnfchaft. 
lich vorgetragen. Zum Gebrauch derer, melche garz kurz, 
‚oder doch bündig wollen rechnen lernen, 8.16 gr. ” 

Alcibiade, par Mr. Meisner; traduit de l’allemand par 

Mr. le Comte A. F. deB, Tome feconde. 8. ıRthlr, 

Gil Blas di Santilano, ftoria galante. Tratta dall’ Idioma 
francese nell’ Italiano: daD. G. Monti 4 Tomi con 

Fig. 8. 2 Rthlr. 16. gr. 

Les Hochets moraux , ou Contes pour la premiere en- 
fance. "8. 4 gr. 

Livre pour apprendre & bien lire en frangois et pour 
en meme tems les Principes del Ortographe frangoise, 

Nouvelle Edition $. $ gr. 

Schulz ab Aſherade, Res ſuo ævo geftas memorix tra- 
didit. 8. 18 gr. 

‘the Reflector; a Sele&tion of Effays on various fubjeets 
ofcommon Life; illuitrated with entertaining Anec- 

dotes, 2 Vol. g. ı Rthlr. 

the Village of Martindale, a Novel $, 16 gr; 

No. 2. 
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No, 2. 

Neuigkeiten er Andreäifchen Buchhandlungi in Sranf. 
furt am Mayn und, der Univerfitäts » Buchhand« 

lung in Maynz von der Michaelismefle 1789. 
Reiſe auf dem Rhein; mit Ner Karte, die Gegend und Merk 

wuͤrdigkeiten vorftellend, g. ı Rebe. = 
Entwürfe (nenauszearbeitee) zu Bolfspredigten ice sefarhmte 

Pflichten der Religion. 4, Theil. gr. 8. ı Nehlr. 

Brahms Verſuch eines Inſecten⸗ Calenders für Sammler und 

Deconomen 8. 20 gr. 

Briefe über Italien vom Jahre 1785: ; als dem Featmofſſhen von 

Georg Forſter. 2 Theile. g. ı Rthlr. 8 or. 

Anton Bruchhauſen —— zur Phyſik; aus dem Latein. 

mit Anmerkungen und Zuſaͤtzen von J. Bergmann mit Kupf. 
gt. 8. 16 ar. 

I. N,Schxferi inftitutiones feripturoe facrae, pars Ima, 8. 
maj. 16 gr. 

Sammlung der neueften Beobahtungen englifcher Aerzte und 
Waundaͤrzte für das Jahr 1787, von Samuel Foart Simmons. 

Aus dem Engl. 8. ı2 gt. 

No, 3, 

Der Verfaffer. des hiſtoriſchen Lehrbuchs Caͤſar, Cato 

und Friedrich von Preuſſen, das vorige Oſtermeſſe im Pfaͤh⸗ 
leriſchen Verlag zu Heidelsberg herauskam, arbeitet itzt an einer 

Schilderung der merkwuͤrdigſten Thaten und Züge Alexanders 

des Eroberers. Ein fo reichhaltiger Stoff, wiedas Leben 

diefes aufjerordentlihen Mannes, wird ihm Gelegenheit genug 

geben, das Publifum auf eine angenehme und nuͤtzliche Weile zu 
unterhalten. Er wird ſich nicht bles auf Erzahlung einfehräns 

fen, fondern auch in dramatifcher Form die wahrfcheintiche Ent 

wickelung der Gedanken und tinternehmungen feiner Holden dars 

zuſtellen ſuchen. Ssntereffante Charaktere machen das Ganze 

ſchon an und für fich veigend; das Romantifche der. Heerzuͤge, 
O 2 die 
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die immer abwechfelnden Scenen gleichſchoͤner Natur oder 

großer und verdorbener Menfhheit, die Verfettung ſeltner, 

oft bewunderungswuͤrdiger Situazionen, die allgemeine Thaͤ⸗ 

tigkeit und viele andere Vorzüge des Stofe, geben auch dem 

ungeübten Mahler die Hofnung, dafffein Gemaͤhlde, ſowohl als ein 

angenehmer Zeitvertreib als auch al$ eine eindringende Belehrung 

nicht Fi, werde. Das Ganze wird zwey Bände ausmas 

chen, jeder Ohngefehr zu einem A’phabet. Einige Kupfer ſellen 

das Werk verſchoͤnern. Die Buchhändler Ziegler und Soͤhne 

in Zuͤrch haben den Verlag davon ‚übernommen, und werden ſich 

beſtreben das Publikum auch in Anſehung typographiſcher Schoͤn⸗ 

heit zu befriedigen. oo 

"No. 4. 

Im Verlag der Stettinifchen Buchhandlung zu Ulm 
haben fürzlich die Preffe verlaffen: u 

Repertorium der neueften philoſophiſchen und theologifhen Litte⸗ 

ratur des katholiſchen Deutfchlands für Freunde der Auftläs 

rung; herausgegeben von Cafpar Nupf, 1. Band, gt. 8. 

Alm, 1790 ı Rthlr. | j | | 

Deuiſchlands Scheiftftellerinnen, eine charafteriftifhe Skizze, 8. 

1790. 6 gt. | 

Raunig und Garampi, 8.1790, 12 gr. 

Geſchichte und Urfahen der gegenwärtigen Kriege der Türken 

mit Rußland und Defterreich und. der Ruſſen mit Schwer 

den, tes Stuͤck, 4. 1790. 8 gr. | 

‚Mich. Ign. Schmidts Gefchichte der Deutfchen gterTheil, oder bet 

Neuern Geſchichte der Deufchen 3. Band gr. 8. Ulm, 789.1 Rt, 

No, 5. | 

Wandsbed, den ısten December, 

Einige Lefer, die ein gutes Gedaͤchtniß haben, erinnern 

fich vieleicht noch des Wansbecker Bothen. Ich Habe 
von 
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von feinen ſaͤmmtlichen Werfen Anno 1733 den viert Theil 
herausgegeben, und bin Willens wieder einen herauszugeben. 

Freylich, wenn man den öffentlichen Gerüchten trauen darf, 

find der Nacht und Nebel, darinn unfer einer fi fonft mit 

durchaefchlichen hat, feirdem hinweg und vertrieben, und es iſt 

heller lichter Tag, fo daß die Eule leicht unter die Krähen 

fallen Fönnte, und ’n Laie fich eigentlich wohl hüten follte, das 

fünfte Kath am Wagen zu mahen. Uber, ben der Schrifte 

ftelleren huͤte fi einer. für das Erſtemal. Wer einmal ges - 

ſchtieben hat, kann hernach ſchwerlich ſchweigen; das „Kuͤch⸗ 

lein im Ey“ ruͤhrt ſich immer, pickt, und will heraus. Und 

was die Lichthelle anlangt, da hoͤrt man ja von der lauter Ruͤhm⸗ 

liches, fo daß man ſich unmoͤglich vor ihre fürchten farn, Sch 

zwar glaube daß hell und gut zweyerley find, daß die Wurzel 

vor der Frucht ſeyn muͤſſe, und daß es befier fey, im Dum 

kein Gutes thun, als bey Tage Boͤſes. Kenn fie das aber 

anders wiffen, und eins, wie fie fagen, aus dem andern folge ; 

defto befjer, und was denn für Sorge? | 

Ich will alfo, mie gefagt, den fünften eb⸗ii herausge⸗ 

ben. Kupfer verſpreche ich diesmal nicht, ob fie gleich in mei⸗ 

nem Büchlein eine Hauptfache find ; Übrigens wird, an Papier“ 
und andern Inhalt, diefer Theil circa ſeyn, wie die vorigen, 

Zu Johannis, oder vielleicht noch vorher, foll er fertig wer ⸗ 
den, und Z Thle. biefiges Geld, oder 14 Ggr. Louisd'or & 5 

Thlt. Foften. Will jemand fo gut fern, und Bubfeription 
oder Pränumeration annehmen, und Anfang März, wie 
fonften, an den „, Homme de lettres Matthias Glaudius à 

Wandsbeck “ einſchicken: fo iſt er fehr gebeten. Geradezu 

und unbefehends mag ih Niemand darum angehen; und fo 

kann ich nicht fagen, mer hie oder da annehmen wird, In 

Japan nimmt der Hofmarſchall Albiboghoi an. 
Wandẽbeck den izten December 1789. 

| Asmus. 
Fuͤr Sachſen nimmt — Severin in Weißenfels 
Pränumeration an. 

No, 6, 
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No. 6. — 
Bon den unter der Direction des Herrn Conſi ſtetieltath 

und Profeſſor Haßencamp zu Rinteln herausckommenden Arte 
nalen Dev neueſten theologiſchen Litteratur und Kirchen⸗ 
geſchichte, find in dieſem Monate ſchon wieder 5 Bogen Ans‘ 
nalen, 25 Bogen Subſeribentenliſte und 2, Bogen Beylagen 
abgedrucket worden. In der fünften Woche kommt unter ans 
dern das hoͤchſtmerkwuͤrdige, noch nirgends abgedruckte Mes 
ſponſum der theologiſchen, Facultaͤt zu Halle, ‚über den ihr 

‚von Sr. Majeſtaͤt dem König von Preußen zugeſchickten Ca— 
techifmus vor. Syn der erſten Beylage werde des Freyherrn 
von Moſer aͤußerſt heftige und beleidigende Aeuſſerungen gegen 
die proteſtantiſche Kirche, wie ſie es verdienen, ernſtlich geruͤ⸗ 
get, und in der zweyten Beylage finder man eine fehr inters 
eſſante ganz unparthenifc ſtizzirte ebenfalls jezt zuerſt abge⸗ 
druckte Lebensgeſchichte des bekannten D. Bahrdts. 

Auch wird dieſer Jahrgang, ſo wie die folgenden, mit 
wenigſtens zwey, vielleicht gar mit vier (welches lediglich auf 
das theilnehmende Publikum ankommt) Schattenriſfen der 

beruͤhmteſten noch jezt lebenden Gottesgelehrten verziert wer⸗ 
den, denen man zugleich eine jedesmalige kurze Lebensbeſchrei⸗ 
bung mit beyfuͤgen wird. Dieſe Silhouetten ſollen von den 
geſchickteſten Kuͤnſtiern, mit geſchmackvollen Einfaffungen fein 
in Kupfer geſtochen und auf Schweizerpapier abgezogen werden. 

Wenn man in den Stand gefeßef würde (wie es wohl 
dazu den Anſchein hat) ihrer vier zu geben; fo würde alsdanın 
vor jedes Quortalbaͤndchen einer zu flehen kommen, Nur 

allein aber die jetzigen Hrn. Abonnenten und diejenigen, welche ſich 
noch vor Oſtern d. J. melden, erhalten zu ihren Exemplaren 
obgemeldete Schattenriſſe. 

Der Preis des ganzen uͤber 3 Alphabet ſtarken Jahr⸗ 
ganges bleibet demohngeachtet nach mie vor nur. 2 Rthlr. (ver⸗ 
ſtehet ſich an D'e und Stelle, ohne die Verſendungskoſten) in 
Lonisd’or zu 5 Rthlr. ‚gerechnet, oder 3 fl. 36 Er. Reichsvalor, 
und iſt die Zehlung gleich bey der Beſtellung zu entrichten. 

Woͤchent⸗ 



Woͤchentlich iſt diefe Schrift als Zeitung auf allen loͤbl. 

Moftämtern, monatlich aber als Sournal in allen. angefehenen: - 

Buchhandlungen Deutſchlandes zu. haben. A 

JUN. den 30. San, 1790. 

a No. 7... | 

Sdon feit dem Jahr 1786, in welcher Zeit ſchon ſo mand es 

neue Journal angekuͤndigt, angefangen, auspoſaunt un
d wieder der 

Vergeſſenheit übergeben worden, haben die bieher in Weſel her⸗ 

ausgefommene Niederrheiniſche Ungerhaltungen. Ant, Zufrieden 

heit der Heransgeberund det Leſer ich nicht nut immer mit Bey⸗ 

fall erhalten, ſondern auch nuu in einigen Oberrheiniſchen Gegen⸗ 

den eine ſehr guͤnſtige Aufnahme gefunden, Auch dies iſt fuͤr 

die Herausgeber eine neue Ermunterung, dieſem Journal in der 

Zutunft noch mehr Mannigfaltigkeit und Intereſſe zu geben, 

wozu ſie ſich durch die auf dieſe Art vermehrte Anzahl der Mit—⸗ | 

arbeiter und Eorrefpondenten aus jenet Gegend, und ‚die daher 

zu erwartende verſprochene Beytraͤge nun auch um fo. mehr in 

Stand. gefeßt zu ſehen. In eben dieſer Abſicht hat auch. det, 

bisherige Verleger, um bie Verbreitung diefes Journals in den 

Dberrheinifchen Gegenden fo vitl beſſer befoͤr dern zu koͤnnen, ſich 

wit einem dortigen Buͤchhaͤndler, nehmlich dem Herrn Joh. 

Joachim Keßler in Frankfurt am Mayn verbunden, an wele 

chen man daher ſowohl in Aufehung der Beftellung, als auch der 

einzufendenten Beytraͤge von nun, an fich. gleichfalls wenden kann, 

Für das Jahr 1790 wird alfo hiermit ein ganz neuer für 

ſich beſtehender Jahrgang dieſes Journals unter dem neuen Tis 

tel angeküändige: Mieberrheinifche Unterhaltungen , eine 

gemeinnüßige Wochen und. Monatsichrift, fürs Jahr 

1790. Wefel und Frankfurt, bey Fr. Jac. Köder und 

IJ. Joach. Kepler. | — 

| Der Inhalt und die Auffere Einrichtung da dieſelhe bis⸗ 

Ger allgemein genehmigt worden, ſollen auch yon nun un, dem 

Weſentlichen nad, ungeändert beybehalten werben. Nehmlich: 

Br A Aunge⸗ 
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Angenehme und nuͤtzliche Unterhaltung, wie auch ſchon 
der Titel beſagt, iſt der Hauptzweck dieſes Journqs. Des⸗ 
wegen werden in demſelben von dem Hauptſaͤchlichſten, was in 
der buͤrgerlichen, litterariſchen, und moraliſchen Welt vorgeht, 
Nachrichten, jedoch mit Ausſchlieſſung aller eigentlich ſogenann⸗ 
ten Zeitungsnachrichten, und uͤberhaupt nur ſolche gegeben, wo⸗ 
von man ſich für den größten Theil der Leſer die meiſte Unter⸗ 
haͤſtung verfprehen kann, mithin nur ſolche, die nicht einſeitig 
dieſen oder jenen Stand insbeſondere — nicht ausſchließlich den 
Gelehrten von dieſem oder jenem Fach — ſondern den Menſchen 
überhaupt, den Öelehrten fo tie den Nlichtgelehrten, den Kauf⸗ 
mann, den Künftler, das Frauenzimmer und jeden Lefer von Ger 
ſchmack und Gefühl interefiten Einen, Ä 

| Hiehin gehoͤren alſo: 
1. Nachrichten von merkwuͤrdigen Vorfaͤllen und Begeben⸗ 

heiten, befonders von folchen, die sum Beweiſe dienen, mie. 
weit in diefer oder jener Gegend Aufklärung, guter Geſchmack, 
Beſiegung herrſchender Vorurtheile, Toleranz, Verbannung des 
Aberglaubens, und alles, was zur Beforderung des Menfchen« 
wohls dienet, Fortgang gewinne, oder noch Widerftand finde, 
2%, Nacdhrichten von bemerfenswürdigen Anftalten zur Aufe: | 

nahme und Verbefferung des Erziehungsmwefens — des Handels 
— der Landwirthſchaft u. ſ. w. | 

3. Nachrichten und Anzeigen von neuen nuͤtzlichen Erfin« 

: 4 Nachtichten von merkwürdigen Eeſcheinuugen und 
Wahrnehmungen im Naturreiche. 

5. Beyſpiele von guten, edlen, auszeichnenden Handlungen. 
6. Beobachtungen, Erfahrungen und gepruͤfte Gedanken 

einſichtsvoller Maͤnner uͤber wichtige Angelegenheiten —— 
chen, bürgerlichen und moralifchen Lebens. 

7. Charakteriſtiſche Züge einzelner Voͤlkerſchaften. 
Udterhaltende lehrreiche Erzaͤhlungen und Anekdoten. 

9. Kurze Anzeigen und Ankuͤndigungen (doch keine Re⸗ 
tenſionen) neuer litterariſcher Produkte, 

| 10, 



ıo. Eigentlich fogenannte gelehrte Abhandlungen über bloß 
ſpeculative Gegenftände finden in dieſem Journal keinen Platz. 

„20. Auszüge aus den beſten deutſchen Journalen, im ſo 
fern dieſelbe Aufſaͤtze und Nachrichten enthalten, die unter die 
eine, oder die andere von obigen Rubriken gehoͤren. 9 . 

12. Da die Herausgeber mit Vergnuͤgen vernommen haben, 
daß dieſes Journal auch an verſchiedenen Orten von Jugendleh— 
rern ſowohl in oͤffentlichen Schulen als beym Priwarunterriche. 
mit Nutzen gebraucht wird, fo werden fie auch in der Folge 

« hierauf mie Rückficht nehmen, md ofters durch befondere hiezu 
gewählte Auffäge daſſelbe zu dieſem Zwed noch brauchbarer zu 
machen ſuchen. | Ä | 

Woͤchentlich wird ein Blatt, einm Bogen ftark ausge 
geben, und am Schluß des Monats ein roth gefärhter mit der 
Sinhaltsanzeige und allerhand kleinen Nachrichten bedruckter 
Umſchlag beigefügt. Leſer in entferntenGegenden, für welche 
die woͤchentliche Verfendung Schwierigkeit haben möchte, erhal⸗ 
ten die zu einem ganzen Monat gehoͤriſen Blätter zuſammen⸗ 
geheftet. J | | a 

- Der Bubferiptionspreis ift 2 Rıhle 16 98. oder 4 Gulden, 

Auf 5 Eremplare wird das Ste unentgeldich gegeben. 
In Anfehung der Beftellungen fan man ſich entweder 

an jedes benachbarte Poftamt, oder an de vorgenannten Verle⸗ 
gef in Weſel oder Frankfurt menden, weche fo viel als moͤglich 
für die pofifreye Verfendung der Exemplae forgen werden. 

. Auswärtige Litteraturfreunde, Di Beyttaͤge dazu lies 
fern wollen, belieben foldhe an die Herausgber der Niederrheinie 
ſchen Unterhaltungen zu Weſel oder Frankfurt an "einen der 

obgenannten Verleger zu adreßiren. Wal und Frankfurt im 
November 1789. | 

Bey den Verlegern find. auch noch einge vollſtaͤndige Exem⸗ 
plare der vier vorigen Jahrgänge, jeder für den nehmlichen 
Preis zu haben. . | | 

No. 8, 



149: — Anhang. 

No; g, — 

> Sn meinem Verlage wird naͤchſtens erſcheinen: 
Deutfh= Burgund, oder die Defterrei 
hifchen Niederlande. Eine Schilderung ihres’ 
neueften geographiſchen und ftatiftifchen" : Zuftandes, 

“und der Anläffe und Gefchichte ihrer gegenwärtigen 
evolution, | 

Ich konnte vielleicht dieſes Werkchen, welches etwa ıs bis 16 

Begen ſtark werden wird, am beften empfehlen, wenn ich den 

nicht unruͤhmlich bekannten Namen feines Verfaffers nennte. In— 

dem ich aber dazu von ihm noch feine Erlaubniß habe, fo halte‘ 
ich es für meine Pflidt, wenigftens dem Publikum die nahe‘ 
Erſcheinung diefer Schüft anzukuͤndigen, und foldes im Voraus 
darauf aufmerkfam zu nachen, da zu vermutden ift, daß die 

fo haxfig unberufene Gchreibfeligteit unferer Zeit auch dieſen 

Gegenſtand auf vielfade Arc benugen werde. . Das Motto uns 
fers Berfaffers ift: an 

| Nec Tros 
Nec Danaus ulo mihi discrimine agetur, 

Und diefe Unparthepliüfeit zroifhen dein Souverain und dem 

empörten Unterthan he er in feinem Werke durchgängig heilig 

a: Berlu, amıg. Sänner 1790, 

Friedrich! Maurer, Buchhaͤndler. 

No. 9. 

Neue Verlagsartikl von Orell, Geßner, Fuͤßli, und 
"Komp. in Zuͤrio, welche deſelbſt und in allen ange⸗ 
ſehenen Buchhaidlungen Deuffchlands für die beyges 
Festen billigen Jreife zu befommen find: 

C. 3. Bouginé Hanibuch der adgemeinen Litterargefchichte nad) 

 Heumanns Gruniriß, ir u. ar Band, gr. 8. 3thl. 23 gr. 
IJ. A. Bruͤekners Abhandlung über Errichtung einer Brandaſſe⸗ 

Euranzfafje im Karton Bern, eine gekrönte Preißfchrift, 8. 8 gr. 
M. T. Liceron’s Bücher von der Divinatton, aus dem Latein. 

von Prof. J. J. Hottingen, z. 12 gr. 

| | Geiſt 
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Geiſt des Grotius, oder leichte und ‚zufammenhängende Dar» 

ftellung der natürlichen Kriegs »und Friedensrechte einzelner, 
Menfhen, Geſellſchaften und Voͤlker, von ©. A. Titel. 8; 

20 gr. 

Allgemeine Geſchichte der Jeſauiten) von dem Urſprunge ihres 

Ordens bie auf gegenwaͤrtige Zeiten. tet Band. 8. Irthlr. 4gr. 

Sal, Gefners femmtliche Schriften,- mit dem Bildnis 

des Verfaflers. 3. Bzendchen vollftwndig : ı6., klein, 

Tafchenformat, 1.ethle, 6 gr. 

Handbuch für Neifende durch die Schweiz, in 2 Abſchnitten. 

- 1.) Reiferouten durch alle Kartons der Schweiz: 2.) Alphabetie 

ſches Berzeichniß der darin vorfommenden Ortſchaften mit ihren 

vorzuͤglichen Murwördigteiten, und ı illum. Karte. gr. 8. 

brochirt 16. gr. 

Lebens geſchichte und „otuͤrliche Ebentheuer des armen Mannes 

im Tockenburg in dee Schweiß, von ihm ſelbſt geſchrieben, 

herausgegeben von H. H. Fuͤßfli. Auf Schreibp. m. Kupf. 

20 gr. 7 Dretp. ohne Kupf. 10 gr. 
"Magazin für die Naturkunde Helvetiens, herausgegeben von 

D. A. Hoͤphner, mit Kupf. ater Band gr. 8. 2 rthlr. gar. 

alle 4 Bände o tthlr. io gr. 

L. Meiſters kurze Geſchichte des franzoͤſiſchen Reichstages bis 

zur Buͤtgerbewaffnung, nebſt Neckers Voͤrtrage. 3. 12 gr. 

Schweitzeriſches Mufeum, herausgegeben von H. H. Fuͤßli. 5. 

Jaͤhrg. 1789 in 12. Heften. gr. 8. 2. rthlr. 20 gr. 

J. K. Risbeks Geſchichte der Deutſchen fortgeſetzt von J. Mil 

biller. zter Band, 8. 1rRthlr. 4 gr. alle 3 Bände 3 rthle a gt. 

Schreiben eines ſchweizeriſchen Landmannes Hr. Boßhard an feine, 

l. Landesleute (Das Düngen betreffend) auch Deſſau zuge⸗ 

eignet, mit ı Rupf. 8. 3 gr. 

J. B. Uhrarners Geſchichte ſchweizeriſcher Eidgenoſſenſchaft. 

ater Band 8. 1Rthlr. beide Baͤnde kompl. 1 rthlr. 20 gr. 

IJ. A. Weiſſenbach über das Weſentlichſte in der Geſchichtskunde, 

oder von der ———— der —— 3 
sg gr. 

Dea 
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Des Herr Höfrath Wielands kamifche Erz&hlungem; 
: Neue vermehrte Auflage. 8. :  .- 12 gr. 

P. Molfters Geſchichte der Veränderungen des deutfchen Reichs⸗ 

ſtaats . urthlr. is gr. 

Ritter J. ©. von Zimmermann vom Mationalftotze, ste Auf⸗ 
lage 8. — 42 gt, 

Ferner in Commiſſion: 
Helvetiſcher Almanach fuͤrs Jahr 1790 mit Kupfern 24. 

Bettachtungen über Pfaffen, Wunderwerke und. Teufel, in 3. 

SEA * 10 gms, 

Bertraute Briefe über Katholiziſmus und kirchliches Dogma; 
d. i. hiſtor. Entwickelung des Katholizifmus, und freimuͤ⸗ 

thige Darfteliung der Folgeu deffelben auf das buͤrgerl. und 

 firtlihe Wohl des Menſchen ıter Theil 8. 20 gr. 

% J. Holzhalbs Supplemente zu. Leus eidgenoͤßiſchen Lerifon. 

stee Dand. 4. | 

Der Treue Deutfihe Zuſchauer, 1 — ates Heft, gr. 8. broſchirt 

jedes zu 99r, F 
— — — 

—X 

| a No. 10. | i u 

Bon dem Neuen Deutfchen Zufchauer find Fürzlich 

das ate und zte Heft erfihienen, welche folgende intereffante: 

Auffage enthalten : 
1.) Was verhindert hauptſaͤchlich den Flor der Manufaktu⸗ 

ren und des Ackerbaues in Deutſchland? 2.) Fortſetzung des im 

erſten Hefte gelieferten Beytraͤge zur Lebensgeſchichte Heinrich 

des 3. Fuͤrſt Biſchoffen zu Fulba. 3.) Fortſetzung ber im beſag⸗ 

ten 1. Heft mitgetheilten Nachrichten aus Rom oder das Peſt⸗ 

ſeript des offiziellen Berichts eines zu Nom affredirten Deutſch⸗ 

biſchoͤſlichen Miniſters. 4.) Die Profelgtenmacherep der Katho⸗ 

liken — vertheidigt voni Herrn Ptofeſſor Woltaͤr in Halle, 

$.) Schreiben eines Poftoffizianten an feine Kollegen in Franks 

furt amMayn, deu Konzipienten der mit der Unterſchrift des 

Kaiſerl. Reichs Oberpoſtamts in deſſen Zeitung No. 126 ein⸗ 

gerüchten Nachricht, oder über die Mängel und Gebrechen der 
Reichs⸗ 
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Meichspoften. 6.) Etwas über Illumination. 7.) Proteftantls 
feher Adel und tatholiſcher Poͤbel in Koͤlln am Rhein. 8.) Et⸗ 

was uͤber Herrn Campens Journal und deſſen Schul. Encpclos 

paͤdie. 9.) Ein paar Worte über-die große. Menge der Stu 

dierenden in unfern- Tagen, 10.) Weber die Anekdotenfucht zc. 

2, ) Staatszenfur Negeln in Frankfurt am Main. ı2. ) Ue⸗ 

-ber die Praͤlaten in Bayern und Salzburg, 13.) Geiſtliches 

‚Brauts Examen in Wien. 14.) Ueber Schmähfchriften. 15.) 

Aktenſtuͤcke zur Geſchichte der Niederlaͤndiſchen Unruben. u. ſ. vo. 

— Sn allen. ee * der- Bett Ag gr. zu haben. 

"No, LT. 

Ankündigung. 
Endesgenannte Buchhandlung kuͤndiget Hiermit allen 

Freunden der alten roͤmiſchen Litteratur und allen ſtudierenden 

Juͤnglingen eine Sammlung aller kleinen roͤmiſchen alten 
Autoren in Schulen ſowohl bekannte ale unbekannte, eingeführte 
als uneingefuͤhrte, auch die Fragmentiſten mit eingefchloßen, 

in einer Sammlung von verſchiedenen Bänden auf Praͤnume⸗ 

ration/ inter dem allgemeinen Titel: Auctores Lätini Mi- 

notes, an. Der Abdruck derſelben geſchieht in Duodez nach 
den beſten und neueſten Ausgaben. Jeder Band dieſer kleinen 
roͤmiſchen Autoren, ſoll nach meiner Abſie cht aus 16. 18. hoͤch⸗ 

ſtens bis 20 Bogen beſtehen, und einen ſolchen Band, der 2. 

3. bis 4. Autoren enthalten wird kuͤndige ich hiermit allen Freun⸗ 

den der alten roͤmiſchen Litteratur um den aͤuſſerſt geringen und 
ſpottwohlfeilen Preis von 8:gr. an. Auf 3 Bände aber 
wird auf jedesmahl von den etwanigen Freunden und Liebhaber 
dieſer Autoren, um das viele und ofte Zufenden der Pränumes 
rationsgelder und unnöthiger Briefe zu erfparen auf einmahl mit 
a Rthlr. fächfih Geld den wichtigen Dukaten zu 3 Rthlr. 

und den Louisd'or zu s Rtihlr. praͤnumerirt. In jedem Bande 
fol wo möglich auf bie Aehnlichkeit des Inhalts Ruͤckſicht ges 

nommen werden. So wird z. E der iſte Theil Fabeldichter, 
| ‘der 
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der ate Gefchichtfchreiber, der zte Grammatiker, det ate Geo⸗ 
graphen, der ste Nhetores u. f. w. enthalten. Sch verbürge 

mich nicht allein fuͤr einen Aufferft Eorreften Tert, wie die bereits 

abgedruckten Fabeln des Arlanus zeigen, die mit großen Beyfall 

ſchon in den gelehrten Zeitungen aufgenommen worden ; fondern 

auch für ſchoͤnes weißes und dem Auge des Leſers gefälliges Papier 

und fharfer reinlichet Schrift Sorge zutragen. Unter den Tert 

diefee Autoren, der aus der Monpareilfchrift genommen tft, wer⸗ 

den kurze erflärende Noten aus der Eleinften Periefchrift von ges 

ſchickten und in der gelehrten Melt bekannten Schulmännern 

hinzukommen, die der Abſicht nach mehr Furze Winfe zur Auf 
merkfamfeit und Prüfung, als weitläuftige und zweckwidrige Ers 

laͤuterungen neben follen, Binnen bier und Dftern 1790 et» 

ſcheinen die 3 eiſten Bände. Die Namen der Herten Pränumes 
tanten werden in jedem Bande vorgedruckt. Aufı2 Eremplaria- 
wird das 13. frey negeben. Briefe und Gelder aber -erbitte id) 

mir fo weit als moͤglich frey zu überfenden, da bingegen ich 

das Werk frankorbis,nach Leipzig liefere. Außer allen Buche 

‚Handlungen, Adreg : Intelligenz »und Zeitungserpeditionen wer“ 

den folgende Handlungen auswärts die Hauptbeforgung und An⸗ 

nahme ſowohl von Praͤnumeranten, als auch der Briefe und 

‚Gelder. an mich übernehmen, als in Berlin Herr Buchhändler 

Maurer ; in Breslau Herr Buchhändler Korn Sen; in Dresden 

die Breitkopfiſche Buchhandlung und dae Adreß-Comtoir; in 
Erfurt Herr Buchhaͤndler Keyſer; in Gotha Herr Buchhaͤndler 

Ettinger; in Hamburg Herr Buchhaͤndler Bohn; in Jena 
Herr Buchdrucker und Buchhaͤndler Maucke; in Leipzig die Breit⸗ 

kopfiſche, Cruſiuſſiſche und Sommeriſche Buchhandlung, ſo 

wie auch das Intelligenz⸗Comtoir und die Zeitungsexpedition. 

Ein mehreres von dieſem meinem Unternehmen und Plan beſagt 
ein weitlaͤuftigeres Avertiſſement, welches Liebhaber in allen 

Buchhandlungen, Intelligenz⸗Adreß⸗ und Zeitungserpeditionen 

ſo wie auch Poſtaͤmtern und angeſehenen Schulen auf Verlan⸗ 

gen zur Ffir erhalten konnen. Meißen, den 20. Dec. 1789. 

en in. C. F . W. Erbſtein. Buchhändler. 
No. 1 2. 
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x ,No. 12. — 

An das deutſche Publikum. 

ie Diogenes, der Weltweiſe, am hellen Tage mit der 

Laterne ausging, unter den vielen Leuten, die ihn umgaben, 

Menfchen herauszufuchen , fo hab? ich — ohne übrigens im ges 
ringſten auf feine Weltweisheit Anfprüche machen zu wollen — j 

“eine Ähnliche Abfiht, die, mit der Fackel der Kritik in der 

Hand, die dramatifche und theatraliſche Kunft in Deutſchland 

aufzuſuchen, jedoch mit mehr Glauben atı ihre Exiſtenz, als 

der Cyniker an das Daſeyn der Menſchen. Gewis hat Deutſch⸗ 

land Kunſt und Kuͤnſtler gehabt, und hat ſie noch, aber eben 

fo gewis ſteht die Anzahl der Kuͤnſtler zu den bloß Kuuſttreiben⸗ 

den, genau in eben dem Berhältniß, wie bie Anzahl der Moffet 

“Leute zu den Menfihen. I 

Nun ifts offenbarer Gewinn für die Runft, wenn ber. 

Runfttreibenden immer weniger, und der Künftler immer mehr 

erden. Das iſt der Zweck und das Amt der Kritik. Sie 

"beleuchtet die öffentlich ausgeftellten Werke der fich in der Kunft 

Nebenben, fie prüft, fie lobt, tadelt, fie weit: zurecht: und 

der Sungtreißende bilder fich nach und nady zum Künftlen 

©. Doch nicht. allein die Kunftverfuche, auch die eigentlichen 

Kunftwerfe, gehören vor ihren Richterſtuhl. Der gewotdne 

Kuͤnſtler diene ihr zum Modell, von dem fie abſtrahitt, zum 

Beſten der werdenden Kuͤnſtler; und, Indem fie von ihnen ab⸗ 

ſtrahirt, ſtoͤßt fü fie — denn mas in der Welt waͤre vollfommmen ? 

— auf Eleine Läden, Abweichungen — zeigt fie an, und vers 

vollfommt dadurch auch den ſchon gemordnen Künfkler, 

Die Kritik ift alfo die rechte Hand der Kunſt, die Freum⸗ 

din, Führerin und Verpflegerin des Genies, Daher ai 

die Achtung des wahren Künftlers für ſie. Ihm ift jede Ver⸗ 

vollfommung feiner Kunſt wichtig, er liebt und ſchaͤtzt jeden, 

der ſein Scherflein dazu beytragen will Nur der Kenſterel⸗ 

bende, der nie mehr werden will, macht ein ſcheel Geſichte 

wenn der Tadel feine Stimme erhebt, und hält den Kunſt⸗ 

tichter für feinen : gefhworenften Feind. .Er will nur Lob, ohne 
dies 
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dies Lob zu verdienen, will Beyfall, ohne Necht auf Beyfall 
zu haben. 

Wohl mir und meiner Abſicht, daß das nicht ſo an dem 

‚Dre ift, wo ich jezt zu leben das Vergnügen habe, Hamburg 

"war von jeher der Sammelpfag der größten Künftler, die Deutſch⸗ 

land zu allen Zeiten hatte. Ekhof, Ackermann, Reinefe, Stark, 
-die Loͤwin, die beyden Ackermann , die Seylerin, die Mecour 
und Brandes glänzten auf feiner Bühne, und es. hatte Leffing 
‚zum. Dramaturgen. So war es faft immer der Pflegeſitz der 

‚wahren Kunft, und ift es noch, denn Schröder iſt Mufter und 
‚Lehrer. Darum auch Hier die größere Anzahl.der Kenner, Ale 

irgendwo. Ein Umftand, der dem Dramaturgen fein Amt unends 

lich erleichtert, er darf nur die Stimmen des Publikums famm- 

len, und das Reſultat diefer Stimmen zum Beſten der Kunft 

entwickeln. 
Das iſt es, was mich beſtimmt hat, dieſes fonft fo ſchwie⸗ 

rige Amt auf meine Schulter zu nehmen. Der Gedanke an 
einen Vorgaͤnger, wie Leßing, muͤßte ſonſt meinen Muth nie⸗ 
dergeſchlagen haben. Dazu koͤmmt das Zutrauen, mit dem 
ein großer Theil des vaterlaͤndiſchen Publikums mich, ſeit der 
Erſcheinung meiner Wiener dramaturgiſchen Fragmente, in die⸗ 
ſem Fache beehrt hat; der Beyfall, deſſen mich die feinſten Ken⸗ 

ner Deutſchland gewuͤrdigt haben; der Wunſch der von unſern be⸗ 
ſten Schauſpielern bey meiner Hierherreiſe allgemein geäuffert, 

und die interffügung, die mir von ihnen, zur Belohnung 

meines Fleißes, einſtimmig verfprochen wurde. 
Und hiemit beginn? ich den Hauptzweck meines Hierſeyns, 

der nicht iſt, das hieſige Theater mit Neuigkeiten zu verſorgen. 

Dazu bin / ich nicht der Mann, möcht? es auch nicht ſeyn, ſelbſt 

wenn ich es koͤnnte. Gute dramatiſche Stuͤcke laſſen ſich nicht 

fo. aus dem Ermel ſchuͤtteln. Richtigkeit der Plans, Inte⸗ 
teſſe der Handlung, Wahrheit der Karaktere, veine, lebendige, 

korrekte Sprache, ſind unentbehrliche Eigenfchaften- eines Schau 

ſpiels, das eindenfendes, prüfendes nnd Einfichtsvolles Publifum 

untethalten ſoll. aa aber Bedarfs Zeit zur Reife, Laune , die 
| einem 
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elnem nicht immer zu Gebote ſteht — Arbeiten hinge⸗ 

gen, wenn es noͤthig iſt, hier und da genleßbarer machen, mit 
‚dem wuͤrdigen und Ruhmvollen Vorſteher der hieſigen Buͤhne | 

erwas zur beftmöglichften Borftellung derfelben beytragen, zwi⸗ 

fen Publikum und Künftler treten, mit: dem denfenden Theil 

der Zufchauer mit, und dem blos gefchäftigen vordenken, uͤber 
den Werth und Unwerth eines Schauſpiels, über Ges 
ſchmack und Darftellung, mein Urcheil zue Prüfung 'vorles 

sen, das ift esalles, was ich zu leiften, im Stande bin, wos 

zu ich mich in der jetzt anzufindigenden Schrift, über die Kunſt 

des Dichters und Schauſpielers, ganz allein anheiſchig mache. 

Diefe Abficht aber erftreckt fich nicht blos über die Bühne 
Hamburgs, fie erfireckt ſich auf die deutfche Bühne überhaupt. 

Die Wahrheit die ich, verfünden will, foll nicht blos für die 
hieſigen, fie fol für alle Künftler: Deurfchlands gleich nüglich, 

‚und meine Dramaturgie nicht blos das Refultat meiner Bemer⸗ 
kungen über die Kunſt zu Hamburg, fondern auch über die Kunſt 
des gefamten Deutſchlands feyn. | 

Es giebt fich von felbft, daß die Kritik zur Erreichung einer fols 
Ken Abſicht, den freundlichſten, den gefaͤlligſten und eiviliſir⸗ 

teſten Ton annehmen muß, deſſen fie nur immer faͤhig iſt. Hoͤ⸗ 
nender, neckender, beißender, Ton hat der Wahrheit noch. nie 
Eingang verfchaft, und mit Feuer: und Schwert in der Hand, 
bat fie von jeher nur fehr fehleshte Profelyten gemacht. Auch bes 

darf fie des Feuers und Schweres nice, um ſich Anhang zu 
verfchaffen, fie fiegt durch fich felbft, und ihr Licht iſt zu wohl⸗ 
thaͤtig, als daß nicht jeder, der für fie Sinn hat, eilen ſollte, 
ſich an ihrem mildern Strahl zu waͤrmen, und durch ihn zu er⸗ 

leuchten. Wer keinen Sinn für fie bat, iſt zu bedauren, und 
mar muß ihn feinem Schickſal überlaffen. ° Mag der Maule 

wurf unter der Erde graben, wohl befomm ihm fein Appetit zur 
Sinfternigt Jeder reite fein Steckenpferd, ſagt Yorik, mas 
geht es uns an ob er gut oder fehlecht darauf ſitzet. Wohl uns, 
wenn wir beſſer figen, aber laßt ung des nicht ſpotten, der das 

Ungluͤck hat ſchlecht zu — und ſi ſich doch einzubilden, er ſitze gut. 
Anb. Febr. 90. | | P | Indeß 
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| Indeß muß Wahrheit als Wahrheit aufgeftelle, fie muß 

frey bekannt, und ohne Scheu vom Irtthum unterfcieden wer⸗ 

den. Die Toleranz will jwar, daß man den Irrthum mit 

ſanften Geiſt zurecht weife; aber fie will nicht, daß man ihn | 

liebe; fie will, daß man der Thorheit verzeibe, aber es iſt 

‚gegen ihre Pflicht, fie zu ehren. Die wahre Toleranz, iſt, 

wie die wahre Freyheit, eine Tochter der Aufklärung... Auf 

klaͤrung aber jerftort die Werke der Finfterniß, wie die Werke 

der Thorheit. Wahı heit ift alfo die Gottheit, der ich. auch dis⸗ 

mahl vor allen Volk opfern werde. Sie wird ihten Mund 

aufthun, aber freundlich; ſie wird tadeln aber. mit Liebe; fie 

wird zurecht weifen aber ohne Stolz. | 

‚Bey einem Publikum, dus, mie das hiefige,, an wahre 

Darftellung gewöhnt , ſchon ein. gemiffes natürliches Gefuͤhl des 

Schoͤnen mit in das Schaufpiel bringt, das über die Kunft ſelbſt, 

und alfo dem Lnterfucher gern nachdenft, das mich lefen wird, 

um mich zu pruͤfen; bey einer Bühne, deren Mitglieder lauter 

Kunfttiebende Künftler find, bey der der gewordne Künftler mein 

Urtheil gern näher unterfechen, und der werdende fich gern 

daraus unterrichten wird; bey folchen günftigen Ausfichten fag’ 

ih, kann das Geſchaͤft des Dramaturgen nichts anders als ein 

Geſchaͤft des Vergnügens fern. Ich beginne. alſo auch mein 

dramaturgiſches Amt ohne Furcht, mit dem vollften Vertrauen 

auf die Unterftüßung und Aufmunterung diefes Publitums, auf 

die Gerechtigkeit dieſer Künftler gegen meine teinen und tadellos 

fen Abfichten. 

Der Titel meiner Schrift ift: Dramaturgiſche Mor 
nate, der Plan derfelben folgender : 

1. Beurtheilung des dichterifchen Werths aller feit dem 

erften Oftober 1789 auf det. hiefigen Bühne vorgeftellten Schau 

fpiele. Sind es Originale, Vergleichung mit den etwa vor⸗ 

handenen Schaufpielen, ähnlichen Inhalts; find es Ueber⸗ 

feßungen oder. Bearbeitungen, Vergleichung mit dem Originale, 

‚ und Auseinanderfegung ihrer Veränderungen und Verbeſſetun⸗ 

gen, entweder des Plans, oder der Karaktere; auch wohl At 
* | | — zeige 
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jeige anderer Ueberſetzungen und Beurtheilungen defjelben, mie 
der Beftimmung Ihres gröffern oder Heinern Werths. 

| 2. Pſychologiſche Zergliederung wichtiger Karaktere, 
Schritt vor Schritt, in Ruͤckſicht auf theatraliſche Darſtellung; 

entweder nach meinem eigenen, oder nach dem Ideale des Künfte 

lers, der ihn wir vorentwickelt hat, mit alten meinen Zweifeln 

und Erinnerungen, die ich über und gegen ihn auf dem Herzen habe, 
7.3. Anzeige des verfchiedenen Eindrucks, den ein und daffelbe 

&tück auf die: verfchiedenen Mublifums Deutſchlands gemacht, 

und Unterſuchung der Utſachen des mehr oder weniger Gefallens 
deſſelben an dieſem und jenem Orte. ” 
4 ,. Vergleichung der Vorſtellungen der hieſtgen Buͤhne 

mit den Vorſtellungen anderer Bühnen‘, von denen Stuͤcken 

die ich, auffer: Hamburg, zu Berlin, Leipzig, Dresden, Pros, 

u. ſ. w. mit angeſehn habe. 

5. Verſchiedne Betrachtungen, Meynungen und Vor⸗ 
ſchlaͤge von mir uͤber Schauſpiel, dramatiſche Kompoſizion, Koſtuͤme, 
Singſpiel, Geſang, Muſik, Rechte des Dichters, des Schauſpie⸗ 

lers und des Publikums, nebſt andern verwandten Materien. 
6. Alle Halbe Jahre, als Anhang, eine Erzählung merk⸗ 

wuͤrdiger Vorfaͤlle auf den Buͤhnen Englands, Frankreichs, 
Italiens und Deutſchlands. Anzeige ihrer neuſten Produkte, 

und was Deutſchland betrift, Anzeige der nicht auf der hieſi⸗ 

gen Buͤhne erſchienenen Schauſpiele, mit den wahrſcheinlichen 

Urſachen ihrer Nichterſcheinung. Auch eine Beurtheilung der 

beſten dramaturgiſchen Schriften. 

Die Boͤdnerſche Buchhandlung zu Schwerin hat den 
Vetlag dieſes Werks übernommen, und liefert alle Monate 

ein Heft von *Bogen auf Schreibpapier in Octav, brochirt 

und mit einem ſaubern Umſchlag verſehen. Drey ſolcher Hefte 

machen einen Band aus, und zu jebesmaligen zten Hefte koͤmmt 

ein in Kupfer geſtochener Haupttitel, und ein Kupfer in Octav⸗ 

format. Erſtern ziert eine paſſende Vignette, und letzteres 

bezeichnet entweder eine theatraliſche Gruppe, oder eine Figur 

mit dem Koftüme un eines Zeltalters, das Uuminiet — 

4, 
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fol, wenn es die Umftände erfordern, Ende Jantars 1198 
erſcheint das erſte Heft. 

Der Preiß eines Dahrgangs von 12 Heften iſt Rihle | 

Sold, den richtigen Lonisd’or zus Kehle. gerechnet. Diefen - 

Betrag zahlt jeder Intereſſent beym Empfang des: erften Hefts. 
Alle loͤbliche Poſtaͤmter und Buchhandlungen, oder wem 

es ſonſt noch gefaͤllig ſeyn ſollte, die Diſtribution dieſes Werks 

zu übernehmen, erhalten die gewoͤhnliche Proviſion fürihre Bemuͤ⸗ 
xvhung, und wenden fih gefäligft an die Kapferlihe Reichs⸗ 

- Ober » Poftamts + Zeitungs ⸗ Expedition in Hamburg , welche die 

monathliche Verfendung an. alle reſpective Poſtaͤmter in und. 

auſſer Deurfihland übernommen; an die Herzogliche Zeitungss 

Erpedition in Gotha; auch nad Berlin, an Herrn Haube 
und Spener; nach Frankfurth um Mayn, an Heren Herrmann ; 

‚nach Hamburg, an Herten Herold; nach Leipzig, an Herrn 

Barth; nah Nürnberg, an Heren Felfeker; nah Prag, an 

Herrn Gerle; nad Strasburg, an die academiſche Buchhands 

lung; nah Wien, an Herrn Stahel, oder an bie Verlags 
Handlung in Schwerin. Hamburg, im Dezember 1789. 

Schink x... 
“ | | No. 13.4 

Bey J. ©. Buͤſchels Wittwe in Leipzig find folgende Schtif⸗ 
ten erſchienen: 1) K. Kite uͤber die Wiederherſtellung ſcheinbar 
todter Menſchen und die Erhaltung der aus verſtorbenen Muͤttern 

lebendig genommenen Kinder. Eine von der Humane Society 
zu London gefrönte Preißfchrift ; Verdeutſcht und mit einer Vor⸗ 

rede begleitetvon D. C. F. Michaelis. Mit Tabellen und Kw 
pfern. Mit Churfuͤrſtl. Saͤchſ. Privtlegio,gr. sg. ı Rthlr. 4 gr. 
2) Dr. E. Goodwpn’s erfahrungsmäßige Unterſuchung der 

Wirkungen des Ertrinfens, Erdroffelns und durch ſchaͤdliche 

Luftarten erfolgten Erſtikens, nebſt den wirkſamſten Mitteln, 

Scheintodte wieder herzuſtellen. Preißſchrift, welcher die Hu 

mane Society zu London die goldne Denkmuͤnze zuerkannte. Aus 

dem Engl. von D. C. F. Michaelis. Mit Kupfern. nn 

* — se gr. 8. 8 8. , 
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De eigenhändigen Derichte eines Veſpuzzi koͤnnen ber 
Nachwelt nicht ganz gleichguͤltig ſeyn So lange die Side 
und der von ihm benannte Theil ‚derfelben, da ift, erhält fi ſich 
ſein Name. Wird gleich ſeine Wohrheitsllebe und die Zus 

verläßigkeit aller erzählten Thatſachen von feinen Seitgenofe 

fen und Nachkommen bin und wiedey vielleicht nicht ohne 

Grund. bezweifelt, ſo vorehrt man doch, fein. ‚DBerdienft und 

feine Kenntniffe, Die beyden erften. Reifen machte er mit 

den ſpaniſchen Admiral Alonzo,deDieda, Bald nach feis 
ner Zuruͤckkunft erzählte. er feine Reiſe, und von ihm find 
RR Litt. u. Volkerk. IL 1. B. 5 die, 
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die erften befahnt gemachten Veſchreibungen eines Theils der 

neuen, We. Mit einer, nicht gemeinen Klugheit ſchilderte 

er bl Hrodurte, Gebrauche, Sitten und Selteiheiten det 
entfernten Länder, daß der Hang zum Wunderbaren und 

die Neigung zu neuen Dingen bey den Menfchen dadurd 

Nahrung erhielt. _ Begierig las man daher ‘feine Neifebes 

ſchreibung. Die folgenden vier Berichte an den König Re 

nat von Sieilien find aus dem Lateiniſchen überfegt. Sie 

befinden fih mit in Grinei.novo orbe regionum.ac infu- 

larum veteribus incognitarum. Bafel 1555. Drey Berichte 

des N. find den Decaden des Peter Martyrs und der Samm⸗ 

fung des Ramuſid angehaͤngt. Die beyden erſten von den 

hier mitgetheilten lieſet men abgekürzt in de Bey Amerika, 

Th. 10. Oppenheim 1618, ‚Die neuern Geſchichtſchreiter die⸗ 

ſes Erdtheils, ein Prevoſt, Ruſſel, Robertſon u. am. ha 

ben dieſe ——— — Werken nicht einverleibt. 

Schmidt. e 

3a F GT: Zn J— — 

— Veſpuʒzi Schreiben an Renat, König von 

Jeruſalem und Sicilen „Herzog zu Lothringen 

un Dar. — 

* wi Str en 

Edw. M. werden ſich über die Dreiſtigkeit wundern, 

mit der ich es wage, einen ſo weitlaͤuftigen Bericht an Die⸗ 

ſelben "aufzufegen, da mir doch bekannt iſt, daß E. M. un⸗ 

wugig mit teichtigen Staatsangelegenheiten befchäftige find. 

Ich 
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Ich merde. vielleicht das Anfehen eines eingebildeten und 
mäßigen Menfchen haben, daß ich mir das Gefchäft anma · 
Be, Ihnen nicht in einer angenehmen, fondern vielmehr ganz 
unausgebildeten Schreibart als ein Ungelehrter Dinge zu 
melden, die zu Ihren Gefhäften nicht gehören, und die ich 
ſchon ‚Sr. Maj. dem König Ferdinand von Caſtilien ges 
ſchrieben habe. Aber mein Zutrauen zu Ew. M. erhabenen 

Eigenſchaften und die eigene gewiſſe Erfahrung der von mir 
in der Folge mitgetheilten Merkwürdigkeiten, die weder von 
Alten noch. Neuen je beſchrieben find, werden mic, hofſent⸗ 
lich entſchuldigen. Die vorzäglichfte Veranlaffung war der 
Ueberbringer diefes Schreibens Benevenuto, Ew. M. uns 
terthäniger Knecht, und mein aufrichtiger Freund, Er fand 
mich zu Lisboa wieder, und erſuchte mich, Ew. M. die Be⸗ 
fhreibung der auf meinen vier Reifen in verfchiedene Ge 
genden der Exde beobachteten Merkwürdigkeiten zu liefern, 
Vier Seereifen habe ich zur Entdeckung neuer Länder ger 
machts zwey über das. Weltmeer gegen Werten auf Ber 

fehl Sr. M. des Koͤnigs Ferdinands von Caſtilien; zwey 
gegen Suͤden auf Geheiß Manuels, Koͤnigs von Portugal. 
Ich wage es daher in Hofnung, daß Ew. M. mich zu der 
Zahl Ihrer Clienten rechnen werden, wenn Sie gnaͤdigſt 
{ih der Berbindung zurüc zu erinnern geruhen, darin wir 

in unferer Jugend fanden, als wir unter der Anführung 
meines Vetters des redlichen und gelehrten Moͤnchs von 

St. Marco, Georg Anton Veſpuzzi die Elementarkenneniffe 
der Grammatik gemeinſchaftlich einſammelten. Haͤtte ich im. 
ſeine Fußſtapfen treten koͤnnen, ſo wuͤrde ich, nach dem Aus⸗ 

ſpruche des Petrarcha, ein ganz anderes Mann: fepn, als 

52 ih 
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ich jetzt bin. Jedoch ich ſchaͤme mich nicht, der zu ſeyũ, 

welcher ich bin. Denn ich fand von jeher Freude an loͤbli⸗ 

hen und wiſſenſchaftlichen Dingen.” Solten meine Erzaͤh⸗ 
lungen Ihren Beyfall nicht finden‘, fo wiederhol ich das, 

was Plinius einmahl ah den Mäcenas fhrieb:: " Olim’fa: 
cetiis meis delectari folebas, "Sind Ew. M. gleich mit 

Staatsgeſchaͤften uͤberhaͤuſt; ſo koͤnnen Sie doch wvohl dann 

und wann ſo viel Zeit abgewinnen, um meine beluſtigende 
Nachrichten durchzuleſen, die wenigſtrus den Reiz der Neu⸗ 
heit haben. Denn nach den Regierungsſorgen und‘ ernſtern 
Geſchaͤften werden Sie durch meinen Aufſatz eine nicht ge⸗ 
ringe Erheiterung finden, eben ſo wie der Fenchel den Spei⸗ 

fen einen guten Geruch mitzutheilen und Verdauung zu bes 

wirken pflegt. Solte ich abet zu a genorden feyn, 

fo. bitte ich um —— en 

Ew. M. muß ich anzeigen, daß ich hier in dieſes 

Land zuerſt der Handlung wegen mich herbegeben habe. 
Ich trieb ſie vier Jahre, bemerkte den Wechſel des Gluͤcks, 

die Gefaͤlligkeit und Unbeſtaͤndigkeit deſſelben, welches einen 
Menſchen bald eine Zeitlang in die Hoͤhe hob, und eben 
denſelben bald wieder in den Abgrund ſtuͤrzte. Nach man⸗ 

cherley Erfahrungen dieſer Art entſchloß ich mich, die bis⸗ 

ber gefuͤhrte Handlung aufzugeben, und lobenswuͤrdigere 

und a Dinge zum Ziel meiner - Bemühungen zu 
machen. Mein Entſchluß war, fremde Länder zu beſuchen, 

hd —— zu verkaufen, wozu Zeitumſtaͤnde und der 

meines Aufenthalts mir guͤnſtig waren. Dem Konig 
Ferdinand: von Caſtilien ruͤſtete gerade damahls vier Schiffe 
v zur 
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zur Entdedung neuer gegen Weſten gelegener Länder aus, 

und Se. M. ernannten mich ſelbſt mit zu diefer Unternehr 

mung. Wir fegelten am 20, May 1497 aus Cadiz ab, durchs 

fhiften das Weltmeer, unfere Fahrt dauerte achtzehn Mo— 

nate, wo wir feftes Land und eine Menge Inſeln, die meh⸗ 

ventheils. bewohnt waren, entdeckten, Hievon haben unſere 

Vorfahren nichts erwähnt, und. wir glauben, daß man felbft 

in den älteften. Zeiten feine Kenntniß davon gehabt hat. 

Wo ich nicht irre, fo habe ich irgendwo gelefen, dafi man 

das Weltmeer ohne Land und ohne Menfchen angenommen 

habe. Diefe Meynung hegte ſogar unfer Dichter Danteg, 

im achtzehnten Kapitel, von, der, „Hölle, wo er den Tod des 

Ulyſſes ſchildert. Das Merfwürdige, was ich beobachtet 

habe, werden Ew. aus dem ei meiner Erzählung 

erſehen. | 

Amerigo Vefpuzzi erfte Seefahrt. 

Wir fegelten am 20. May 1497 mit vier großen Schif 

fen aus dem Hafen Cadiz zu den glüclichen *) jegt Far 

narifchen Sinfeln**) ab. Diefe liegen im atlantiſchen 

53 Meere, . 

=) Megen ihres milden Himmels fo genanht, ingleichen. wes 

gen des fruchtbaren Bodens. Die Luft ik. gemaßigt, und 
weder zu kalt, noch zu warm, GSiehe Pet, Martyrs Hiſt. 

von der neuen Welt, Th. 2. 

*) Es find an der Zahl ſieben. Die eine heißt. Grof+ Ka: 

naria, und fol ihren Namen von der Menge großer 

Hunde erhalten haben, die man da Cellaris geogr, 

'antiqua, 

* 
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Meere, im dritten Clima, *) 27 Gr. go Min der nördli- 

hen Breite, und 280 Meilen K*) füdwertli von Liffabon, 

wo diefer Auffag gefchrieben wird. Wir langten dafelbft 

gluͤcklich an, nahmen Holz, Waffer und andere Bedürfniffe 

ein. Nach einem achttaͤgigen Aufenthalte verrichteten wir 

unfer Gebet, lichteten die Anker, und hatten durch Hülfe 

eines guten Weſtwinds, der ſich nachher etwas ſuͤdwaͤrts drer 

bete, eine fo glücklihe Fahrt, daß wir fhon in 27 Tagen au 

ein Land ftießen, welches wir für feftes Land hielten. Die 

kanariſchen Inſeln liegen ungefähr 1000 Meilen von bier, 
welhes daraus abgenommen werden konnte, weil dieſes 

Land unter dem ı6ten Grad N. B. in der heißen Zone 
liegt, 

°) 27 Grad go Min. Nörb. Br. ift eigentlich tm vierten Clima. 

Man muß annehmen, daß Amerikus hier der Berechnung 
der Alten vor Ptolomaus Zeiten gefolgt iſt. Sie pflegten 

die Elimata nicht vom Aequator un zu zaͤhlen, fondern 

von der Parallele, mo der lännite Tag 12 4 Stunden ent: 

hält, daher war ihr erſtes Clima unfer zwehtes, ihr 

zweytes unſer dritte s u. ſ. w. Vasenii geogr. gen. 
| Il, 25, 

»2) Meilen heißen bier im Tert immer leucae, und eis 

ne folche Meile enthält 4000 Schritt. Denn fo fagt Kor: « 
tes in feinem Bericht an Earl V: leuca continet qua- 

tuor milliaria italich. Ein Milliare mar bey den Römern 

1000 Schritte, und eine jeige italieniſche Meile auch 1008 

geom. Schritte. Eben fo fant Cadamuſtus ininavig, dd 
terras ignotas, c. 9: qui abfunr ab infula Tenerifta, ad 

leucas hifpanas fexaginta vel fepruaginta, non difhcul- 

ter eam intuentur, et fi leucarum rationem colligas, 
mil- 
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fliegt, &) und. 75 Grad weftlicher als die Kanarien, wie un 

fere Inſtrumente anzeigten, Anderthalb Meilen vom Stran⸗ 

de mußten die Schiffe die Anker auswerfen. Wir mad 

ten einige mit bewafneter Mannfchaft verfehene Barken los, 

und fuhren damit ang Ufer. Zu unferer großen Freude fans 

den wir Tängft dem Ufer eine Menge nadender Wilden, 

die über unfere Ankunft eben fo erſtaunt waren, vermuthlich 

weil wir Kleidung und eine andere Geſichtsfarbe hatten, als 

fie, Kaum wurden fie unfere Annaherung gewahr, fo flohen 

fie alle auf einen nahe gelegenen Berg, von welchen fie we⸗ 

der durch Winke, noch durch Zeichen. des Friedens und der 

Freundfhaft zu uns herabgelodt werden konnten. Da un 

terdeffen Die Nacht einbrach, fo kamen wir, in der Beforgniß, 

dag unfer Geſchwader an der Stelle gegen die Stürme nicht 

hinlaͤnglich geſichert lag, uͤberein, von da am andern Mor⸗ 

gen abzuſegeln, und einen bequemern Hafen aufzuſuchen. 

Nah dieſer Berathſchlagung ſchiften wir im Aublick des 

Landes, an deſſen Ufer beſtaͤndig Menſchen waren, zwey 

ganzer Tage fort, und entdeckten darauf einen ziemlich ſichern 

Platz zum Anlegen. Er war nur eine halbe Meile vom 

F 4 En Ufer, 

milliaria 250 excedunt, Nimmt man die Zahl 62x ans fo 

ift leuca viermahl fo groß, als milliare, ‚Petrus Martyr, 
ein Zeitgenofie der erſten Entdecker der neuen Welt, 

fagt im 2. Th. der Hifforie der neuen Welt: Ale erfahrne 
Schifspatronen bezeugen und fanen, daß eine jede Leuca 

viertaufend Schritt mwohlgemefien begreife, 

©) Iſt etwa 200 Seemeilen über dem Dxenofoficom gele⸗ 

gm. | 
h 
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ufer, worquf, wir einen, ungemein zahlreichen Schwarm 
Wilde, gewahr wurden. Voll Begierde, fie naͤher zu ber 

trachten und Unterhandlung mit ihnen zu pflegen, fetten wir 

auf unfern Barken und Kähnen ungefähr ga Mann in der 

beften: Ordnung ans Land. , Sie bezeigten fich aber gegen 

ung: und unſere Geſellſchaft ganz mißtrauiſch, und wir konn⸗ 

‚ten, auf keine Weiſe mit ‚ihnen. zum Geſpraͤch oder fonft zu 

einer Unterhandlung kommen, auffer mit einigen Wenigen, 

die wir mit aͤuſſerſter Mühe endlich an uns lockten, indem 

‚wir ihnen Schellen,. Spiegel, Corallen und ‚andere Kleinig 

keiten gaben, Hierdurch wurden fie in Nückficht unferer 

beruhigt, ung geneigt, und ließen fih in ‚Friedenss. und 

Freundſchaftsunterhandlungen ein. Beym Eintritt der Nacht 

machten wir uns von ihnen los und giengen in unſere Schif⸗ 

fe. Am folgenden Morgen ſehr früh war das Ufer mit 

einer faſt zahlloſen Schaar Maͤnuer, Weiber und Kinder bes 
fegt, welche ihr ganzes Hausgeräthe mit ſich führten, das ich 

unten weiter befchreiben will. Sobald wir uns dem Lande 

‚ näherten, fprangen. viele ins Meer, ſchwammen ung .einen- 

Bogenfchuß meit entgegen, — denn in diefer Kunſt find fie 

ſehr erfahren — bewillkommeten uns freundfchaftlich, und 

miſchten ſich fo zutraulich und ſorglos unter unſere Leute, 

als wenn ſie lange vother mit uns umgegangen und dies 

fhon fo gewohnt waͤren. — Hieruͤber empfanden wir eine 

nicht geringe Freude. Von ihren Gebraͤuchen, Sitten und 

ihrer Geſtalt will ich ‚bier, da es die Ve vn 

iſt, eine Beſchreibung liefern: 

Maͤnner 
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Männer ſowohl als Weiber sehen. ohne die geringſte 

Vedekun ganz nackend einher, | Sie haben eine mittelmäfs 

fige wohlproportionirte Groͤße; ihre Haut hat die Farbe u 

der Haare eines Cbwen., RN) glaube, ſ fie würden fo weiß 

ſeyn, wie wir, wenn, fe. bekleidet waͤren Am Leibe Haben 

fie eine Haare — auſſer auf dem Haupte, welches langlicht 

und ſchwarz ift, Hefonders Eleidet den Weibern dieſes lan⸗ 

ge und ſchwarze Haupthaar. Ihre Bildung iſt nicht an⸗ 

nehmlich, weil ſie ‚ein breites Geſi cht wie die Tatern has 

ben. Die Haaxe an den Augenbrauuen, Augenliedern und 

ſonſt am Koͤrper reißen ſie aus, weil fie es für viehiſch hal⸗ 

ten, Haare am Leibe ‚gu haben. Männer ſowohl als Dein 

ber gehen und laufen mit einer auf erordentlichen Seichtigs 

feit und Schnelligkeit, daß. feisft die Weiber es für. ‚sine, 

Kleinigkeit halten, ein bis zwey Meilen ‚au laufen, wie wir 

oft geſehen haben, und hierin uͤbertreffen ſie uns Chriften, 

ſehr. Es iſt unglaublich, wie geſchickt ſie ſchwimmen kön⸗ 

nen, und die Weiber noch beſſer als die Maͤnner, wovon 

wir oft Zeugen geweſen ſi nd, daß jene ohne alle Beyhuͤlfe 

zu zwey Meilen weit im Meere zu ſchwimmen im Stande 

ſind. Ihre Waffen ſind Bogen und Pfeile, welche fi fie ohne 

Eifen und Metalle geſchickt verſertigen. Diefe (härfen? fi ie, 

mit den Zähnen der wilden Thiere und She. Sie haͤr⸗ 

ten auch die Spitzen im Feuer, daß ſie deſto ſtaͤrker wer⸗ 

den. Sie find gewiſſe Bogenſchuͤtzen, ſo daß ihnen fein 

Schuß leicht fehlſchlaͤgt; ja an einigen Orten wiſſen auch 

die Weiber mit dieſem Gemehre- gut umzugehen. Sie be⸗ 

dienen ſich auch andere Waffen, als der Lanzen, — 

Wurfſpieße und Keulen, die vortreflich gearbeitet ſind. Sie 

55 pfle⸗ 
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pflegen wider ihre Nachbaren, die eine andre Sprache re⸗ 

reden, Krieg zu fuͤhren, wider welche fie aufs grauſamſte 

ſtreiten und niemanden das Leben laſſen, wenn ſie ſie nicht 

zu noch haͤrtern Qualen aufbewahren. In den Krieg folgen 

ihnen ihre Weiber, nicht um mit zu ſtreiten, ſondern um 

ihnen die Beduͤrfuiſſe nachzubringen, welche ſi ſie an 30 bis 40 

| Meilen fortfihaffen, indem fie, wie wir felbft Augenzeugen 

ö.’twefen find, eine größere Laft tragen Eonnen, als fonft ein 

ſtarker Mann von der Erde aufzuheben im Stande iſt. 

Im Kriege haben fie Feine Anführer oder Generale, fondern 

jeder führe ſich ſelbſt an; daher marfhiren fie auch nicht . 

in Reihe und Glied. Nicht um zu herrſchen ‚ sder ihr 

Reich zur erweitern, oder fonft wegen einer unerlaubten Leis 

denſchaft fuͤhren ſie ihre Kriege, ſondern aus angebohrner 

feindſeligen Neigung gegen einander. Fraͤgt man ſie dahet 

um die Urſache dieſer Feindſchaft, fo führen fie weiter kei⸗ 

ne an, als die, den Tod ihrer Vorfahren zu rächen. Die 

Nation lebt frey, ift feinem unterwuͤrfig, und hat alfo auch 

keinen Oberheren. Vorzüglich werden fie zum Kriege ent 

flammt, wenn ihre Feinde einen aus ihrer Mitte entweder 

gefänglich zuruͤckhalten oder tüöten. Denn darauf pflegt 

der aͤlteſte Blutsfreund des Gefangenen oder Ermordeten 

ſchnell in den Straßen umberzugehen, und mit lauter Stim⸗ 

me jeden einzuladen und aufzufodern, mit ihm den Krieg 

anzufangen, um die an feinem Verwandten verübte Frevel⸗ 

chat zu raͤchen. Voll Mitleiden ruͤſten fie ſich ſogleich, und 

Bringen auf den Feind ein, 

Sie 
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Sie beobachten weder Recht noch Gerechtigkeit, ſtrafen 

den | Uebelthater nicht; ja Eltern belehren und zůchtigen 
nicht einmahl ihre Kinder. Wir ſind zuweilen Zeugen von 

heftigen Zaͤnkereyen untereinander geweſen. Ihre Rede iſt 

gerade und ungekuͤnſtelt; aber dennoch ſind ſie verſchlagen 

nnd heimtuͤckiſch. Sie reden ſelten und leiſe, haben eine 

der unfrigen ähnliche Ausſprache. Gewoͤhnlich bleiben ihnen 

die Worte, welche von den unfrigen verfchieden find, zwi⸗ 

ſchen den Zaͤhnen und Lippen haͤngen. Sie haben verſchie⸗ 

dene Sprachen und Dialecte, denn in einer Entfernnng von 

soo Meilen findet man immer eine ganz andere Mundart. 

Ihre Are zw fpeifen iſt ſehr ungefittet, fo daß fie nicht zu ges 

wiſſen Stunden eſſen, ſondern bald bey Tage, bald zur Nacht⸗ 

zeit, ſo oft fie Eßluſt verſpuͤren. Sie liegen an der Erde, 

haben keine Decken, oder Tiſchtuch, weil ihnen Leinwand 

und Tuch unbekannt find. Ihre Speifen tragen fie in wei⸗ | 

denen Gefäßen, die fie fich felbft machen, anf, oder In Kuͤr⸗ 

bisihanlen. ie fihlafen in baumwollenen Netzen, die in 

der Luft aufgehaͤngt ſind. Ungeachtet dieſe Art zu ſchlafen 

ungewoͤhnlich iſt und vielleicht beſchwerlich zu ſeyn ſcheint, ſo 

halt ich ſie doch fuͤr ſehr reizend. Denn ich habe es oft 

verſucht, in ihren Netzen zu ſchlaſen, und ich befand. mich 

darin beſſer als in den Decken, die wir mit uns führten, 

Am Körper halten fie ſich reinlich; denn fie pflegen ſich 

häufig zu baden, Ihren Stuhlgang verrichten fie mit der 

groͤßten Schambaftigkeit, daß e8 niemand gewahr werden 

kanns das Waſſer hingegen laſſen Männer und Weiber 

ganz ungeſcheut umd fhaamlos in jedermans Gegenwart, 

Dies geſchah oft, wenn fie wor uns fanden und mit uns res 

' deteik 
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beten, „Die eheliche Verbindung iſt nicht an Geſetze geknuͤpft. 
| an darf ſogar ſoviel Frauen nehmen, als man wuͤnſcht, 
und ſie nach Gefallen wieder entlaſſen, ohne daß dies ihnen 

zur Schande gereicht. Dieſe Freyheit haben Männer und . 

Weiber. Sie find nicht eiferfüchtig, aber fehr wolluͤſtig, und 
das weibliche Geſchlecht noch mehr. als das männliche. Je⸗ 

ne kennen Kuͤnſte zur Befriedigung ihrer Lüfte, die. ich der | 

Sittſamkeit wegen nicht anfuͤhren darf. Sie ſind ſehr feuchte 

bat, fcheuen feine ſchweren Arbeiten; ſie gebaͤhren ohne ſon⸗ 

derliche Schmerzen daß ſi ſie gewoͤhnlich den folgenden. Tag 

munter nnd gefund allenthalben umhergehen. Nach der Ge⸗ 

burt baden fie ſich in dem Fluß, aus welchem fie- geſund wie 

die Fiſche herauskommen. Sie ſind aber grauſam und bos⸗ 

haft, und wenn ſie von ihren Maͤnnern aufgebracht ſind, ge⸗ 

hrauchen ſie ein ſchaͤndliches Mittel, wodurch fie die eigne 

Frucht im, Mutterleibe tödten, und hernach abtreiben , wor 

durch viele Kinder im Werden wieder gemordet find. 

Sie find ſchoͤn gebildet, treflich gewachſen, und von ge⸗ 

ſunder feſter Leibesconſtitution, daß man nichts ungeſtaltes 

an ihnen gewahr wird, Obgleich das Frauenzimmer nackend 

‚einhergeht, fo weiß es die Schaamtheile doc fo fittfam zu 

verbergen, daß fie dem Anblick nicht leicht auısgefege fi nd. 

Sie brauchen fich darüber nicht zu beunruhigen, teil fie, um 

es kurz zu fagen, bey dem Anfchauen vderfelben eben fo tes 

nig empfinden, als wenn wir unſern Mund oder Geſicht uns 

zeigen. Sie würden es fuͤr eine auſſerordentliche Sache hal⸗ 

ten, wenn eine Frau die oft niedergekommen waͤre, welke Bruͤ⸗ | 

fie, oder einen gerungelten Leib hätte, weil fie nach der Ge— 

burt 
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vurt alle völlig ſtatt unt deſund ſich wieder fehen laſſen, als 
wenn fie noch keinen Mann erkannt hätten. Sie waren 
ſehr tern nach ung Spaniern, | 

" Niemand unter diefem Volke Beobachtet Geſetze. Iu⸗ 

den “oder Mauren koͤnnen fi fie nicht fuͤglich heißen; denn fe 
find ärger als Heiden,” Sie opfern niemahls, haben feine 

Mäse oder Wohnungen zum Gottesdienſt. Sie leben ganz 
ſinnlich, nach Art der Epieureer. Ihre Häufer find gemein 
ſchaſtlich/ den Glocken ahnlich aus ſtarken Baumſtaͤmmen aufs 
geführt, mit Palmblätten bedeckt, und wider Wind und 
Wetter hinlaͤnglich geſichert. An einigen Orten ſind ſie ſo 
groß, daß ich in einem einzigen 680 Perfonen antraf, Ja 
in acht der bewohnten Haͤuſer zählten mir 10,000 Seelen. 
Alle fieben oder acht Jahre verändern fie ihre Wohnpläge, 
Auf Befragen Haben fi ie die natürliche Antwort: fie thäten es 
wegen, der Aufferordentlichen Hitze, denn durch einen längern 
Aufenthalt an einem und demfelben Drte wuͤrde ‚die Luft an⸗ 
geſteckt und veiderbt. Dies müßte mancherley Krankheiten 
in Üben hervorbringen. Der Grund ſchien mir nicht uns 
richtig. du ea. ü | F — an 

=: 177 Reichthuͤmer beſtehen in vielforbigen Vogelldem 
Platten und Steinchen, nach Att derer, die wir Paterno⸗ 
ſter nennen, welche ſie aus Fiſchgraͤten, ‚grünen und weißen 
Steinen ‚machen, und zum Zietrath in den Wangen, Lippen, 
und Ohren tragen. Noch mehr andere unbedeutende Kiel 
nigkeiten, die wir für‘ nichte ſchaͤtzen, ſind bey ihnen Sachen 
vor Werth. Von Tauſch oder Handel, Einsund Verkauf 

| ver⸗ 
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verſtehen ſie nichts. Sie begnuͤgen ſich mit dem, was ih⸗ 

nen die Natur freywillig darreicht. Gold, Perlen, Juwe⸗ 

en u. d. gl. was die Europaͤer fhägen, if ihnen nichts werth; 

ja fie verachten es und geben fich darnad) Feine Mühe. Von 

Natur ſind ſie freygebig, daß ſie nicht leicht etwas verſagen, 

warum ſie gebeten werden. Eben ſo ungeſtuͤm ſind ſie 

aber auch in ihren Foderungen und unerfärtlich im, Vehmen 

von ihren Freunden. Sie halten es fuͤr den hoͤchſten Be⸗ 

weis ihrer Freundſchaft, wenn ſie ihre Weiber und Kinder 

ihren Freunden uͤberlaſſen. Ja, Vater und Mutter halten 

ſich fuͤr ſehr geehrt, und knuͤpfen dadurch dag Band der 

Freundſchaft feſte, wenn jemand ihre Tochter, wenn ſie noch 

Jungftau iſt, zur Umarmung mituimmt. 

Bey einem Todesfall feyern ſi ie das keicherhehängniß 

auf verſchiedene Weife, Einige beerdigen ihre Todten, ſetzen 

au ihrem Haupte Waffer und Speifen, weil fie glauben, daß 

fi e noch Nahrungsmittel bedürfen, _ Weiter fiellen fie als⸗ 

denn Feine Trauer, noch fonft eine Zeyerlichteit an. Sn 

andern Dertern haben fie folgende ‚harte und barbariſche Ser: 

wohnbeit. Sobald fie merken, daß jemand dem Tode nahe 

iſt; ſo tragen ihn feine Verwandten in einen großen Wald, 

legen ihn in ein baumwollenes Schlafnetz, das ſie zwiſchen 

zwey Bäumen in die Luft aufhängen, tanzen am ihn einen 

ganzen Tag bis die Nacht hereinbricht,, wo fie zu feinem 

Haupte Waſſer und Speifen, die etwa vier Tage zur Nah⸗ 

sung hinreichen, fegen. Nach dieſen Feyerlichkeiten kehren 

ſie zuruͤck, und laſſen ihn haͤngen. Erholt ſi ch der Kranke, 

daß er Speiſe und Trank genießen kann, auch Kraft hat, in 

ſeine 
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ſeine Wohnung zurůckzukehten, fo empfangen ihn feine Bes 

wandten mit großen Frendenbezeigungen, Aber nur weni⸗ 

ge. überleben eine. fo. große Gefahr, weil nachher ſie Niemand, 

wieder beſucht. Diejenigen, welche ſterben, erhalten kein 

anderes Vegraͤbniß. Sie haben noch mehrere andere bare 

barifche Gebräuche, bie ih, um nicht zu weitlänftig zu. were 

den, übergeht. . Sie haben verſchiedene Arzenepmittel in ih⸗ | 

zen Krankheiten, die von den unftigen fo fehr abiveichen, 

daß es zu bewundern ft, wie jemand davon genefen könne, 

Bir Haben z. B. öft geſehen, daß ſie einen Fieberpatienten 

in ber Fieberſtunde in eiskaltes Waſſer tauchen und Baden, 

Bärauf ihn etwa Stunden lang um ein ſtarkes Feuer her⸗ 

umzulaufen zwingen bis er etwas warm wird, und dann 

zum Schlaf bringen. Hierdurch wurden wirklich viele wie⸗ 

der geſund. Sie halten oft gute Diät, und koͤnnen 3 bis 4 

Tage ohne Speife und Trank zubringen.’ Sie laſſen aud) 
abe Aber, et" fick aim Arm, ſondern an den Huͤf ten und 

am Dickbein " Sie nehmen auch Brechmittel von gewiſſen 
Kraͤutern und viel andere Arzeneyen, deren Anfuͤh sun: g zu 

weitläufeig ſeyn wuͤrde. Sie ſind vollbluͤtig, und haben ein 

»hlesmatifches Temperament. Dieſes währt von ihren Nah⸗ 

rungsmitteln her, die aus Wurzel); Kraͤutern, Fruͤchten und 

dichen beſtehn. Sie Haben Fein Getreide. Ihren gewoͤhnlich⸗ 

ken Unterhalt machen fie aus einer Wurzel eines VBoums, 

woraus fie ein ziemlich gutes Mehl bereiten. Man nennt 

f Jude, * — Ebambi oder Igname. Sie ge 

N wiegen 

) Yucca, Taffave oder manfot wird durch Sproͤßlin⸗ 

linge fortgepſlanzt. Die — — die Wurzel ab, 
zer⸗ 
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nießen kein anderes Fleiſch als Menſchenſieiſch, in beſen Ge⸗ 

nuß ſie aber auch unerſaͤttlich ſind, und die wilden Thiert 

Hoch uͤbertreffen. Denn alle ihre geiride ännlichen” und 

weiblichen Geſchlechts, ‚welche fie entweder tödten oder. ge⸗ 

fangen nehmen, verzehren fie ohne Unterſchied mit” einem 

Heißhunger; daß nichts viehiſcheres geſehen werden kann. 

Dieſe unnatuͤrliche Begierde habe ich haͤufig bemerkt, indem 

Ze — fie mit ſtarken Steinen, legten die Stuͤcke in 

Tuch und — den — heraus, welcher 

Fit 

u Ballen verfertigten, Yete Marthr ni: Hiſt. v. IE 

Set Br, 27 C. machet von dem. gewoͤhnlichen Brod, das 
% 

u 24 Ider gemeine Mann aus diefer Wurjel bereitet, feine ſonder⸗ 

liche Beſchreibung: Es if, ſagt er, rauh und widerlich 

zu eſſen. Durſtet man, fo kagn man ed, ohng dabep zu trin 

„sehr nicht hinunterbringen, als ich ed trocken aß⸗ war ed, 

"als wenn ich Erde aße. Wird ed getocht, wie das Fleifch, 

iſt es etwas beſſer, jedoch nicht fü gefund. Die Schiffe Ale 

ESpanien beladen fich. damit, und wird es an einem trocke⸗ 

nen und warmen Ort aufbewahrt, ſo haͤlt es ſich 3 bis 4 

+ Bahre-ohne zu ſchimmeln. —“ Ferner im 34 Th. des 5. B. 

ſagt er, „daß dieſer Gaft andern Voͤlkern im Mittellande 
u nit ſchade welche ihn ohne Zubereitung ſtatt des Weint 

| tränfen, * Hierunter iſt aber wohl die ſuͤhe Caſſave zu ver⸗ 

fehen, die keinen aftigen Saft hat, ſogleich ohne ausgepreßt 

zu werden, gebraten werden kann, und wie Kaſtanien ſchmeckt. 

Sonſt aber iſt bey jener bittern Gattung die Haut, die die 

Wurzel bedeckt, das Genengift, fo daß bie Wurzel, wenn 

fie mit der Haut gegeffen wird, nicht ſchadet. Dergl, mit 

Amerika von Hammerdoͤrfer, Br 2. Abth. © 79 
- 

= 
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fe ſich — daß wir unſere Feinde nicht auch aͤßen. 
Ew. Maj. koͤnnen uͤberzeugt ſeyn, daß die mehreften three 
Sitten und Gebräuche fo barbarifch find, daß ich bier uns 
möglich eine hinlaͤngliche Beſchreibung davon liefern kann. 

Da ih nun auf meinen vier Reiſen fo mancherley 
das von unfern Sitten und Gebräuchen abweicht, beobachtet 
hatte, fo Habe. ich ein Werk unter dem Titel: Vier Diee 
ten, oder vier Seereiſen zu ſchreiben unternommen, no ich 
nad) Meinen geringen - Fähigkeiten, die merkwuͤrdigſten Din 
ge, die ich fahe, ziemlich umftändfich befchrieben babe. Noch 
iſt es nicht oͤffentlich bekannt gemacht. Weil darinn genau 
und einzeln alles beruͤhrt wird, ſo erwaͤhne ich hier nur man⸗ 
ches im Allgemeinen, und kehre zur Beſchreibung meiner 
erſtern Reiſe zuruͤck, von der ich etwas abgekommen war. 

Im "Anfänge diefer unferer Fahtt entdeckten wir eben 
nichts merkwuͤrdiges, vielleicht aus Unkunde der Sprache 
der Eingebohrnen; doch wieſen ſie uns etwas weniges Gold 
im Lande. Die Gegend iſt ihrer Lage nach ſo vortreflich, 
als fie immer ſeyn kann. Wir ſaßten einmuͤthig den Ent: 
ſchluß, weiter zu fegeln, blieben zwar meift in ‚paralleler Rich 
tung mit dem Lande, mußten aber dennoch manche "Bogen 
machen. An einigen Orten hatten wir mit den Einwoh⸗ 
nern Verkehr, bis wir etliche Tage nachher in eine Bucht 
einliefen, wo wir von der Vorſicht aus einer großen Ge⸗ 

fahr errettet wurden. Sobald wir eingelaufen waren, ent. 
deckten wir eine Colonie oder ein Dorf von ungefaͤhr 20 
großen Haͤuſern. Es war wie Venedig im Waſſer an⸗ 
N. Litt. u. Voͤlkerk. II, 1. B. & ge⸗ 
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gelegt #5 Die Häufer waren in der Ferm der Glocken 

auf ſtarken, hölzernen feſt eingerammelten Pfaͤhlen aufge 

führe, waren durch Zugbrücden in Verbindung, vermitrelft 

deren von einem Käufe zum andern: gleichfam eine fefte und 

fihere Straße war. Die Eofoniften erſchracken ‚heftig bey 
unſerm Anblick; zogen aus Furcht die Brüden auf und ver- 

bargen fich In die Haͤuſer. Als wir diefes mit Verwunde— 

rung fahen, fo näherten ſich uns ungefäht zwölf ⸗ Candes, dar 

von jedes’ aus einent einzigen Baumſtamme ausgehoͤhlt war. Ak) 

Die darin waren, fuhten in der Ferne von allen Seiten 

Am ung herum, und bewunderten unſere Geſtalt und Klei— 
dung. Da wir dies bemerkten, gaben wir ihnen durch Zeis 

chen unfere. freundſchaftliche Geſinnung zu erkennen, und 

wiinkten, daß ſie ohne Furcht näher kommen ſolten, welches 
| fie 

. %) Sie gaben dem. Dorfe den Namen Benezueka, ober 

Kleinz Venedig, meil fie immer gern eine Aehnlichkeit 

mit, den Europdifchen Gegenſtanden zu entdecken fuchten. 
Die Landſchaft granzt Oſtwarts. an Neuandalufien, füß- 

wärts an Neugranada. Carl V. fchenfte fie als ein Lehen 

der reichsadelichen Welſerſchen Familie zu Augsburg 1528, 

welche Leute Hinfchickte, die die Einwohner plünderten und 

graufam ‚mighandelten Nach einem 28jährigen Beſitz nab⸗ 
men die Spanter das Land wieder, unterdrücken die Eins 

wohner aleichfalls, und noch jet Liegt die Provinz nieder, 

fo fruchtbar auch ihr Voden iſt. Ruſſel Geſchichte von Anike 

rika, B. 2. 

*) Einige nennen ſie auch Piroguen. In Canada werden 

ſie von Birkenrinde gemacht, die 4 bis 5 Perſonen tragen. 

Sonſt find = Mann zu einem Canoe hinlanglich. 
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fie aber nicht thaten. Als wir nun. ihnen entgegen: zu ſe⸗ | 

geln anfiengen, nahmen fie die Flucht nad) dem Lande zu, 
und gaben uns ‚Zeichen, daß wir da bleiben und ihre bal⸗ 
dige Zuruͤckkunft abwarten ſolten. Sie beſtiegen einen 
Derg, holten 16 junge Mädchen auf ihre Canoes und kehr⸗ 
ten bald zu uns zurück. ‚Darauf feßten fle in jedes von ums 
fern Schiffen. vier Mädchen ab, worüber wir damahls, wie 
Em. Maj. leicht ermeffen koͤnnen, ungemein ww Sie 
ſelbſt miſchten fih mir ihren Canoes unter Meere Schiffe, 

ſtellten fich ſo friedlich, daß wir fie, für vecht freundfchaftliche 
treue Leute hielten. Unterdeffen ſchwamm aus den Häufern 
eine nicht geringe Anzahl Volks auf UNS. zu. Noch arge. 
wöhnten wir bey ihrer, Annäherung nichts, bis wit an den , 
Thuͤren ihrer Haͤuſer einige alte Weiber gewahr wurden, die 
fürchterlich fihrign, ſich aͤngſtlich geberdeten, und ihre Haare 
eusrauften. Dies erregte Verdacht. Denn gleich Mrauf 
ſprangen die Mädchen aus den Schiffen ins Meer;. die Ca⸗ 
noes entfernten ſich etwas; die darin waren fchoßen aufs 
heftigſte ihre Pfeile auf uns ab. - : Welche zu uns geſchwom⸗· | 
men waren , führten Lanzen im Waſſer mit fich, woraus 
ihre Verraͤtherey erſichtlich wurde. Wir ſetzten ung. tapfer 
zur Wehr und thaten ihnen vielen Schaden. Wir ſchoſ⸗ 

fen einige Canoes in Grund, richteten eine Niederlage un⸗ 
ter den Indianern an. Sie mußten die übrigen Kähne 

‚verlafien und alle ans, Land ſchwimmen, wobey wir etwa 
zwanzig fodteten und viele vertvunderen, Von den unſri⸗ 
gen hatten fuͤnf Wunden. Sie ſind aber ſaͤmmtlich durch 
Gottes Huͤlfe wieder hergeſtellt. Wir nahmen auch zwey 
von den erwaͤhnten Mädchen gefangen und drey Männer, 

G2 durch⸗ 
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durchſuchten die Käufer, worinn wir aber nur zwey alte 

Weiber und einen kranken Mann antrafen. Die Colonie 

wolten wir nicht in Brand ſtecken, weil wir Gewiſſensvor⸗ 

wuͤrfe deshalb beſorgten. Mit den fünf Gefangenen kehrten 

wir zu den Schiffen zuruͤck, ſchlugen ſie bis auf die beyden 

Mädchen in Feſſel. Dieſe entkamen uns aber mit einem 

- gefangenen Mann in der- folgenden Nacht. 

150 Ans Folgenden Tage wurden mir eins, die Bucht zu 

verlaffen und laͤngſt der ‚gebirgigten Küfte fertzufegeln. Nach 

einer Fahre von ungefaͤhr go Meilen fanden wir: eine Nas 

»tion, die von der vorigen durch Sprache und Betragen ganz 

unterſchieden war. Es gefiel uns, die Flotte vor Anker zu 

legen, und mit den Booten ans Ufer zu ſegeln. Ein Schwarm 

von ungefähr 4000 Leuten befand ſich am Strainde, der bey 

unfe Annäherung uns nicht abtwartete, fondern alles, was 

er bey fi ch hatte, zuruͤckließ, und in die Waͤlder floh. Wir 

ſprangen ans Land, und indem wir etwa einen Buͤchſenſchuß 

weit den einen Weg in das Gehoͤlz verfolgten, fanden wir 

viele Zelte aufgefchlagen, weil das Volk zu fifchen hergekom⸗ 

men war. In denfelben war Feuer zum Kochen angezuͤn⸗ 

det, ja es brieten ſchon Thiere und mehrere Arten Fiſche. 

Unter andern wurde auch ein Thier gebraten, welches bis 

auf die Fluͤgel, einer Schlange aͤhnlich war. Wir konnten 

tins über. dieſes Geſchöpf nicht genug wundern, Als wir 

weiter die Zelte durchſuchten, fanden wir noch mehrere ders 

gleihen Schlangen, "deren Füße und der Rachen mit Stri—⸗ 

een gebunden mar, damit fie ihn nicht öfnen koͤnnten, wie 

man wohl mit Kunden eder Wild zu shun pflegt, damit es 

nicht 
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‚nicht beißen kann. Dieſe Thiergattung- hat ein fo wildes 

Anſehen, daß wir ſie nicht anzufaſſen wagten, weil wir ſie 
für giftig. hielten. Sie haben die Größe des Rehbocks, 

find anderthalb Ellen lang. Ihre Füße find lang und fleis 

fhigt, mit ftarfen Krallen. verfehen , ihre. Haut ift buntge: 

fleckt. Der. Kopf ift ganz wie. bey einer andern Schlange, 

son der Naſe zieht fich über den Rüden bis zum Schwanz 

eine Art Borſten fort, daß mir diefe Thiere fuͤr wirkliche 

Schlangen Halten müfen, ungeachtet diefes Volk fie iffet. 

Das Brod bereitet es ſich aus Seefiſchen. Es laͤßt naͤm⸗ 

lich die. Fifche in fiedendem Waſſer etwas Eochen, darauf 

werden ſie geſtoßen, gefnetet und in Brodte geformt, wel⸗ 

che ſie uͤber Kohlen doͤrren und ſie genießen, Wir verſuch⸗ 

ten deren und fanden ſie ſehr wohlſchmeckend. Sonſt haben 

fie noch mehr Eßwaaren aus Fruͤchten und Wurzeln, deren 

umftändliche. Auseinanderfegung zu weitlaͤuftig feyn wuͤrde. 

Da aber die Entflohenen: aus den Waldungen nicht 

zuruͤckkehrten, fo. wolten wir nichts von ihrem Eigenthum 

mitnehmen, daß fie wegen uns um ſoviel ficherer wären; ja 

wir liegen fogar in ihren Zelten manche Kleinigkeiten von | 

unfern Sachen, und wanderten gegen die Nacht twieder an 
die Kuͤſte nach den Booten. Kaum zeigten fich die erften 

Strahlen der. Morgenrethe, ſo merkten wir einen under . 

fhreiblih großen Schwarm; Menfchen am Ufer, zu denen 

wir. Hinfuhren. Anfaͤnglich ſchienen fie furchtfam gegen uns 

zu feyn; aber . bald murden fie zutraulicher und dreifter, 

fingen ganz forglos an mit ung zu handeln, und ſtellten 

ſich als wahre Freunde, indem ſie uns zugleich ſagten: daß 

G 3 dies 
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: dies nicht ihre Wohnungen: wären, fondern daß fie nur der 

Fiſcherey wegen fich hier eingefunden hätten. Sie baten: 

wir möchten fie zu ihren Colcnien begleiten. wo wir eine 
freundfchaftlihe Aufnahme finden folten. Eine fo große Lie: 

- be hatten ‚fie wegen der beyden ‚Gefangenen, die wir mit 
uns führten, zu uns gefaßt. "Denn es waren auch ihre Fein 

de. Auf ihr anhaftendes. Bitten ‚wurden 23. von uns einig, 

in guter: Rüftung, mit unerfchrodnem Muthe mitzugehen. 

Wir-hatten den unerſchuͤtterlichen Votſatz, alle herzhaft bey 

unſrer :Vertheidigung zu fterben, wenn es die Noth erfoder⸗ 

te. Darfie drey Tage bey uns geweſen waren, fo reiſeten 

wir drey Meilen mit ihnen ſort, bis wir an ein Dorf. von 

neun Haͤuſern ‚gelangten, wo wir mit fo mahnigfaltigen Zes 
remonien empfangen wurden, daß ich es nicht beſchreiben 

Tann... Es war ein Gemiſch von Singen und Tanzen, freu⸗ 

digem Jauchzen und Heulen. Auch ſetzte man uns viele 

Gerichte und Speiſen vor. Wir ruheten die Nacht dort 

"aus, wo fie uns Aus eigenem Antrieb ihre Ehefrauen zufuͤhr— 

"ten, und mie ſolchem Ungeſtuͤhm uns diefelberi aufdrangen, 

daß wie ihnen kaum -widerftehen konnten. " Nachdem wir 

uns daſelbſt eine Nacht und einen’ halben Tag anfachalten 

‘hatten, fo fam eine unbeſchreiblich große Menge Volks an, 

um uns zu sehen. Ihre Aelteſten erſuchten ung auch, mit 

ihnen zu ihren andern‘ Dbrfern, die noch tiefer ins Land’ 

‚liegen, zu reifen, "welches wir auch zuſagten. Es ift unmög« 

lich zu fagen, wie ehrenwerth fie uns behandelten. Wir-Eas 

men in mehrere: Eolonien, und: hielten uns überhaupt neun 

Tage‘ bey ihnen auf. Deshalb waren unfere Gefährten, die 

anf den-Schiffen zurückhlieben, nicht wenig befümmert, wie 
si fie 
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fie uns nachher feld ſagten. Nachdem wir etwan 18 Mei⸗ 

len in ihrem Lande geweſen waren, ſo kehrten wir unter 

Begleitung einer, zahlreichen Menge Maͤnner und Weiber, 

die bis ans Geſtade bey uns blieben, zu unſern Schiffen 

zuruͤck. Wurde jemand von den Unſrigen auf! dem Wege: 

müde, ſo legten fie ihn in ihre Schlafnetze, und trugen ihn 

mit aller Behutſamkeit. Ueber die Fluͤße, deren es in dieſem 

Lande ſo viele und auſſerordentlich große giebt, brachten fie 

uns ſo gefchiekt und fiher auf ihre Art heruͤber, daR wir 

gar keine Geſahr befürchten dutften. Die meiſten unſerer 

Begleiter waren uͤberdem noch mit den Geſchenken beladen, 

die ſie uns gemiacht hatten, und welche fie in Ihren Schlaf: 

neßen trugen?" &te beftanden tin Federſchmuck, vielen Bo⸗ 

gen, Pfeilen und einer unbefchreißlichen Meuge verſchiedener 

bunter Papageyen. Andere trugen ihr ganzes Haͤ usgeraͤ⸗ 

the bey ſich und führten ihr Vieh. Zu bewuudern war es, 

wie vorzüglich gluͤckſelig ſich derjenige prieß, welcher uns. 

ben dem Uebergange übers Waſſer auf feinen Schultern tra⸗ 

‘gen konnte; = Sobald wir den OStrand erreicht Hatten, und 

die Boote hefteigen wolten ‚hätten wit fo viele Gefährten, 

die uns zu begleiten wetteiferten, um unſere Schiffe zu fe: 

‘den, daß unfere Boste von zu großer Laſt faft geſunken waͤ— 

ren. Wir nahmen daher von ihnen in unſeren Booten nur 

ſo viel mit, als wir konnten, und führten fie zu unſern 

Schiffen. Jedoch ſchwammen mehrere auf dem Meere, daß 

die ſo ſtarke Anzahl von Begleitenden ung unangenehm war. 

Es waren uͤber 1000 auf den Schiffen, die nackend und un, 

bewafnet einhergiengen, die Einrichtung und Bauart der 

Schiffe, ingleichen ihre Groͤße auſtaunten. Darauf fiel aber 

| 4  ettong 
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etrons lächerliches vor. Denn da. wir unfer-großes Geſchuͤtz 

einmahl abzubrennen wuͤnſchten, und der Donner deſſelben 

fuͤrchterlich ertoͤnte, fo. ſtuͤrzte ſich der groͤßte Theil der Wil⸗ 

den auf den gehoͤrten Knall ins Meer: und ſchwammen da⸗ 

von. Eben ſo, als am Ufer ſitzende Froͤſche, die bey einem 

Geraͤuſch ins Waſſer huͤpfen und ſich tief in den Sumpf 

verbergen, handelten auch die Leute, die auf unſern Schiffen 

waren, daß uns diefe That, faft leid wurde, - Aber wir bes 

ruhigten fie doch wieder, ließen fie. nicht unwiſſend, und bes 

deuteten ihnen , daß wir mit ſolchen Waffen unfere Feinde 
umbraͤchten. Wir bewirtheten ſie den ganzen Tag überaufs 
beſte, und erinnerten ſie darauf, uns zu verlaſſen, weil wir 

in der folgenden Nacht von da abſegeln wuͤrden. Auf die⸗ 

fe Nachricht verließen fie uns mit allen Veweiſen der 
Freundſchaft und des Wohlwollens. Ich bemerkte bey die⸗ 
ſem Volke und im Lande viele Gebraͤuche, dabey ich mich 
aber nicht länger aufhalten will, weil es Em. M. aus mei⸗ 
nem Werke, worinn ich das Merkwuͤrdigſte gefammiet habe, 
und. welches vier Diäten. heist, umſtaͤndlicher erfehen. wer- 
den. Ich habe es bisher noch nicht herausgegeben, weil ich 

es noch durchſehen muß. Das Land ift ſehr bevoͤlkert, hat 
einen Ueberfluß an maucherley Thieren, welche aber den une 

ſrigen wenig ähnlich, find,, mern ich die Löwen, Bären, Hir⸗ 
fche, Schweine, Rehe und Gemfen ausnehme, welche aber 

doch etwas ungeftalter find, als. die in unfern Ländern,’ Sie 
haben Feine Pferde, Maulehiere,. Efel, Hunde, noch fonft 
Sleineres Bich, als Schaafe und dergleichen, auch kein Horn⸗ 
vieh. Dagegen haben fie verfchiedene Thiergattungen in 

Ueber welche aber alle in den Wäldern fich aufhalten 

und. . 
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und nicht zum häußlichen. Gebrauch dienen, - Uebrigens ha⸗ 
ben ſie ſo viele verſchiedene mit den ſchoͤnſten Federn gezier— 
te Voͤgel, daß ich ſie mit Bewunderung geſehen habe. Die 
Gegend iſt angenehm, der Boden fruchtbar, das Land: vol 
fer Waldung und Gehölze, welche zu jeder Zeit grünen und 
ihre Blätter nie verliehten. Auch ‚giebt e8 dort ungemein 

‘ viele Früchte, die wir. gar, nicht ‚kennen, , Dies Land liegt 
in der heißen Zone, unter dem Wendekreis des Krebſes am 
Ende des zweyten Clima, 23 Grad der N. Breite. *) 

As wie uns bort aufhielten, lief das Volk Hinzu, ung 
zu betrachten. Es bewunderte unſere Geſtalt und vorzuͤglich 
die weiße Haut. Auf ihre Frage, wrher wir kaͤmen? antı 
worteten wir: daß wir vom Himmel herabgeftiegen waͤ⸗ 
‚sen, um die Erde zu befüchen. Diefes glaubten fie auch. 
Bir tauften bier viele. - Die Einwohner nennten ſich auf 
ihre Sprache Eharaiben, dag ift ſehr weiſe Maͤnner. 
Das Land nennen ſie ſelbſt Peelas. — 

Darauf verliefen wir den Hafen ſegelten laͤngſt dem 
Lande dem Gebirge nach 360 Meilen fort, indem wir man— 
chen Kreis und Umweg machen mußten, und mit verſchiede⸗ 
nen Voͤlkern Handlung trieben. In einigen Oertern fan— 

den wir etwas weniges Gold. Weil wir nun ſchon 13 Mo⸗ 

nat mit unferer Schiffohrt zugebracht hatten, die Schiffe 

es. ſelbſt 

©) I, eigentlich nach der gewoͤhnlichen Berechnung das Brite 
te Clima, weiches ſich erſtreckt von 16 Gr. * Min, bis a3 

Gr. so Din, | 
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ſeldſt mit dem Zubehoͤr wandelbar wurden, foſt der ganze 

Vorrath aufgezehrt, und die Menſchen durch die Arbeit kraft⸗ 

los geworden waren, ſo faßten wir gemeinſchaftlich den Ent⸗ 

ſchluß unſere Schiffe, die allenthalben leck waren, auszubeſ⸗ 

ſern, und nach Spanien zu ſegeln. Wir liefen daher it 

einen Hafen ein, fo ſchoͤn als er nur gefünden werden Fatih. 

Mir trafen. dafelbit eine unbefchreibliche Anzahl Menſchen ar, 

welche ung freundfchaftlich aufnahmen. Am Uſer beſſerten 

wir unſere Boote aus, baueten ein neues Fahrzeug und neue 

Faͤſſer, brachten unſere Kanonen welche im Waſſer ſehr ge⸗ 

litten hatten, aufs Land, maditen Auf die Art die Schiffe 

leichter, zogen fie aufs Trockene, und verbeſſerten fie mit der 

größten Sorgfält. "Hierin halfen uns die Bewohner des 

Landes nicht wenigs” ja fie reichten ung aus eigenen "Als 

trieb von ihren Lebensmitteln; "daher verzehrten wir tur 

wenig von unſere m Vorrath. Dieſes hielten wir für eine 

große Wohlthat, da es uns ſehr kuͤmmerlich gieng, und" wir 

ſonſt nur in den elendeſten Umſtaͤnden nach Spanien hätten 

zuruͤckſegeln koͤnnen. In dem Hafen ſelbſt hielten wir uns 

37 Tage auf, giengen oft nach ihren Colonien, wo fi e uns 

ſehr ehrenvoll empfiengen. Da wir aber den Hafen jur vers 

laſſen gedachten, beklagten fie fih, daß eine gewiſſe wilde 

Nation in Feindſchaft mit ihnen lebe, welche su einer bee 

ſtimmten Sjahreszeit ‚über das Meer heimlich in ihr Laud 

einfiele, bald durch Liſt, bald durch Gewalt viele niedermach⸗ 

te und auffraͤße; andere aber als Gefangene in ihre Hey⸗ 

math zuruͤcknaͤhme. Wider dieſe koͤnnten ſie ſich nicht hin⸗ 

langlich vertheidigen. Sie bezeichneten uns, daß dieſes 

Volk eine Inſel bewohne, die ungefaͤhr 100 Meilen von ih⸗ 

nen 
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‚nen entfernt läge. Diefes erzählten fie ung mir der gröp- 
ten Traurigkeit und unter bittern Klagen, dag wir Mitlet- 

den mit ihnen ethpfatiden; und verfprachen, fie wegen affer 

erfahrnen Beleidigung zu rächen. ° Voll Freude boten fie 
:fih freywillig an, mit uns zu fegeln, weldhes wir. aber meh, 
rerer Urfachen wegen: von uns ablehnten. Wir nahmen 
nur 7 mit unter der Bedingung, daß fie allein. im ihren Ca. 

noes nach Hauſe zuruͤckkehren ſolten, weil wir unmoͤglich die 

Sorge fuͤr ihre Heimbringung uͤbernehmen konnten. Sie 
nahmen dankbar dieſe Bedingung an. Wir verließen dieſe 
"ans — nee Leute. " 

n —* die Schiffe —— waren, ſehennen ie 
‚fieben Tage lang mit Nordoſtwind. Wir ſtießen auf. viele 
Inſeln, die zum: Theil bewohnt, zume Theilunbewohnt wa⸗ 
ren. Als wir endlich uns einer derſelben Ity genannt, 
‚näherten, und unſere Schiffe vor Anker legen wolten, ſahen 
wir eine große Schaar von Wilden am Ufer. Als wir ſie 

gewahr wurden, ſtiegen die Tapferſten von den Spaniern 
in die Barken und Boote, nahmen drey kleine Stuͤcke mir, 
und naͤherten ſich dem Lande. Wir entdeckten 400 Maͤn⸗ 

ner und viele Weiber am Ufer, welche, wie man von vorn 
abnehmen konnte, alle nackend giengen, einen feſten Kör 
perbau hatten, und uͤberhaupt aͤuſſerſt kriegeriſch und muthig 

ſchienen. Sie waren alle bewafnet mit Bogen, Pfeilen imd 

-Lanzen. Biete trugen viereckigte Schilde, womit fie fich. fo 
geſchickt bedeckten, daß fie dadurch nicht verhindert wurden, 
ihre Spieße zu werfen. As wir bis auf ‚einen Pfeilſchuß 

dem Lande nahe waren, Aprangen ſie alle ins Meer, ſchoßen 

einen 
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einen Hagel von Pfeilen auf uns ab, und fiengen an uns 

die Landung tapfer zu verivehren.- + Sie: waren am Leibe 

mit verfihiedenen Barden bemahlt und mit :mancherley: Fe⸗ 

dern geſchmuͤckt. Unfere, wilden Begleiter ſagten, daß, fie 

auf die Art fih' zum Kriege rüfteten. » Sie verhinderten 

‚aus die Anfahrt fo nachdrücklich, daß wir unfere mit Stei⸗ 

sen geladene Stuͤcke auf fie abfeuern mußten. Auf dem 

Knall und die Wirkung welche fie machten, indem viele. von 

‚ihnen todt niederfielen:, begaben fie-fich alle aufs Land zu⸗ 

xuͤck. Darauf befchloffen wir fogleich 42 Mann auszufehen, 

und muthig wider Die Wilden zu. fampfen, welches auch ge- 

ſchah. Wir fprangen mit den Waffen aufs Trodene; je: 

‚ne abet widerſetzten fi uns, ſo daß wir faſt zwey "Stunden 

hindurch unablaͤßig miteinander fochten. Der Sieg uͤber 

ſie bleibt wichtig, weil ſie nur wenige verlohren, die unſere 

Schuͤtzen mit ihren. Gewehren tödteten, ‚denn ſie verſtanden 

es ſehr gut, unſern Spießen und Schwertern auf eine ſehr | 

geſchickte Weiſe' auszuweichen. Zuletzt drangen wir aber 

auch mit fo heftigem Ungeftüm auf fie ein, daB wir ſie in 

der Nähe mit unfern Schwertern erreichen Eonnten. Raum _ 

merkten fie die Folgen davon, fo flohen fie.in die Wälder, 

‚und ließen ung. mit Verluſt vieler Getoͤdteten und Verwun⸗ 

deten als Kriegern das Schlachtfeld... Wir. wolten ihnen’ 

an. dieem Tage auf der Flucht nicht weiter nachſetzen, weil 
wir ſelbſt zu entkräftet waren, fondern. kehrten mit den fie 

ben. Begleitern, die ihre Freude nicht mäßigen konnten, ſieg⸗ 

geich und frohlockend zu den Schiffen zuruͤck. Am folgenden 

Morgen ſahen wir einen zahlreichen Haufen Volks mit Hoͤr⸗ 

nen und andern kriegeriſchen Blasinſtrumenten, gemahlt 

J und 
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und prächtig mit Federn geſchmuͤckt, ans Ufer eilen. Wir 

berathſchlagten dies, wenn das Volk aufs neue Feindfeligkeis 

ten vorhätte, fo mwolten wir alle zufammentreten, und ung 

Mühe geben, fie uns geneigt zu machen. Wolten fie dann 

unſere Freundſchaft nicht, fo müßten wir fie als Feinde be— 

handeln und die Gefangenen zu ewiger‘ Sklaverey verkau— 

fen. Bewafnet begaben wir uns ans Land, Sekt verwehr⸗ 

ten ſie uns, vermuthlich aus Furcht vor unſerm Geſchuͤtz die 

Landung nicht. Wir marſchirten auf dem Lande gegen ſie 

in vier Haufen, überhaupt s7 Mann ſtark los, und es kam 

zu einem langen Gefecht. Nachdem viele der Ihrigen ge⸗ 

blieben waren, ergriffen fie die Flucht. Wir verfolgten fie 
bis zu ihrer Colonie, nahmen 25 Gefangene mit, verbranns 

ten das Dorf, tüdteten und verundetzn eine große Menge. 

Bon den Unſrigen ift nur einer geblieben, jedoch. waren 22 

"verwundet; die aber durch goͤttlichen Beyſtand wieder geheilt 

ſind. Da wir aber die Rüuckkehr in unſer Vaterland be 

fehloffen ‚harten, fo reiſeten auch unfere fieben Begleiter, von 

denen aber fünf im Krieg verwundet worden waren, in ei⸗ 

nem Kahn, den wir dort raubten, mit 7 Gefangench die wir 

ihnen ſchenkten, naͤmlich mit 3 Männern und 4 Weibern in 
ihre Heymath unter Frohlocken und Bewunderung unferer. 

Tapferkeit zuruͤck. Wir aber Eehrten na) Spanien um, two 

wir in den Hafen von Cadiz mit 222 Gefangenen am 15. Oft. 

1498 einfiefen. Man empfieng ung mit Sreuden,, und wir | 

verfauften unfere Sefangene. Dies ift das Merkivärdigfte, 

- wa3 mir auf meiner erften Schiffahrt begegnet iſt. 

—|—— 

H, Be 
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II, 

. Bemerkungen über den Brief des Prinzen von 
Naſſau an. den König von Schweden. 

Der Drief felsk 

Sire! 

FAT. einem. neulichen Briefe Ew. Maj. an mich erwiefen 

mir KHöchfidiefelben die Ehre folgendes Ausdrucks: „Sie 

endeten fih an einen Ritter, der überall Ruhm und. Ehre 

ſuchte.“ Wahrhaftig, Sire, fo lange ich lebe, will ich die 

Meynung Ew. Maj. zu rechtfertigen ſuchen. Wer aber 

nach Ehre ſtrebt, kann keinesweges leiden, daß man ihm der 

Untreue verdaͤchtig mache, er behauptet nichts unwahres, 

nichts, was er nicht vor der ganzen Welt darthun und be— 

weiſen kann. Zufolge dieſer Geſinnung habe ich in der 

hamburgiſchen Zeitung mit Unwillen einen ſogenannten Be⸗ 

richt von dem Treffen geleſen, das ich ‚gegen die Galeeren⸗ 

flotte Em. Maj. zu führen die Ehre hatte. Diefer Bericht, 

Sire, ſcheint den Meinigen Lügen zu ſtrafen; er lauft in 

mehreren Punkten der Wahrheit fhuurftrads entgegen, und 

ic erftaune über die Verwegenheit, daß man mit einem fo 

ehrmwürdigen Namen, als dem Ew. Maj. eine Schrift voll 

Irrthuͤmer und Lügen hat unterfchreiben dürfen. Sch hoffe, 

dies hat Em. Maj. wie mid), verdroſſen, und Hoͤchſtdieſel⸗ 

ben 
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ben werden mir nicht verweigern, ſie unterdruͤcken zu laſſen, 

und der Wahrheit die Ehre zu geben. Solten wider alle 

Wahrſcheinlichkeit, Ew. Maj. die Bekanntmachung eines fo 

ungenauen Berichts autoriſirt haben, ſo glaube ih, man muͤſ⸗ 

fe Sie durch falfhe Rapporte ſtrafbar hintergangen haben, 

und Dero Cojalitaͤt, die erſte Koͤnigstugend, muͤſſe Sie noth⸗ 

wendig dahin bringen, die Offieiere zu verleugnen und abs 

zuftrafen, die Ihnen folhe ungetreue Rechnung geleiſtet 

haben. Dieſem Briefe füge ich eine Widerlegung jenes 

unbegreiflichen Berichts bey. Ich babe alle Unwaͤhrheiten 
darinn geruͤgt, und meine Ehre buͤrgt fuͤr die Be TR 

ner Behauptungen. Meine Zeugen fi ind die von ung ges 
machten Gefangenen ; die von ung genommenen Schiffe 

und die von mir fommandirte Flotte, welche gar nicht bes 
fhädigt werden, fondern ı8 Tage nad) dem Treffen woh'be— 

halten See gehalten, ohne Widerftand 12 Werſte von Coriſa 

gekreutzt, und ſich erſt nach Aushaltung des Sturms vom i2. 

September zuruͤckgezogen hat. Ein Theil dieſer Eſcader if 
noch in See, und zu neuen Treffen‘ ſchlachtfertis, aber ſie 
ee feine Dt an. | 

Ich bin — Sire, Ew. Maj. kennen die Geſe— 

tze der Ehre zu wohl, um die Wärme zu mißbilligen, mit 

der ich die Meinige vertheidige, die ich fuͤr verletzt halte, 

wenn man einen Augenblick an det Genauigkeit der von 

mir gemashten, und von Ihrer Maj. der Kayferin bekannt 
zu machen erlaußten Berichte zweifeln kann. Aus eben den 
Deweggründen, die mich diefen Brief ſchreiben heißen, iſt etz 

mir Pflicht, ihn drucken zu laſſen; ich hoffe auf eine Ant. 

wort, 
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wort, nach welcher ich ohne Zweifel die Verſicherungen des 

tiefſten Reſpeets eben fo öffentlich wiederholen kann, die ich 

Ew. Maj. gelobt babe, und womit ic) bie er habe e ; 

feyn ꝛe. 

St. Petersburg den 20. Sept. 1789. 

| Diefer. Brief iſt ganz einzig. Ein rußiſcher Contre⸗ 

Admiral der unter dem Generale Mouſi n⸗ Pouſchin dient, hat 

ſo ſehr vergeſſen koͤnnen wer er iſt, und zu wem er redet. 

ſolte den Brief faſt fuͤr untergeſchoben halten, denn 

nie kann man ſich denken, daß ein Officier, unter den feis 

nen Franzofen | erzogen, der ſich mit dem Namen eines 

Durchlauchten deutfchen Hauſes ſchmuͤckt, der, fo lange als er, 

in franzöfifchen. und fpanifchen Dienften war, für eben fo thä« 

tig ale brav bekannt wurde; daß diefer feine Denkart, wie 

ein Kleid hat anziehen, und mit der rußiſchen Uniform die 

Vergeſſenheit gegen einen Souverain haͤtte anlegen koͤnnen, 

der ihm doch allzuviel Ehre erwieß, als er ihm vorigen Som⸗ 

mer einen guͤtevollen Brief zuſchrieb. Ein rechtſchaffener 

Soldat hat ſtrenge Pflichten. Er muß jedem leiſten was 

ihm gebuͤhrt, hoͤflich gegen ſeinesgleichen, ehrerbietig gegen 

Höhere, und. ehrfurchtsvoll gegen. gekroͤnte Haͤupter ſeyn. 

Schande, oͤffentlicher Hohn und Verachtung werden demjeni⸗ 

gen zum Theil, der hierin ſeine Pflichten nicht ausuͤbt. 

Nicht nur Mangel an Lebensart wirft man ihm vor, ſon⸗ 

dern ihn brandmarken auch die Benennung des Bauernſtol⸗ 

zes, der Grobheit, des Uebermuths und der Unſittlichteit, 

woraus eigentlich die Impoliteſſe entfpringt, 

Nie⸗ 
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Niemand macht “ Bei Prinzen Naſſau ireitig, Ge⸗ 
fangene gemacht und ſchwediſche Schiffe weggenommen zu 
Haben. Darinn iſt auch nichts erftäüinlichee; die Ueberle⸗ 
‚eubeit war auf feiner Seite, Wenn man über etwas er⸗ 
ſtaunen ſoll, ſo iſt es daruͤber, daß er nicht mehr gethan hat. 

Ein von Petersburg kommender, ſelbſt in Cronſtadt zeweſe⸗ 
ner Fremder hat ein Bild von dem Zuſtande gemacht worinn 
er die rußiſchen Eſeadern nicht vom Binde, ſondern von 

Kanonenkugeln ſcharf beſchaͤdigt eiblickt hat. Daß eine ſo 
kleine Zahl ſchwediſcher Schiffe in den i4 Stunden Zeit ge⸗ 

habt habe, die zahlreichen rußiſchen Eſeadern zu Grunde zu 

richten, will man ja nicht fuͤr moͤglich halten 4 und giebt 
gern zu, daß einige Schiffe uͤbtig geblieben ſind, bis zum 
32. September in einem Raum von “tz Werften hettumgus 
freuken. Wir andern Erdenſohne wundern uns nicht we⸗ 

ig; daß dies derweile das oanꝛe Biel - er rußſſchen —— 
getvefen fer. — —— 

Als fie ausliefen, hieß ee, fie ſolten in Schonen, und 
datın bey Stodholm landen, Aus der Zahl der Schiffe, 
die man ſehr Hoch angab, aus der gepriefeneh Stätte der | 
Landungstruppen, vermuthete man nichts geringers, als daß 

es auf Schwediſch Finnland gemuͤnzt ſey. Als die Nach⸗ | 
richt von der Actien "am 44: Auguft einlief, hieß ed, man 

wolle, dem Könige von Schweden nachfegen, eine Landung 

thun, und Schweden zermalmen; Prinz Naffau aber ber 
richtet und, er habe ſich nur vor der Feſtung Loviſa zeigen 
volles wor der deſtung Swartholm will er sogpl ſagen. 

N. vitt. u. Voitert. U. 1.0 9 Loͤblich 
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i Loͤblich iſt die Beſcheiden heit, und „von der andern Sei: 

te febr, weit getrieben Bie-Dreißigei, Bf, ber x. Paron Ra⸗ 

yalin wagte, den 26. Auguſt .ı mit einer Diviſion ſchwediſcher 

Galegren. mit der zu Porkala liegenden, rubiſchen Efeader,, an 

zußinben. Mit a N. ne 

— 

Schr erleichtert dat. „dies die, Wanfpegein zur Gern 

der Ejeaber, die den 24 Ausufe. geſchlagen hatte. „Hätte, 

Prinz, Raſſau damahls ‚agiren koͤnnen, ſo haͤtte gr (ches ger; 

wiß verhindert, ode ex qugh das Intereſſe ‚feiner, Kayſerin ver⸗ 

—— die ihm ihr, Efpgder anpertraut. ne bepden mag. 

er — ‚die m, ‚beliebige Stelle ausfuchen,. :, Seine Ehre 

| Säge, je für die Wabihejt Kine Behangeangen, ‚Peine. 

Paz EZ u 

nachläßigt | feinen, Dient, gut, zu Life... Ich fann das Wie 

derfpredjende nicht zufammenteimen, was in feinem Point 

d’honneur zu fliegen ſcheint. | 

an ganzen. September hindurch * man verſchede⸗ 

ne. "Berfuce ‚gemacht, in, ‚Sinntand, zu. landen, um. zu verwuͤ⸗ | 

fi en,. zu ſengen und zu brennen: doch lgſſen wir den Eſca⸗ 

dern des Prinzen von Naſſau die Gerechtigkeit wiederfah⸗ 

ven; B fe, fi find es nicht geweſen, es war die atche He, | 

Sin, un a it a 

dDer in ſeiner Ehre ſo kitzliche Prinz wagt, die ſchwe⸗ 

diſchen Seeofficiere auf eine ſehr undelikate Art anzugreifen. 

Ihre Ehre IP wenigſtens ſoviel werth als feine, Baͤrger 
im 

4 2 a 
8 . e} 1 Gum 
Mi » 4 rs 



an den König-von Schweden... - sız 

‚am Frieden, ergreifen fie. die Waffen; wenn ..es das: Vater, 
land. fodert, und tie fig. folche brauchen ,. das; Haben fie wohl 
in der blutigen Action gewieſen, wo fie mit: einer ihrer Wors 
fahren . würdigen. Unerfchrodenheit-Staud, ‚hielten. gegen fo 
überlegene Heere, mit-denen ſchon im Anfang,des Feldzugg 

| Schwedens Umſturz gedroht war. Rußland hatte Solda⸗ 
ten und Schiffe geliefert; die Köpfe welche ſeine zahlloſen 
Schaaren anfuͤhren ſolten, waren aus ac . Na⸗ 
tionen geſammlet. 

Der Nitter Litta aus Italien, Vallay ein Irrlaͤnder, 
Winter aus Holland Barages ein Franzeſe; "den Prinzen 
von Naſſau gar nicht gerechnet⸗ der eigentlich feine Nation, 
aber etwas von allen bat. Er war nacheinander bald Frans 
zoß bald Spanier, bald Seid bald Pate, ; best iſt er 
gar Ruſſe. 

F 

namen, berühmt durch ihte Thäten. Der Ruhm, ſie und 

die von ihnen angeführten hahlreichen Truppen wuͤrdig be⸗ 

kampft zu haben, iſt ſo groß, und die Nothwendigkeit, der 
Menge zu weichen fo augenſcheinlich, daß die ſchwediſchen Of. 
ficiere in ihrem Bericht fi ich nicht von ber Wahrheit zu ent⸗ 

fernen gebraucht haben. J 

Doch wollen wir ſehen, ob ſie wirklich ſchuldig ſind. 

Erſt aber muͤſſen wir die ſogenannte Widerlegung aushuͤl⸗ 

fen, womit Prinz Naſſau gegen den von ihm fo unhoͤflich an⸗ 
gegriffenen Bericht ankaͤmpft, und einigen Details widerſpre⸗ 

Dur Tue chen, 

In dem eben a Veinelleiſtem glaͤnzen — | | 

—⸗ 
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hen. Wir brauchen wohl nicht zu bemerken, daß zwiſchen einer 

Gegenbehauptung und einer —n ein großer" Unter: 

ſchied iſt. 

Der Koͤnig von Schweden nennt unter den Befehls. 

habern der rußiſchen Eſcadern den Viceadmiral Kruſe, und 

Prinz Neſſan —* folgendes — | | 

„Es mar det — Salley nicht der Bier 

admical Kruſe; diefer war in dem Augenbli zu Peters: 

‚burg, “ 

5 Hieraus ahelt, daß der Koͤnig von Echwede die In⸗ 

| teiguen nicht, wußte, die zum Ruͤckruf des Herrn von Kruſe 

geſoielt waren. erde Name, fo oder fo, thut nichts zur 

Sache. Hat Balley ſeinen Pla wuͤrdig ausgefüllt, fo iſt 

die Anmerkung des Prinzen von Naſſau kleinlich und un 

nuͤtzz hat er es nicht gethan, fo hätte man Keule Zu 

ruͤckrufung — Eonnen. u 

ZZ 

„Es ir fa, daß die von Aſpoe gefommene Divi⸗ 

„ſion gänzlich gefchlagen worden wäre, Der Herr Generals 

„major Balley, der die von Afpoe hergeruͤckte Diviſion der 

„Eſeader kommandirte, um den Angrif i in Weſten zu bilden, 

„harte ao Schiffe und nicht Eine Fregatte, 7 Scähebeden, ı 

„Udamas, Bombarden, 2 Kutters, 6 Kanonierſchaluppen, 

„ Packetboot und 20 Schiffe. Meine Meynung war, er 

a ole fi ſich fo legen, daß er den Rückzug der Armee verhin⸗ 

„dern koͤnntez in dem Augenblick aber, da feine aus 2 

" Shebeen, » Bombarden, ı Packetboot und 6 Kanonier⸗ 

ſaluppen beſtehende Avantgarde zu feuern anfieng, bemerk⸗ 
»t, 
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„te der General, daß die Paͤſſe, wodurch‘ das; Haupttreffen 

„herruͤcken ſolte, und wobey ich mich befand): verfeuft wa⸗ 

„ren. ‚Er. glaubte nicht meinem. Befehle: zufolge; mit: ſei⸗ 

„ner ganzen Macht angreifen zu müffen, : und begnuͤgte ſich 

| „ eine ſtarke Kannonade anf! ‚langen: Abftand zu beginnen, 

„weil er erwarten wolte, daß ich Mittel fände, mich durch“ 

mäuatbeiten, und ſich vorftellte,. daß, wenn ich ganz: unübere 

„ſteigliche Hindernifie entdeckte, ich während der Nacht mit 

„meiner ganzen Stärke die · Inſel Poutsſalmuline umihife 

„fen, zu ihm ſtoßen, und das Treffen fortſetzen wuͤrde, wel⸗ 
„ches jetzt nicht mehr zweyfelhaft ſeyn konnte. Die ſchoö⸗ 

„ne Vertheidigung von Seiten der Schweden, und die vors 

„tbeilhafte Stelung, wodurch fie fih der Durchfarth der 

„Päffe widerfegen Eonnten, (wo der Hauptadmiral Herr Eh: 

„eenfchtverdt Schiffe verſenkt Hatte um fie unzugänglich zu: 
„machen) nöthigte uns, lange zu fehlagen, ehe wie durch 

„konnten, und der General Balley, der das Feuer nm io. 

„Uhr angefangen Batte, glaubte gegen 4 Uhr zwifchen den 

„Inſeln Leyma und Vinner eine Stellung nehmen zu mäfe 

‚„fen, wo er mich erwarten konnte, * | 

Zwar baden mir wenig Urfachen, den rußiſchen Bes 

richten Glauben beyzumeffen, weil wir fie ftets mehr oder - 

weniger ausgeſchmuͤckt finden; doch kann Prinz Naſſau die 

Stärke des Heren Balley gewußt haben, und zählt fie uns. 

denn auch wor; eine wahrhaftige Seltenheit bey den Ruſ⸗ 
fen. Die Eſcadre von Afpoe fey alfo geweſen 20 Schiffe 

ſtark, das heißt faft die Hälfte der ganzen fchwebifchen 

Efcadre. er | 2 | 

93 | Iſt 
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aIſt die Anerdnung des, Prinzen Naſſaus dem Geueral 

Balley mitgetheilt worden, ſo war: dies eine Ordre des: Bes 

fehlshäberg; die xr ohne daruͤber zu vernuͤnfteln hätte befol⸗ 
gen muͤſſen, wenn es ihm moͤglich geweſen wäre, Es bleibt 

| doch. befremdend daß der: Prinz: den: Oeneral wegen ſei⸗ 

nes, Ungehorfamis vor :kein Kriegsrecht geſtellt hat. Aber. 

hier haͤtte der Seneral Gelegenheit: gehabt, feine: Unſchuld 

darzulegen, dagegen er jegt vor den: Augen: von ganz Eu— 

ropa als der. Schuldine genannt fteht, der der ſchwediſchen 

Efeadre ihrem. Nuͤckzug gefreht hat. Dies muß einem Mann 

ou Ehre: ſehr hart fallen, der nach dem Zeugniſſt mehre⸗ 

ver an a en er rer en . er 

„Cine, PN * ein — RES 

— perlaſſen; fie waren von dem ſchwediſchen Kanonierſcha⸗ 

„luppen ſo übel zugerichtet; daß beynahe alle Officiere und. 

„die ganze: Befagung umgekommen waren. Dies machte 

„nicht don eroberte Schiffes. und kein anderes hat gefkris. 

„hen, * Pe . 

Kann "das diefen beyden Fahrzeugen zugefügte Uebel 

niche den» General Balley vermocht haben, ſeine Kannonade 

auf. ſo langen Abſtande anzufangen? Man muß die Kuͤhn⸗ 

beit einigem ſchwediſchen Kanonierſchaluppen bewundern, die, 

es wagen durften, 20 Schiffe verfchiedener Größe. anzugrei⸗ 

fen,- und - man begreift nicht, warum ‚Die Ruſſen mit fo über 

fegner Macht nicht. verfüchten, ‚die von den Schweden fo 
übel zugerichteten Schiffe Habhaft zu werden, Daß fie es 
nicht gethan, bezeugt der Prinz Naſſau felber, Denn er 

: fand 
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fand "sie ‚Schiffe no auf dem Wehiblabe "on der vol⸗ 

ge haben wir Gelegenheit von den durch bie Schweden ge 

nommeneh Schiffen zu veben; _ 'da aber Prinz Raffan bey’ 

diefem Vorfalle nicht gegentoärttg tat, wie konute et. bei 

zeugen, daß fonft fein S ESchiff feine Flagge geftrichen babe? 

Etwan auf die Ausſage berjenigen, welche ſich ſchaͤmten, daß 

ſie geſtrichen hatten? | 

„Es war 7 uhr, * die Kanonierſchaluppen unter 

dem heftigſten Feuer einen Wed’ zwiſchen den Felſen ent⸗ 

„deckten, welchen mai“ fuͤr unzugaͤnglich gehaften , von bier 

„aus deckten fie die Arbeiter, welche den Durchgang für die 

„ Saleeren befregen mußten, und es ward 8 Ubr, ehe der 

* Silkchendein eonnte. | Die Galeeren Turbma Saͤl⸗ 

„lanwaͤre und Ledercreun ergaben fi ich; in dem Augenbick 

„nahm die ‚gende Flotte in unoldnung die Flucht. | 
12) 7 

"Nah Prinz Naſſaus Zeugniſſe hielten Die Schweden 

eine völlige Stunde länger Stand als der König von Schwer 

den geglaubt bat; dies ‚abgerechnet, trift die Wibderlegung 

mit dem Bericht vollig überein , auſſer wo die Rede von der 

nnordnungsvollen Flucht iſt⸗ hier fraft der Prinz fi ſi ch ſel⸗ 

ber Luͤgen, indem er beſſer unten von der ſchoͤnen Verthei⸗ 

digung redet, durch welche der Herr von Roſenſtein den 

Ruͤckzug gedeckt habe. RR, | a: 

u 

„Richt die uͤble Zurichtung, hatte die von Aſpoe — 

„mende Divifen verhindert, meiner "Anordnung gemäß, den 

„Schweden den Ruͤckzug abzuſchneiden; wie ich ſchon er⸗ 

24 „waͤhnt, 
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nmähnt, der Heer General Balley wolte eine Stellung neh⸗ 

„men, von der er ſi ich leichter mit sig vereinigen und meie 

„ne Ankunft abwarten Eönnte; ‚denn er. ftellte ſich nicht 

„vor, daß ich die vielen Schwierigkeiten, die fü 9 ‚meinem 

m Wege widerfegten, überwinden wuͤrde.“ 

Auch ich habe es bereits geſigt. Haͤt der General 

Balley die Order des Prinzen ausfuͤhren koͤnnen, und es un⸗ 

terlaſſen, ſo verdient ihm der Proceß gemacht zu werden. 
Das Mißtrauen welches er An feinen kommandirenden Chef, 

ſetzt iſt unverzeihlich. Straft man ihn nicht dafür „ ſo ver⸗ 

diene man nicht, geglaubt zu werdhen. 

„Da bie chwediſche Flotte ihren Run zu ſchnell 

„machte, die Schiffe des Herrn Balley zu entfernt waren, 

„ſo konnten dieſe den yon, mir vorgefhriebenen Platz nicht 

einnehmen. Waͤre dies befolgt geworden, kein einziges 

e Schiff der ganzen Flotte haͤtte ſich retten kͤnnen. — 

Hier ſcheint der Prinz Naſſau es der ſchwediſchen Flot⸗ 

te zum Verbrechen anzurechnen, daß ſie nicht langſam genug 

ſich bewegt habe, um noch zu rechter Zeit abgeſchnitten zu 

werden, da doch des Ruͤckzugs Zweck war ſich zu bergen. 

„Es iſt falſch, das 2 Schebecken zu Grunde gegan⸗ | 

„sen, nicht eine iſt fo befchäßigt, daß fie nur in Gefahr zu 

„finfen geweſen wäre, Auch iſt es unwahr, daß ein einzi⸗ 

ges Schiff entmaſtet worden, keine Ran iſt verlohren ge⸗ 

wgangen, und die gefochtenen Shifr haben noch diefe Stun. 
ede 
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„de. die nämlice Tadteage, welche fi fie Say Antane des Ger 

„feshts harten, * 

Diefes müßte unmiderlegt bleihen, wenn ein Wider⸗ 
ſpruch ein Bewels waͤre. Weiter unten werden wir den‘ 
Prinz von Raſtn in dem Fall der GSelbſtwiderlegung 
Anden, . 

„Ich ſeng die —8 mit den ——— 
„pen und leichteſten Galeeren an. Die Hennema Oden, 

„welche den ganzen Tag im größten Feuer geweſen, war die 
„este, die ich unfern Einbruch widerſetzte. Sie ward hier 
„ſehr übel zugerichtet genommen. Der Efcader dritter Be⸗ 
„ſehlshaber, der Here von Nofenftein, kommandirte diefes 

„Schiff; bie aufferordentlichen Kräfte, die diefer verdiente 
„Officier anwandte, hinderten unfern Durchbruch fehr lan⸗ 
„ge. Hiernach ward die Fregatte Trolle mit allen ihren Of⸗ 
„ fieieren genommen, den Capitain ausgenommen, welcher eie 

„nes abgeſchoſſenon Deins willen ans Land gebracht war, « 

Der Herr von Kofenftein hatte 21 demontirte Kano⸗ 

nen; eine ganze Stunde vertheidigte er ſich mit einer Ka⸗ J 
none und ſeinem Muſtetenfeuer. Dieſer wuͤrdige Officier, 

um den Ruͤckzug der Eſcadre zu decken, gab ſich ſelber Preig, 
Der Prinz von Naffau laͤßt der Art wie er feinen Auftrag‘ 

vollfuͤhrte, Gerechtigkeit widerſahren, und ſtraft hiedurch 

foͤrmlich feine obige Behauptung Lügen, wenn er füge: „iR 

„dem Augenblick nahm die ganze an in — die 

Een = j ’ 
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Da die Kuffen dfe Fregatte Trolle genommen, % muß 

man gern zugeben, daß der Prinz von Naffau die Angzaht 

der am Bord gzweſenen Officiere wiſſen kann. 

„Hierauf ward bie Turoma Rejweld und erfe nach Mit 

ternacht die Turoma Bibenfi da, welche der Admiral oefüßet, | 

„genommen. Indem diefe fortfuhr fich zu vertheidigen, und 

„die Kanonenſchaluppen zum entern anrichten, warf fie mit 

„ Sranaten um fih, wovon eine Kanonierſchaluppe, deren, 

„Beſatzung bereits im entern begriffen war, in die Luft ſprang. 

„Beym Auffliegen fing die Turoma Feuer, worauf; fih die, 

„Beſatzung, nachdem. fe es felber- Bu ergab: * 

Weiter unten wird es ſich zeigen, daß der Komical 

fih nicht auf der Turoma Bisenfite befand. — In dem 

| Verzeichniffe , das der, Prinz von Naſſau uͤber ſeinen erlitte⸗ 

‚nen Verluſt gemacht, hat 22 die Kanonierfhaluppe nicht 

angebracht, die feinen eigrien Worten nad). aufgeflogen if. 

Man folte doch meynen, daß fie verlohren gieng, da fie 

aufflog. Er Hat auch wieder daran ‘gedacht, - denn er hats 

te fie nöthig, die Turoma in Brand zu ſtecken. Wer ſteht 

uns, dafür, daß er "nicht manchen "andern Verluft, eben wie 

diefen weggelaſſen habe. Wenn man fo zahlreiche Eſcadern 

tommandirt, fo kann man wohl Schiffe verliehren, ohne es 

zu merken. Uebrigens mag Prinz Naſſau wiſſen wer das 

geger seihfät, — aber wer es angraändet ad 

"Damit ı war die Nacfesung — weil PR vor. 

v sa zu dunfler Nacht den Wes Be unterfcheiden Eonnte, 

„welchen 
j 
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welchen die einzig entkommeuen 5 Dreymaſter nebſt 4 Ga⸗ 
leeren und etlichen Kandnierſchaluppen gendmmen hatten: 

Die uͤbritzen waren in Kymiene geblieben; deswegen beſchloß 

„ich dahin zuruͤck zu kehren her Feind aber hatte eilig 

Feuer in den größten Seil, der dortliegenden Schiffe ger 

„worfen,. deren viele &ebensmitte geladen. hatten. Sch 

„fonnte nur 2 Spitaiſchiffe und eine Kavonterſcholuppe von 

„den Flammen retten.“ 

Vor dunkler Nacht konnte Prinz Naſſan den von der 
Ooiyleteder genommenen Weg, die ſich zuruͤckzog, nicht un⸗ 

terfheiben,, und doch wußte er, daß fie. ‚nicht im Kymeneflug 

war, denn er ſagt er habe beſchloſſen, die aͤbrigen daſelbſt 

aufzuſuchen. Wie hat denn die Kayſerin in ihrem Briefe 

an den Grafen Stackelberg fagen knnen, die ſchwediſche 

Eſeader haͤtte ſi ſich in dieſen nämlichen Fluß gezogen. Die 

erhabene Fürftin mußte. doch wohl den, Berichten des Obere 

haupts ihter Eſcadern glauben , und dieſes Oberhaupt. ji 

eben. der Prinz von Nafjau, deffen Ehre fuͤr die Bapıpei 

aller ‚feiner Behauptungen: ai — 

Im Kymenefluß waren nichts — 4 — 

orößtentheile den Ruffen im Anfange des Feldzuges abgenoms 

men, und einige Kanonenſchaluppen; welches Prinz Naſſau 

weiter unten ſelbſt durch die: Worte bewahrheitet z Ma 

„iſt befchäftige die auf einigen gefundenen Kanonen auszu⸗ E 

„laden* — Uebrigens ſcheint er in feiner’ Erzählung deſ⸗ 

fen, was im r Kymeneſunt vorgieng, bie —— etwas zu 

verwirren. | | 

„Als 
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J „Als ich das Admiralſchiff nahm, hoͤrte ich, ve Admi⸗ 

„ral Ehren ſchwerot babe um 78 Uhr ſein Schiff und Flotte 

„verlaſſen, und ſich zum Koͤnige begeben, auch haͤtte in dem 

ganzen Zuge ſeine Flagge nicht geweht.“ 

Da heißt: "als ich das Schiff nahm hoͤrte ih, es 
fe nicht bag Adiniralsſchiff, weil es nichts hatte, was es da⸗ 

zu machen koͤnnte; es war kein Admiral und keine Amt, 
talsflagge da. 

ei Lebendis gefangen genommen, wirden 3 Offieiere, 

und 10 von Dfficiersrang mit 1160 Mann; | die Zahl der 
Todten muß der Dauer des Treffens gemaͤß ſeyn. Zu den 

„gebliebenen Officieren gehört Herr von Fleetwod, der die 

| „Eſcader kommandirt, ſeitdem ſie der Admiral verlaſſen hat⸗ 

„ie. Dr Schaden der entkommenen Schiffe muß nach der 

„Dauer des Treffens und nach dem berechnet iverden, was 
„ eine Macht leiden muß, bevor fi e fü ch zur Bruce ent⸗ 

—* — 

Der Baron Fleetwod war ein ſehr verdienſtvollet 
Officier. Schweden fuͤhlt ſeinen Verluſt, hoft ihn aber erſe⸗ 
tzen zu kͤnnen. Vielmehr Haben die Ruſſen zu fürchten, 
daß fie denn Herrn Winter und de Vatages nicht meiden er. 

ſetzen koͤnnen, worunter der leßte von eben den Ruͤſſen, für 

. Pe ev foot, — ward. 

Die vom Hexen von Naffaı vorgefchlagene — 
iſt ſehr mangelhaft.: Die Dauer eings Treffens wo man den 
Feind in weiter Entfernung Balten Eann, beweißt nichts. 

Prinz 
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Prinz Naſſau voll ja ſelbſt ſwenig verlohren haben, obgleich 
man Urſach genug hat, ihm nicht au glauben, and kurz 
das ganze Heer nahe batan, von der Menge umringt zu wer⸗ 
der, entſchließt ſich zum Ruͤckzuge Es iſt ruͤhmlich, daß es 
den uͤberlegenen Sr r ne zu weiſtchan vetmocht 
— 

2 

Auf — Waplplape trafen wir die —— 

liote und das Paketboot, welche die fon ton. des Generals 

Ballev da Elaſen hatte, * —— 12 

& mußte fe da A finden, Die Schweden — he 

dort € aufgegeben. WBenerol Balley hatte eine ſo entfernte 

Stellung genommen, dag er den Ruͤckzug der Schweden 
nicht einmahl hindern konnte. Durch welchen Zufall befan⸗ 

den ſich dieſe zu ſeiner Eſeader gehoͤrige Schiffe auf dem 
Wahlplatze? Wenn die Schwedentſie nicht genommen hat⸗ 
een, ſo hoͤtten fie fie doch nehmen koͤnnen“ wenn fie wolten; 
und warum ſolten ſie nicht gewolt haben? Diele’ Saife 

iwaren ‚von, ‚den. ſchwediſchen Kanonierſchaluppen aͤuſſerſt bes 
fhädige worden, ob fic gleich Kerr von Balleys Efeader in 
weiter ‚Entfernung hiefte. ‚Barum fand der Herr pon Bal⸗ 

ley für gut, fie hinten zu laffen das, ſchielt J febr, daß ſtatt 

den ſchwediſchen Bericht über die genommenen Schiffe zu 
wibderlegen, es die Nichtigkeit deſſelben vielmehr zu — 

gen Br | 

„Dis von. n wie. eormmanbirte "gen bat; eine! — 
„gene Galeere verlohren. Eine aus einem ſchwediſchen Schiſf 

ge⸗ 
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. veworſene glaͤhende Kugel gieng queer durch die Pulver. 

„kammer; die daran ‚liegende Galeere. ſent; ‚aber, die gan⸗ 

nit Beſatzung ward gerettet, ‚fe, wie, ber. groͤßte Theil der 

„aufseflogenen. Die gefunfene Saleere if, SET mit 

„den übrigen, ‚im Ser. —— 

Sie iſt alſo wieder EURE RER Ber * — 

richt gab den Verluſt zweyer Galeeren an. Der Andre hat 

nur Eine. Aber man gewöhnt ſich endlich an ſolche rußiſche 

Abweichungen; wenn ſonſt ein Schiff anffliegt, ſo gefchiehe 

dies in einem Nu. Der dadurch bemerkte heftige‘ Dkuck der 

Rufe und das Auftoben der See ſi ind augenblickliche Dinge; 

daher muß das Sinten der neßentiegenben Galeere in plög« 

fich geweſen ſeyn, daß man die Eile nicht genug bewundern 

kann; womit die Defagung. veyder Saiffe ſo auf einmal ge 

börgen ward. 

„Es iſt unwahr, ‚Ak (sie babe zur Yustofmng 

„in Hafen (dicken, muͤſſen; . das fm mit feinem Pinietn 

Me 
Sie möchten wohl gar zu beſchidit und keiner Aus⸗ 

befierung fähig kon. na I tz sone 

Ich Gabe nur die 4 Scebeden genommen, die die 

„mehrſten Schaͤße unter Waſſer hatten, um den Schiffen, zu 

„beifen, welche die 1197 Gefangenen trugen, und durch eine 

„ganz unbeſchaͤdigte Fregatte eſcortirt wurden.“ 

Sie war vielleicht nicht mit im Efecht geweſen. Fuͤr 

alle Schiffe der te a. war u bet — zu 

enge. 
Dick 
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4 Diefe Shit fü nd auf dem Wahlplatz geblieben, waͤh⸗ 

„vend der. ganzen Zeit die verwandt wurde, um die. erober⸗ 

„ten Fahrzeuge in den Stand zu ſetzen, daß fie nach Cron⸗ 

„ſtadt abgeführt. werden konnten. Die Turoma Saͤllanwaͤre 

„hat. drey Stunden Ausbeſſerung bedurft nachdem ſi fie 20@ 

9 Toifen von dem Orte ihrer Wegnahme, bemannt wurde, — 

Dan. allen die unter meinem Befehl ſtanden, fi nd. 15 oOffi 

„ciete geblieben und, 47 verwundet. Soldaten und Matro⸗ 
RR geblieben 340,, verwundet 597, * | i 

9— Die Shafette, » du — die Nachricht von. der 

Schlacht nah. Warſchau kam, brachte keine naͤhere Umſtaͤnde 

‚mit. Erſt einige Tage dqrauf geſtand der rußiſche Both⸗ 

ſchofter, die Ruſſen haͤtten 200 Todte und 1200 Verwundete 

gehabt. Einige Zeit nachher. fagten unterf&hiedliche Briefe 

aus Petengburs, mir haben 1500 Todte gehabt. Darauf 

ols die Wunden Zeit gehabt hatten zu wirken, verficherten 

ſehr glaubwürdige ‚Briefe aus Petersburg, diefer Tag -Eofte, 

2600 Ruſſen das Leben. Fuͤr fo. unzweifelhaft: wir, auch die, 
Nachrichten halten dürfen, wollen wit ung doch genügen zu 

bemerken, daß ganz Pohlen der rußifchen Ambaffade das 

Zeugniß fehuldig iſt, fie habe es fich: niömahlen zu Schulden 

fommen laſſen, die en ihrer rn zu uͤber⸗ 

treiben. 3: > 

„Es ift gewiß, wäre die ſchwediſche Eſcadre nicht ge⸗ | 

„fehlagen worden, ; fie "hätte viellei — den es davon ger 

„tragen. * ee 

Diefe 
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Diefe Bemerkung iſt am weni igſten eines ontreadmi 

rale wuͤrdig. — 

Man hat opt Yefagt ! hätte ber —* — Gar 

don nicht einen undurchoringlich ſcheinenden Schlund paßire; 

und’ fo. die Ruſſen gerettet, fo wuͤrde Friedrich I. in der 

Schlacht‘ beh Sranffire an der Dder ihnen das Garaus ger 

macht haben. Auch?” Härten die ſchwimmenden Batterien 

‚nicht Feuer gefangen, fo hätten fie den Engländern vier 

Schaden thun fünnen. Man könnte dem König von Schwe⸗ 

den die Worte in den Mind legen: Wäre Swenkſund 

nicht foreirt worden, ſo haͤtten fie geſtegt. Prinz Naſſau 

vergißt/ daß er etwas weiter oben ſelbſt zu verſtehen gege· 

ben hat: daß, waͤre General Balley geweſen, wo er nicht war, 

„he ein einziges — Schiff entkommen waͤre.⸗ = 
vo. — rn 

25Ich blieb auf der Wahlſtatt, weil es nichts — 

„nachzuſetzen Hab, DieReſte der Seemadt;; der ich auf 

„no Werften von Loviſa ſolgte — Bei gehabt, — 

ws Be au ee IuEEI Eee - 

| oe von — war auf der enfifgen Gebiet, hat⸗ 

ter das ganze feindliche. Land vor ſich, was noch nicht anges : 

„griffen war, und er et ſich, es habe nichts ; zu thun 

rn. 
a. 

— 13 ne | 

Sonſt war mein Plan, — — des — wo⸗ 

„bey der Koͤnig war, abzuſchneiden, ich hatte ſchon Befehle 

— gegeben, und würde fie den Tag nad) der Schlacht Has 

’ Be . „ ber 



une NER n.ECchmoeden, "rag 

„ben agllaiehen Jafen, wonn ich nicht hätte, ein ziglich in Be⸗ 

tracht der Landarmee gewiſſe Maaßregeln tr. ffen muͤſſen.“ 
* 

3 
vn 

ve Der Ruͤckzug ward,, —— abgeſchnitten, und Prinz 

Naftan ;gab.alfo Defehlemzche,er wußte, ab fie, fönnten. ber; 
folgt werden. Meine Heren Officiere der rußiſchen Lande 

armen, ſie haben alſo die; Echweden be, dieſer Gelegenheit 

gerettet. Ent jöpnen, „fie: ih svom. ‚der Basifigen die. men⸗ 

"bier, auf — Hin gen.) Rz 
em her ed 

Ze n&s. hat mir recht wehe — eine Woche aufgehaf, 

„ten zu werden; dieſe Zögerung aber, kann mir jet zum, 

„Beweiſe dienen, daß der Reſt der ſchwediſchen Flotte in 

„hr ‚Nbeln Stande, ſeyn muͤſſe, - weil, ‚fie ſich nicht gezeigt 

— da bey, dev Sandung, der-Truppen, womit die Galeeren, 

und, ‚Kanonierffialuppen, bemgnnt waren, ich ſie zu Decken; 

m ne 6, Rupmafige, ee Baste. weh die, RB der andern, 

F 

woren ‚nos, ‚nicht 8 —— BE die 
„großen Schiffe nicht. durch, und die andern hrauchte ich zur, 

„ Heberfahrt der Gefangenen, deren Menge mir läftig fiel, 

„Dies waͤre, meyne ich,nder rechte Augenblick geweſen, Schif⸗ 

* — un N .. — un 

Moaucich muß — Eſenter — haben, 

&ie ‚hatte überdies „mit; einer fo: überlegenen: Made: zu. 

thunz daß ‚fie eine etwas wortheilhafte Stellung brauch⸗ 
te, um nicht — zu terden. Dhue Vermeſſenheit 

konnte‘ fe” ſich alfo nicht hingeben, und weder Tag noch 
45 3. it, U, Voltaet. a Srinde 



126 11, Bemerk. uͤber den Brief bes Prinzen v. Naſſau 

Stunde wiſſen, wann und mit m Zahl der Age | de — 

—— folgen ab ho: SRN —VV — — 

| Prinz Naſſan hatte nu vdreymaſtige Fahrzeuge, die 

äbrigen komiten die Zugänge nicht paßteen, weil ſte noch nicht “ 

völlig fahrbar getmächt waren. Nun frägt ſich, wie konnten 

dieſe 8 durhkommen® warum nahmen die Uebrigen nicht 

denſelben Weg?’ oder giengen den welchen die‘ Schweden 

auf ihrem Ruͤckzuge eingeſchlagen hatten. Da diehe hlerzu 

nur einige Stunden gebraucht, ſo haͤtten die Ruſſen ihn ja 

wohl in 3 Tagen gzuruͤcklegen Köntien.' ‚ Man muß Beffere 
Srände oder sat Feine angeben. 27 DI 

—3 1 — Od ruhe — —— 

Was den Tranſport der phase betrift, dleſer fi» 
te den Prinzen von Naſſan · doch nicht ſehr belaſtigt Haben, 

indem er uns bereits geſagt, et hatte fie’ auf den geſomint 

nen Schiffen wegbringen laſſen, denen er den 4 Schedecken 

welche die mehrſten Schuͤße mtr Woſſer befomnidn, Bene“ 

ſellt Cfolglih die am wenigſten dienftfähig wären) und ‚nut‘ 

eine Fregatte hatte ihre Gſcorte BG —— 
ac. 

„Während der Zeit daß cch * Yemee: des — Bis, 

„Aboeſors nachſetzte, bemaͤchtigten ſich die von mir. auf dem 

„Kampfplatze hinterlaſſenen Schiffe der Magazine und 

„Fahrzeuge, welche im Kymenefluß lagen. Sechs fehler Kauo⸗ 
„nierſchaluppen verbrannte der -Feind'san dieſem Taiye A, 
„eine ward nebft- einigen andern Sahrgengen * 

Da der Herr. von Naſſau fo: ern vollen Sprunge. war, 
warum lief er nicht — die Schrogden ſtanden bey Aboe⸗ 

fors 



an den König von Schweden . mp 

ſers zu ſeinem Empfange bereit —Die Schiffe des Herrn 
von: Maſſau muͤſſen ſich nur Waffen bemeiſtert haben, 

wenn man ihm glauben ll, wenn er ſagt: 

„Die Menge Waffen allerleh Art iſt groß, welche 

„man nach dein verbrannten Schiffen: ander Muͤndung des 
„Kymene vorfand, und man iſt beſchaͤftigt einige Kauonen 

erauszubringen ⸗Der Verluſt an Fahrzeugen. und: Ma⸗ 

„gazinen iſt ſehr anſehnlich, den dieſe eilige Flucht bewirkt 
„Hat. — Daifie mir durch die Landung, "welche th im Gol⸗ 
„fo vom Koagiz unternahm, bemerfftelligt ward, "welches um: 

30 Werke oder 75 Meilen von Loviſa entferne iſt; fo wuͤr⸗ 

„de eine Flotte im Stande See zu halten (tie man hat -glaus- 

„ben machen wollen) gewiß geſucht haben eine Landung zu 
„hindern, son welcher der — des —— — 
— die —— J 

. Dee — von Naſen itt antig in allem — was 
— Gefechte ehrenvoll vorkommt, nur ſich zu finden. 

Die zu. Hoͤgſors geſtellten Truppen wurden von allen Sei— 

ten zu Waffer und: zu Lande angekallen. Der Ruchzug war 

‚uochwendig, aber nicht übereilt. Man zog ſich in der. beften 

Ordnung zurůck Ndie bey Broby gelandeten Truppen, in der 
Abſicht den Růckjug abzuſchneiden, wurden zueuͤckgetrieben, 

und ſo marſchirten die Schweben nach Aboefors, vhne wei⸗ 

tere Hinderniß und faſt ohne allen Verluſt. ’ Herr von. 

Naſſau fagt, der Verluſt der Magazine ſey nn aber. Ä 

er ſagt nicht worinn er beſtanden 

32 Nach⸗ 
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> Mhdem ich zu: Lande ‚meinen Vorſatz ansgeführt, ‘ind 

„dem ich deu Kbnig zum Ruͤckzuge gezwungen, ſchifte ich mich 

„mit meinen Trappen wieder ein Mm die ſchwediſchen Kuͤ⸗ 

— zu a — 

a a 

Hier imiucht ft ſich der Pen von: Naffan einer — 

Nweicee von der Wahrheit ſchuldig Nicht zum Ruͤck⸗ 

zuge wolte er den) Koͤnig zwingen/ ihm den Nuͤckzug abs 

zuſchneiden war ſein Vorfatz gemmefen. Deun er fagte oben. 

„Meine Abfiche. war, das Corps wobey der Koͤnig war, ab⸗ 

zuſchneiden“o.Der Könige befand fi: nicht dabeh Im ſei⸗ 

ner Abtweſenheit commanditte der General Platen, und fuͤhr—. 

te dan Rang als ein ſehr geſchickter Officier im Ange⸗ 

ſicht res weit überlegenen Feindes aus. Was ihm auf, 

feinem Wege nufflieg; ward vertrieben, under; gewann Aboet 

fors, wo er eine Stellung nahm, da der Prinz dom Naſſau. 

nicht rathſam fand, anzugreifen, Hierauf ſchifte der Herr 

vor Naſſen ſich wieder ein. dr ind haben wir ihn in offe⸗ 

ner· See, unabhaͤngig von den’ Bewegungen der) Lundarmee 

utid der Unfolgſamkeit“ dest Herrn Balley. Es ſoll uͤber 

| dr m. Küfte —— en mr er ni il 

— — — Binde, binden, mich meptere Tage, 

„und. ein heftiger Sturmwind, der mich sa Werſte von For. 
„ifa überfiel, zerſchlug zwat keines von ‚dem Kehifen,;mel,, 
* man als ſo aͤhel Eh ausgeſchrien satte, abe, 

ee“ 

"Sinn — * Vorhabens. RE Fern. j . 1140 ih. In 4 

x $ ; = ER j De: 

\ 
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es Siehe von Naſſau buͤßt hier Fein’ einziges Schiff 

ein. : Er: „la Uns « geſagt alle ſeine Esſcadern haͤtten moch 

die nämliche Takelage, die fie ir dem Gefecht gehabt Auch 

wird ihm der Wind fein) Volt  geröbtet haben , und doch 

geht er nach Petersburg zuric während daß f & die ſchwe⸗ 

diſchen Galetren mit dem "Derafchement ‚von der, ‚großen 

tußifher Flotte an den giniſchen Kiſten, durch den ganzen 

September" und einen Teil Oetobers helumchaczn. J 

Man überfäßt. es dem urtheil jedes Unb ngenen der 

nid mit ihren Worten abzufertigen. if: DEE alles | 

vom. errn ‚don Naffau Gefngte dazu, dient, um beutlich dat⸗ 

zulegen, daR oftgenannter Herr vech der Solacht vom 24. 

Auguft, auſſer Stand geweſen fey, gegen das fehtoznifdhe 

Finnland, Das, —— zu RER Und Rare. iſt 

die Rede. r 

Det &nig ı von Schweden hat he Ehre an⸗ 

‚gegriffen. "Er wolte feiner Truppen Sapferfätf Getechtig⸗ 

keit teiebenfühten. Taffen, deshalb ſchrieb er an die von ihia 

in St abein niedergeſetzte Regierung 44 frscpife Schiffe 

haben 110 ruhiſchen von io uhr Morgens bis 54 uht Nachts 

‚den ‚Sieg freitig gemacht. Dis 87 fast der Hett von Naſ⸗ 

fau. "Segen die angegebene ER] beyderſeitiger dlotten wird 

keine Einwendung gemacht &, der ſich bis zum Berzäblen 

bey der &feaber | des Herrn Saliey aufgält, wurbe "dies ger 

wiß hier nicht dekſaumt haben, wenn diefer Punct des Tüte: 

diſchen Berichte nur durch iegend einen Sqhein sähe Einhen 

zweifelhaft heinacht Herden. 
litı ir nad! l; Der 

Ban ν ei 

2 J | De 
ni 

— 
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| Der König von Schweden fast: wir haben ſo und 

fo viel. Schiffe. verlohren. Der Herr von Naſſau ſagt: ich 

* Mama. 2 PETE ; 
“ 

Der, Känig von Sqhweden ar: wir haften Seite 

fe genommen, welche wir mährend den Rückzug entwafnet 

hinterließen. Der Prinz von Naſſau ſagt: ich habe nur 2 

gefunden, aber. in dem angegebenen Zufand und auf der be⸗ 

merkten Stelle. 

Der Prinz von Naſſau will ſich nad der Schlacht 
in einem Zuftande befunden haben, um alles gegen das ſchwe⸗ 

diſche Finland unternehmen zu koͤnnen. Ganz — 

‚weis, daß er nichts unternommen hät. 

Der Prinz von Naffau verfihert,. er babe wenig 

Menſchen und Schiffe verlchren. Wir wollen hier nicht 

Bas oben ‚über dieſen Punet Geſagte wiederholen, und nur 

erinnern, daß der Prinz eine Kanonierſchalunpe vergeſſen, 

die ſeiner eignen Ausſage nach in die Luft flog... "Aber der« 

‚gleichen Entfinnungsfehlern. find ‚die Rufen zumeilen unter⸗ 

worfen. Nach der vorjaͤhrigen Schlacht bey Hogland, wand⸗ 

te man alles an, um den Verluſt des Linienſchiffes Wladis⸗ 

law abzuleugnen. Nach dem erſten beruͤchtigten Geſecht in 

Linien von Oczakow erſchienen rußiſche Berichte, epiſchen 

Gedichten gleichend, Einige Monate darauf erfuhr. may 

durch glaubhafte Augenzeugen, daß die ganze Sache faſt auf 

Nichts ausgefallen waͤre, und daß die Tuͤrken eine rußiſche 

Fregatte zerſtoͤrt hätten. Ein Verluſt, den die Ruſſen in 

thren Verichte ſehr weißlich vergeſſen hatien. 
Die 
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Die Irbßten Abweihungen betreffen Kleinigkeiten, ei⸗ 

ne fehr verzeihliche, faft unvermeidliche Sünde. : Aber 

behaupten dürfen, ein Admitalſchiff erobert zu haben, indem 

man iweis, daß keines vorhanden geweſen 5 zu berichten, 

die feindliche Flotte ſeyſda, wo fie nicht iſt: Dies ſchei⸗ 

nen mir zwey offenbare Facta, durch welche der Herr von 

Maſſau feine. Kayſerin⸗ ſtrafbarer Weiſe hintergangen hat. 

‚Hätte der Reſt der ſchwediſchen Eſcader ſich in dem Kymene⸗ 

fluß nicht gerettet, wo wäre ihre ‚Rettung möglich. geweſen ? 

Es fteht zu: vermuthen, daß dert Glaube an dieſe rettungsloſe 

Lage die prophetifche Sprache erweckt hat, mit der die Ge⸗ 

ſandten der Kanſerin an verſchiedenen Hoͤfen, Schwedens 

gaͤnzlichen Verluſt und Untergang. angekuͤndigt und zugefis 

chert haben, Verſprechungen aber die unerfuͤllt bleiben, 

ꝓflegen der Glaubwuͤrdigkeit ihrer Urheber bey andex⸗ 

weitigen Gelegenheiten eben. nicht ſehr das Wort zu tes 
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Fragen aber das —— an nborohe — 
ne ; 

6. BGE 

— — — 
w. 

Dazu — —*— Pr ——— Rider — 

des Edlen‘; Ehrgeitz; beyde fuͤhrten ſchon, ſeit ſich der Welt⸗ 

bau entwickelte, die Menfchheit zum Ziel der Größes.fpoei«® 
Ken den ſchlummernden Denker zur Thaͤtigkeit an "ee 

zeugten Wunderentſchluͤſſe im ſtillen Schooß der Betrachtung, 

Arnd riſſen zur heroiſchen Ausfuͤhrung die begeiſterte Seele 
bin.” Hinweggenommen · dieſe Goͤttergefuͤhle, ſtuͤrzt die 
Menſchheit in die Arme der Erſchlaffung zuruͤck entnervt 
Better ſich Geiſteskraft zur Schmwelgetey, — Stlavenfeſſein 
unterjochen den Denker, — Seelephoheit erſtirbt, =. Bas 

hbaren Nacht verſchleyert das Licht, — und’ Schmeichler⸗ 

ſchande heißt Weisheit. Dies lehrt uns Vernunft, bezeugt 

uns Erfahrung. Heilig daher der Menſchheit, wichtig dem 

Staate und jedem ſeiner Buͤrger, muß die Erhaltung dieſer 

Grundtriebe menſchlicher Größe feyn. Denn mit ihnen, 

‚geht jede Tugend unter, — die Vernunft verftummt, und 

thierifche Gleichguͤltigkeit brandmarkt den Abkoͤmmling des 
Himmels. * | 

# 
Es muß alfo einer Nation zur erften Pfliche, ihren 

Geſetzgebern zum hoͤchſten Endzweck werden, die Freyheit vor 
tyrannifchen Eingriffen zu fihern, und den Ehrgeitz des Eds 

len zu eutflanmen! denn Freyheit, wie fe des Weiſen gluͤ⸗ 

hende 



HE: Fragment über das indehken an große Mäntier. up 
‚Heide Hofnung ahndet „aſt der Zuſtand dennMreriſchen, in 
welchem/ nach Geſetzen/ Durch das Urtheil vieler mit Bol. 
macht geſtempelt Handlungen gut geheißen, Dder - verdammt 
werden, und feine willkuͤhrliche Beſchraͤnkung ſtatt finder; 
Wo das Eigenthum jedes: Einzeln vor dem · Raub des Maͤch⸗ 
tigern cgeſichert iſt; wo Meynungen nach keinem Gewicht 
gewoqen, nach Eriner : gebilber. werden, und wo endlich 
die Veruunft keine Feſſel und kein gehelligter — | 
ihrer —n — — pn ne reg 

rer rt ya $ 2 

s bahn — — ang: mit der — Tan: 
hing aber Selbſtſtaͤndigkeit, und ein edles Gefühl. unfeps 
Bersha,burch: fie. erzeugt/ führt mit ſtillem Entzuͤcken ige 
Menſchheit denen Himmliſchen naͤher. Nimmer kann dies 
Gefuͤhl den allgemeinen Verbindungen drohen; der weife 

iz wird ee ſchutzen ne der Fyrantt ‚ber Selaven⸗ 
Puppen? nicht Menſchen zu veherrſchen ſich ſehnt / wird übe 
ihrem blihenden Speer erzittern. " Detin’fene Fügeltofigtek, 
mit ungebundner Frechheit Leldenſchaft zir Tuhend zur abein, | 

TE A ein Ctigula” mie’ der), währen Freyheit verwech⸗ 
fin, um ſwo feinem‘ Wumnſche naͤher zu kommen und die 
— der Wenſcheit di # veſthren a — 

ii Sl 404.. 401 3. ) — gi SER, 

Gleich edel, doch lg weniger site af ie, iR 
der Eht geitz diefe kuͤhne Eitzũndung unſret verborgenſten 
Erafte Beheiftere duch Btjfpiele der Vorzeit; und hier mein 
deutſches Vaterlond, hier laß mich zu dir reden; den Schleyer 
vom Auge dir reißen, dich zur Thaͤtigkeit auſdonnern? 



234. IL, Feagment über öde Andenken an große Maͤnner. 

1 Ruf dund ſchweigend ſtehſt du. bey eignen: Verdienſten, 
‚und ſtaunſt mit ſchwaͤrmeriſchen Entzuͤcken die Tugend des 

Auslandes an! Gerecht gegen Fremdlinge biſt du Tyrann 

egegen dich felbft? Dur ſiehſt den Ehrgeiz in deinem Schooße 

entſchlummern, und weckſt ihn. durch kein hinreiſſendes Bey⸗ 

| ifpiel: der. Schägung! Begeiſtert beteſt du hoͤchſtens die Ge⸗ 

genwart an, indeß beſtaͤubt digßßergängenheit Hinter dir wei⸗ 

met ? Unfterblicher Tugend dir mit ſchwindender Ehre, 

vergeſſend daß Ewigkeiten nut kuͤhne Geiſter entzuͤcken 

Denn was kuͤmmert ein Augenblick Leben, der Unſterblichkeit. 

| ahnenden Seele?“ Was dem Oeean die Welle des Baches ? 

Fortdauernd zu‘ wirken iſt die ſtrahlende Aus ſicht des Den⸗ 

tkers, und dieſe Hofnuns — dein — 

— 
hi 

ie ‚Cab bedi die Griter deiner ——* ‚ein, * 

— Huͤgel die Aſche deiner Weiſen, und der forfhente 

Enkel ahndet kaum mehr ihres ehmaligen Dafepns!. Kann 

‚nis Nacheifer m... Erſchuͤttern die geheimen. Krüfte 

„Siedpenlands * aus dem nächtlichen Schooße der Dar 

barey? Was hob die folge Rom. auf. den Gipfel ber Melt 

herrſchaft? — Sie festen das Ziel des Ruhms ins unend⸗ 

afiche,. und. ehrten die erſtorbne Groͤße im ſchimmernden Denk⸗ 

mahl. Hier ſchlich der. thatenbruͤtende Juͤngling hin, wein⸗ 

.2e Thraͤnen dem ruhenden Weiſen, und Goͤttervorſaͤtze ent⸗ 

— denen die ſpaͤteren Jahre der Mannheit ale Tha⸗ 

n apſtaunten! 

2 | wor bi Aber 



FIT. Frogment über han Anbenten an gene Märmen. . 235 
Alber wie anders bey ung Hier ladet kein glänzen 
bes; Deutmanl den mporſtrebenden, Juͤngling zur, hohen, Der 
grachtung eins ein halb Jahr hundert im feinen Werten fort · 
leben, heißt uns ſchon Unſterblichkeit. Das deutſche Neck 

ſteht jedem Eindruck offen; der letztte iſt ihm der wichtig⸗ 

ſKe. Man denkt nicht der: wohlthaͤtigen Hand, die dem ge⸗ 
hemten Strohm ‚feinen, Lauf wieder gab, ſondern nur. deß 
Begluͤckten, der. jetzt quf feinen Wogen fhift !. Die gluͤhende 
Verehrung verſtorbner Weiſen heißt, Grille, und dieſe ſucht 

der Kluge zu vermeiden! Man ſpottet der Vergangen⸗ 
heit, um der Gegenwart zu ſchmeicheln. Nationen Danf 

aiſt keine deutſche Frucht Dem Wohlthaͤter ganzer Völker 

muß der ſegenydlle Blick eines ſuͤhlenden Weiſen lohnen, in—⸗ 
deß tauſend neidiſche Zungen feinen Ruhm zerſticken, und fein 
Andenken aus dem Herzen des Volks yerbannen!, Die wa⸗ 

nigen Denkmaͤhler deutſcher Heroen, von weiſeren Fuͤrſten 

| in .n oͤde und: — vom, Veide ven ao 
th: une 
N © 

he — — — Keltſinn Derſchlande gen | 

— Gelehrtr, Dichter und Kuͤnſtler? Woher dieſe 
unheilige Gleichguͤltigkeit, die den Muth deg werdenden Man⸗ 
‚nes unterdruͤckt, und mit keinem entzuͤckenden Veyſpiel die 
gluͤhende Seele des Sänglings, zu Thaten auffabert,2, 

Auf; wer ‚anders ruht die Bürde der Schuld, als. auf sog 

Fuͤrſten Deutſchlands, — ‚ale: auf; euch ihr Grogen und. Ed⸗ 

len des Volls ! Ener BVeyſpiel reißt die, nachahmende Men⸗ 

ge hin; lehrt ſie freywillige Geſchenke als Tribut anneh⸗ 

‚men, amd der Dauk wird vom Wahn der Pfihtmäßigkeit 

wertilgt! Neid BYE die — Der Sohn will den 

ER Vater 



156 ME. Bragmientübet das Andenlen an größe Märmetl 

Wer. vetgeſſeni machen + Manget Tat "Seafe nimmt Schmir. 
Bing” gie: Hügel Ind: fo'yerbiiieeft der Enkel die eignd 
Wgend mit der Grbdße des Vorfahren "ind ſchwaͤcht den Ein⸗ 

— 

— — Mesa a. ade 
TORE Ba rt. Fre DER, 

* — handeln Konige — — und St; 

jeder verſchieden, von eignem Vortheil beſtochen. Kaum 

reigt die mächtige Fauſt des Todes, den vergoͤtterten Fuͤrſten 

vom Thronuz* tour um der begluckte Nachfolger: fich ſelbſt 

im: Puchhe an⸗ ſo Falten ſchon die Thraͤnen des Volks 

Am den’ —* gleich gluhenden Funken auf. ſeine 

Seele. Ihre läge ſcheint ihm ſchon Mißtrauen af ſeine 

Guͤte; — ihre Wehmuth uͤberraſcht ie dem Werth 

des Verſtorbnen z Wne ſchreckt vor’ der Rieſengeſtalt zuruͤch, 

befiegt · vom Gefuͤhl der Schwaͤche! ee will ihm nach ⸗ 

Flimmen, — doch Kraft⸗ verſagt ihm Natur, und laͤßt ihm 

nichts als die Hof? Goͤttergewalt duldet niche· De · | 

mut) ! Bit entfagen nicht gern, wo wir nod) hoffen ! — 

Ber neue Fuͤrſt wuͤnſcht daher die Groͤße des Vorfahren ver: 

Hleinett, - — zweifelt lobend, — und gefaͤllig macht ein Heer 

von Schmeichlein fie ihm verdaͤchtig. — Nun’ wählt Vet: 

vacht zir Gewißheitt‘ ifig ſchwelgen die Günftlinge vorm 

Verdienſt bes Vorfahren, und pofannen nur feine Schwach—⸗ 

Heiten Aue; "und bald iſt, theils aus Furcht, theils "als 

"Sepäliigket, die Thraͤne des’ Volks getrocknet; — vie Mey 

| Ylıng der Menge verändert. Det Schwaͤchling iſt uͤberli. 

fit und glaubt der gift' gen Zunge Berläumdung ; — die 

"einportrebende‘ Ehrſucht folgt dem Winke zum: Thron, und 

ümtichei dem Wunſche ————— 
der, vom Vor⸗ 

— 
fahren, 



HI: Geragment uͤber dasolnbenken ati große Maͤnnea 1a77 

fahren, gekraͤnkte Stolz ‚müßt dieſe ſchimpfliche Rache / 

und das Andenken ines Fuͤrſten, reines Heiden erſtirbt der 

Vergoͤtterung verdient Denn was kann die Stimme des Ed⸗ 

len, gegen die Heerſchaar kriechendern, bhetender Schineichler 

Jenem lohnt Verkchtung; dieſe umſtrahlt da Schinmuer! det 

Majeſtaͤth Gewaln macht · dieſe Beni MengenNfurchtbat⸗ geb 

neni der Edelmuth dep wenig rennt — ud, Be 

— — Rn sirut li} ar. Men ja 
Eur Liz ai On del um erden Süogen, und D Selbe vergefen;, J * Slam 

me. verlöfht, die ihnen im daukbaren Herzen des Volks os 

dert, ind der wird ein Verbrecher genatint, der: auf ihrem | 

Grabe weint, und ihren Tugenden Hymnen fingen 2 on 

eng je 'einat? ofen dee” fee any: SRG, Ä 

fenheit auf den ſchinmietnden Nachrlichm der Diele ine 

Künftter: Hier vereinigt 16 Gehanhall nd gut unſt am 

van Verdienſte den Lorbeer der unſtbrblichteitd m enttethem 

Hr Nutzen der Bietet amd Kaͤnſtihh deren Kehren nicht 

init prahlender Frechheit biel ſcheinen nd benig find‘ rei 

Vor mit Ritter Besäirßerling bie Ba) veredelt, iR 

Herzen ſanfter zum Mitgefuht ftinimen, "und mit den ud 

ligen Harmonlen Ardudie die Seele eittziken und "sr — 

de‘ beſeuern, — dieſet ihr Nutzen its von der verbleude 

ten Menge verkantit: Wett ihre Wohrheiten cn‘: Zaucber nd 

goldec, durch da ſie dem Herzen guſchaulicher lals dem Ver⸗ 

ſftande werden, und den mit ambtoſiſcher Eße den bitterſten 

Tadel vermiſcht,. Die Menge ſucht daher mehr Vergnuͤgen 

als Nugen bey dan; Dichtern und Kunflaut: od: ſichngloich 

12 dies 



38. HE: Fragment uber das Ankönfer.an'grofie Mätneki 
dies Maaß haͤlt⸗und iſt undantbar genug, das - Vergnuͤgen 
als ſchuldige Steuer anzuſehn. Der Nutzen beſtimmt aber 

den Werth! Eigennutz zit: der Spiegel des Wolke; iu 

woch mehr der Spiegel der Fuͤtſten. In ihm betrachten die⸗ 
ſe Alles, ſelbſt die Gottheit, um ſie zu ihrem Vorttheil zu 

benutzen. Wäre Netigion nicht einer ſo cheine allmuͤchtige 
Eette, den wilden Sinn des Volkes, der immer. Selbſtherr⸗ 
ſchaft will, zu feſſeln, mancher Fuͤrſt würde: feinen: Gott 

‚über fich erfennen, und würde gewiß, Eönnt er feine Menfig- 

Köjfeie derbetgen, fe lieber ‚Mb dazu aufwerſen | 

— 

KB: 

Daher die Sleichgltiokeit ‚der Gürften. gegen Diter 

u Künkler,:. daher die Kälte des: Volks, 1 ...,02 

Ihr verſteckter Nutzen ſcheint den hitnloſen Witz lin⸗ 

* ein Recht zu geben, ihn ganz zu leugnen, und geſchaͤftig 

gilt dem kluͤgere Neid ‚derhey, dem Irrthum durch Sophiftereyen 
Wehrſcheinlichteit zu, ‚geben. Denn, ſelbſt Plato's Eifer ge⸗ 

gen die Dichtkunſt leit ich mehr aus andern Quellen, als 

aus Überzeugung , ‚ber. Durch dieſes Verdammungsurtheil 

aber wird die Achtung. ber, ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
| ten vermindert; der beleidigte Kuͤnſtlerſtolz erwacht; — 

vertheidigt die Rechte, ‚feiner . ‚göttlichen, Kunſt, — und ein 

wuͤthender Federkrieg macht ihn endlich, er ſey Sieger ‚ode 
nicht, dem ununterrichteten Layen lächerlich, mn 

So faͤllt der Werth der Kunſt/ + die Acheung ·ve⸗ 

— der Nachruhm des wahren Verdienſtes verraucht; 

und das getaͤnſchte Volt ſchaͤtzt die erhabenſten Werke dei 

Beiftes, den Veluſtigungen eines Magazzo gleich. — ei 
3 er an 

4 
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Man bewundert · ohtie Hochachtung!Begierig ſchwelgt 
—*885 in den zauberiſchen Freuden dei’ werten, unbe⸗ 

Einheit det Quelle and der’ ſie ſtbhmen Ihm ſcheint 

freywillige Sir, Pie’ - —und dem deutſchen Dichter 

ſporut nichts, als der inte Drang des Gefuͤhls. Ihm iſt 

unſterblicher Nachruhm ein Pheantom/ ein ðBegriff, ſo dune 
kel und unvollſtaͤndig tie die Ewihkeit ſeldſiz und lehrte nicht 

des Maͤoniden Beyſpiel die Deutſchen bag, Daſeyn unſterb⸗ 

chen Kung, ſo wrden ſie ganz an Befen Eriftenz zwei⸗ 

fein. Bergerjen fint ind, . jene Männer, bie dem finftern Deutſch⸗ 

land zuerſt die Thore der Sejepeit, öfteren , und mit ihtent 

görtligen Lichte umglängten, „Wenige kennen und noch we⸗ 

nigere leſen, die, wenn ‚auch nicht gefält ige, do Kraft und 

Sedankenteidien Werte eines Voner Vubkord Waldie 

Oleatius, Stophus, Bernite, Zernitz und ſo mehrere, fi ie, 

die erſten, welche das eſtrne Zeitalter. de utfcher Beredſam · 

teit umzuformen wagten/ Sitten! 0 * und ‚den 

Srundftein legten, auf weihe b bag achtäe hehute Sahrhundert 

in. den Werken eines. Bielanb, Gleim, te Voimer 

Stoiber und mehrerer die ehe Tempel "solltomms | 

ner Schönheit; erbauten; Einzelne Forſcher — ist 

Andenken, indeß die Nation ihre Wohlthaͤter nicht kennt. 

Und haben die Lebenden ein beſſer Schickſal zu erwarten? 

Wiſſen wir was unfte Nachkommen erfinden ? — O! Er⸗ 

rothe Vaterland des entehrenden Undanks!! — Blicke mit - 

Beſchaͤmung auf Britannien hin! Welches Gefühl muß ei⸗ 

nen Deutfchen durchfchauern, wenn er Londons prächtigften 

Tempel durchwandelt, und hier im Heiligthume der Gottheit 

das: Denkmahl eines Shafefpears aufgeſtellt ſieht, — und 

ſich 



r4% IN, Fragment aber das Anden lade Ynpenlihangreße Männer; 

ſich eints vyrgeſſenenOpit · aAyee Leßingẽ, durch kein 
Denkmahl gefewert, exinnert? Muß nicht Murbiefigkeit ſei⸗ 

nentuͤhnſten Entwůrſe niederreißen ?,,, Denn wer kann es 
leugnen, daß die Hofuung des. unſterblichen Ruhme ein 
Zauber if, der mit Goͤtterkraft Dig, Ochyvachbeit im Puſen 
wmedraͤngt/ undadie een der Seele in dacg 
Seiligthum Des PAPA eins ic ag dauern Anis 13 

Are 8 *22 2 denneg tünnen "Frften und Senatemäiner f 
— 

wenig, act dein, die Stimme 6 de Rupie "ey Dig 

‚tern ı und, „Künftlern zu wecken ?- | "Können vergeffen, wie 

mächtig far diee auf dag, "Ber 8 bes Bolts wirken? F ie 

ui fie. au Euleur des Sandes und. der Sitten betrugen 3 

Kdunen vetgeſſeh daß mit t Wifenksaften und Küuften, die 

| Betriebſamkeit des Volks , die Macht und der Rahm de 

Regenten, 6 bie „Bhlfahre de der Menſchheit ſi nee? Daß ſie J 

nut aus ‚Hätten Paläte, ı aus Büften veiche Keter Ihufen? 

— „Doc mohin "veriere ſ fi ch mein wilder Eifer? Können” da 

Diäter uni und Kinflier Denemäßler des Dans foßern, wo 

man — Amen Sander € einen 1, Örieric ben Eingigen 
gersiße! - — — 
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. IV, en Bin 12638 

ein dobgeſang unter Kindern und Freunden, 
fuͤrs wieder neugefchenkte geben. 

2 a Far u Da EEE x 

“A tert ; Yyır 38 # Y. nn Eu December 1789... er} 
ws 34 unten ev — 

. u; up ? — 

Ba den — ber Simmer und Erte gedeändet, 

Der uns mwohlthätig die "Tadel des Tages san, 

Der für. die Naht. 

Flimmernde Sterne gemacht 

Lieblich den Monden geruͤndet. 

Lobet den Helfer, den einzigen Retter in Noͤthen! 

Feurige Pfeile des Todes die wolten mich toͤdten; 

Aber ich blieb, 
Habe die Roſen ſchon lieb, 

Die ſich mir. künftig noch rothen. 

Lebet den Geber des neuen Geſchenkes und prelſet 

Seine Barmherzigkeit, die Er an Schwachen beweiſet, | 

Singet Ihm Dank, | 
Daß ich zum Grabe nicht fanf 

Welches die Würmer nur fpeifet, 

Mit, u. Völkl, U. .85. 4 Dauket· 
7 

11 
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143 IV. Mein Sobgefang unter Kindern u. Freunden ıc. 

Dantet dem großen allmähtigen Helfer mein. Leben, 

. Daß er, wie. welkendem Grafe, mir Labfal mil geben, 

Geyert ein Feſt, = 

—* Daß er im Hauſe mich Kar, urrdas vi 

| "Die Sur den sönig, gegeben. en 

Lobet den Schöpfer, ber Gtröhme mit Ufern umſchranket, 
Der auch wie Bäche die Herzen der Könige lenket, 

Preiſet ihn Taut, 

‚Daß er mir Gaben vertraut, ... I 
Die er mir zreunte geſchenket. —— 

A 

F Karſchin. 
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Bon der Auswahl und dem rechten —* 
der‘ Yugengläfet;, fonoht für Weirfichtige als Kurze 
ſichtige, um bas Auge zu conferoiven, und von 

Zeit zu Zeit zu verbeſſern· ⸗ 

E. iſt aus der Dioptrik bekannt, daß eg zweyerley Augen 
giebt, Weitſichtige, die ſehr weit in die Ferne ſehen, und 

Kurzſichtige, die nur in der Nähe Gegenſtaͤnde deutlich wahr⸗ 

nehmen, in die Ferne aber alles undeutlich ſehen. Das Au⸗ 

ge; der. Erftern iſt alſo beſchaffen, daß die, Lichtſtrahlen, die 

son weiten Gegenſtaͤnden kommen, ‚hinter. die Retinam oder 

das Neghäutgen, worauf ſich die Gegenſtaͤnde bilden, hin 

aus fallen, folglich muß man vor ein. ſolches Auge, ein nad 

allen Regeln, die in der Folge follen angeführt werden, gp= 

fertigtes erhabne (convex) Glas, das. nach dem genau ges 

meßnen Geſichtspunete eingerichtet ift, ‚brauchen, um bie 
Lichtſtrahlen juſt auf die Retinam zu bringen. Das Auge 
ber - andern Gattung iſt fo beſchaffen, daß die Lichtſtrahlen, 
die von ‚entfernten Gegenfländen kommen, ſich vor der Re- 

Gina yerringern, folglich auf derfelben von diefen Gegenftän- 

den nur ein confufus Vild formiren, dieſen muß man, ein 

nach der genau gemeßnen Geſichtsgraͤnze, wovon in der Fol⸗ 

ge gleichfalls ſoll geredet werden, richtig geſchliffenes hohl 

eonem): Als: — welches die Lichtſtrahlen ſo wer, 
Kr län. J 
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144 V. Bon der Ausmahl und dem rechten Gebrauch 

Tängere, daß ſie jüft die Retinäm treffen,” und dadurch das 
Auge in den Stand feken, in die weiteften Entternungen 

deutlich zu En, Yy 

— * F a ES; v2 — 

C hi AN: : 133 
Ben * ein Beifigtier-nifig, — 

‚ober Sünerten zn au brauchen? — 

So — feine Angen in dern. — ICH: er 

wohl in die Ferne, als in der Nähe, deutlich ſehen kann, 

ſo wäre eine Luͤnette für ihn eine ganz unnuͤtze Meuble, 

ſpobald er aber an den Augen" eihige Schwaͤche ſpuͤtt, wel. 

es gemeiniglich geſchieht, wenn die Cornea und die Kry⸗ 

ſtalllinſe, flaͤcher werden, muß er ſich ſogleich an einen ers 

fahrnen Kuͤnſtler (wenden; der die Dioptrik theoretiſch und 

practiſch Feine, und die‘ Glaͤſer ſelbſt verfertigen karm die⸗ 
fer’ muß feinen Augenpunet genau abmeſſen, und die Glaͤſer 

nach diefem Maaße ansarbeiteh/ it der Kuͤnſtler aber“ weit 

von ihm entfernt, fo muß RW alſo zu Werke gehenzEr 

nimmt einen geraden Stab 6 Fuß la — klebt an eine helle 

Wand: ein Blatt init mittler Schrift an, ſetzt den Staͤb nit 

dem! einen Ende!in- horizontaler Richtung ag das Blatt, 

Aegt das rechte: Auge an den Stab, und bewegt ſich an dem⸗ 

Jelben gegen die Schrift His die Buchſtaben noch” am' deuts 

uichſten erſcheinen, in dem Augenblick laͤßt man’ dinet’ Ger 

haͤlfen den Abſtand vom Auge bis An die Schrift; "mie ‘eis 

nem Faden genau meſſen, dieſes Maͤaß ſchickt man: dem 

Kuͤnſtler, und meldet dabey, daß das Auge in die Ferne zu 
ſehen, gut iſt, ſo erhaͤlt man nach dieſem Maaße Glaͤſer, 

— das Auge paſſend ſeyn muͤſſen. Weil aber auch oft 

der 



inc Der: Mugegläfer es ui > 245 
der. Fall eintritt, daß das einer Auge; weiter als. bas andere 

fiehet:,, fo muß ‚man das Meſſen and mit dem; linfen: Auge 

verſuchen, hiebey muß man aber dem Kuͤnſtler befpnders mel⸗ 

den, welcher — ar dns. rechte; und wehcher. fuͤr das: 

linfe .. tet)? 

k } , > er , 2* 2 18 N" e # m? 

Ein; eher li. * — einer Kugmfhnsäche. Sir 

fer nötig. her, huͤte ſich ſorgfaͤldig vor den Vrillen, die in 
den Kramlaͤden unter dem Nameu engliſche Brillen, ‚und; 
bey den Herumlaͤufern ‚unten, dem Namen. venetianiſche Kry⸗ 

falßeilen, ‚verkauft, werden. Dieſe fü iud die, allerelendeften. 

Glaͤſer, die man unter der Sonne finden kann, die ein gu⸗ 

tes Auge wohl. verderben, "aber nicht conſerviren; fie e find, 

und bleiben „ein ewiger Schandfleck fuͤr die Dioptrik. Man 

ſehe nur ein hol elendes Fabrikglaß genau an, ſo wird man 

finden, daß es 1) nicht gut geglaͤttet, und deswegen nicht 

gnug Biirchichig, iſt. 2) Daß es niemahls einerley Dicke 

hat, ſondern an dem einen Rande ſtaͤrker als an dem ann 

dern iſt, woher es denn koͤmmt, daß die Sichtfraßten un⸗ 

richtig gebrochen werden, und folglich das Bild auf Ver Re- 

tina verzerrt Darftellen. 3.) Daß ihre Materie mit Streif- 

fen; Wirbein und: andern ilinwlltommenheiten ohne Zahl 

angefüler if. 4.), Daß die Krümmung des einen Glaſes 

von demiandern ganz verſchieden iſt, umd; folglich in beyden 

Glaͤſern, zwey verſchiedene Breunweiten ſind / da fie. beyde 

nur eine einzige genaue Brennmneite haben ſolten. Die⸗ 

ſes Fanny aber hey den... gemeinen Fabrikglaͤſern nicht anders 
kommen; denn da in ber Fabrik 6 bis-8 Stuͤc auf einmahl 

gemacht werden, und wenn ſie kaum ein weni Selangchahen, n 

RN | 83 er |), · 

u 1% 



446 V. Bon dee Auswahl: id dem rechten Gebrauch 

auf einem mit Filz uͤberzogenem Brete, mit der groͤßten 

Gewalt polirt werden/ fo: belonnmen die Glaͤſer · manchmahl 

in der Mitte 13 Zoll und am Nande 10 Zoll: Breunweite, 
daher man ſicher ſchließen kann, "daß dergleichen uͤbelgearbeit, 
tete Glaͤſer die Augen ſo ſehr ſchwaͤchen, daß ihren auch als⸗ 

denn durch die beſten Glaͤſer nicht mehr zu helfen iſt. Es 

it daher ganz unmoͤglich, mehr als ein Glaß auf deiamahl 

zu machen / wenn es alle Eigenſchaften die — einen voll 

konmnen Glaͤſe erfodert werden, haben fol. Ze 

- Sie Corrfervirgläfer oder Luͤnetten, IP Gare 
— haben, went fie vollfommen ſeyn ſollen. ® 

a) Kein an Maſſe, das if fiey von Riengen, Bibeln 

Streifen. 

| 2.) Eine gleichförmige Dide in ber Krümmung, IR 

eönnen bie Mittelpunete nicht genau zuſammentreffen , wel⸗ 

ches veri; ‚tfacht , daß die Lcht ſtrahlen von ihtem Bege ben | 

fie gehen ſolten, abweichen | 

39 Volltommne Slärtung, | 

BR: 4) Vollkommne Politur. PERETEEN 

5) Michtige Kruͤmmungen. 

6.Gleiche Vrenmwriteni! in den m: — — 

udrifigen Lünette, 3 "= 

Die erſte von dieſen ſechs — eines volllomm⸗ 

nen Glaſes, erklennt main) wenn man das Gilag an einem 

| En "Tage aufmerkſam unterſuch. ch Br 

Die andere offenbaret ſich wenn! Mar'dad? — ob 
ss bon ih feiner Einfaſſung —— mit elneni —— | 

am Nande a 

"Je rıA > ” der 
8 Ad ö ‘ 

Die | 
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eh der Autgenglaͤſer rtc. A Ce) Zu } - 00 

Die dritte zeigt ſich an einem hellen Tage badurch, 

daß ein gut geglaͤttet Glas, klar und ſauber ſeyn muB; wie 

ein Waſſertropfen, daß man in Yang) keine ve Pänckss 

chen vom Schmergel antrift. ; a wur 

Die wienep, erkennet man ‚aus ‚bet Durchſichtigteit⸗ des 

Glaſes sen alsdenn die Flaͤche des Glaſes mit einer Gat⸗ 

tung feiner Panetchen bodett „ft, fo — d — a 

hinreichend polirt. vera ocı 

Die fuͤnfte iſt nicht — zu WE RA — mh 

nur das Glaß das man unterſuchen will, gegen gedruckte 

Schrift ſchraͤge Halten, und zuſehen, ob die Buchſtaben am: 

Sande eben ſo groß als in der Mitte erſcheinen; iſt dieſes, 

fo. iſt es ein gewiſſes — daß die ae — 

und gleichfoörmig iſt. n3* | 

Sehr viel: Eöpattin haben dieſen Zehler, dab die arim⸗ 

mung ihrer Flaͤchen nicht regulaͤr iſt, dieſes liegt entweder: 

an dem unrichtigen Daßin, das. der Arbeiter gebraucht Hat, 

- oder. daf er nicht mit gnugſamer Vorſicht gearbeitet, indem, 

er das Glaß beym Bearbeiten einmahl ſtaͤrker als das an⸗ 

dre gegen das Baßin gedruͤckt hat, dieſes verurſacht, daß die 

Kruͤmmungen — ade ſelbſt in dem — 

Baßin. oc rt a 

Die ſechſte beinerft man, wenn man in: — langen 

Zimmer, die Laͤnette, die moan nfterfuchen will ain gerader: 

Richtung; gegen“ die Wand eines gegenüberfichenden Fenſters 

Hält, und ſich in dieſer Richtung der Wand naͤhert aber das 

von entſernt, ſo lange bis das Bild des Fenſters an ber 

Wand am ·deutlichſten erſcheinet, haben nun die zwey Glaͤſer 

einerley Brennweite, fe muß das eine Fenſter eben ſo groß 

3 8a und 
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und deuilich als "das andere erſcheinen. Wenn die Cor. 
nen undidier Kryſtalliuſe noch flaͤcher werden, ſo heißt 

das Auge uͤberweitfichtig , an dieſem Falle: wird ſiche zu⸗ 
tragen, daß das Auge mittlern Druckin einer Entfer⸗ 

nung 000,378 5 Fuß Fehr deutlich leſen kannDieſe 

Entfernung aber iſt dem: Auge unbequem anf !: die gewoͤhn⸗ 
licho Weite, don isbis 20 doll deutlich zu ſehen beym Leſen | 
und Schreiben, denn in’ diefer Entfernung wird ihm’. Die‘ 

Schrift ganz! serrorten: und die Buchſtaben unter einan⸗ 
der zul laufen ſcheinen; Ddieſes iſt alsdenn die Geſichtsgraͤnze, 

die man son dem’Aüge bis aufẽo die Schrift geuait meſſen, 

unb “den Faden einfenden] mußz weun man Glaſer erhal 
ten will, wodurch man auf⸗ die begehrte Entfernung, ohne’ 
nn der Augen, deutlich Iefen und ſchreib en kant: 

Machdem ich nun gezeigt habe, wie! man guͤtẽ Luͤnet⸗ 
te von den Fabrikluͤnetten unterſcheiden ſoll, fü Bil 
Gebrauch fuͤr Weitſichtige zwey Luͤnetten vorſchlagen die 
ganz unentbehrlich find , wenn‘ man das Auge zu conſerviren 

utid beſtaͤndig gut: zu erhalten gedenkt; es wolle aber Nie— 

mand glauben, daß ih dieſes um meines Debits Wulen thaͤ⸗ 
te. Diefer waͤrenfür mich wenig: bereächelich ; die gegruͤndete 
Meface bievon , wird mich von diefem Verdachte freh ſpre⸗ 
hen.) Won dieſen zwey Luͤnetten/ iſt die eine fuͤr den Tag, 

und die andere für die Nacht beſtimmt. Wolte nun Ser 
mand, der’ eine paffende: Luͤnette für den Tag hat dieſelbe | 
and bey der Mache brauchen, ſo wuͤrde er fein! Auge durch i 
das Anſtrengen gar bald ziemlich ſchwaͤchen/ deun man mag 
des Abends entweder eine Bachekerze, oder⸗ eine "Lampe, oder 
ein gemeines Licht zum Erleuchten brauchen, ‘fo wird doch 

mM die⸗ 
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diefes Licht‘ allezeit We, ale vas süßer — Ta 

*8 
tr 

ges — 52 OR Dr. 

ah von cicrr turjen ne ok ſamm⸗ | 

— Strahleh,; und erfetzet die: Verringerung des Lichte; 

die durch die Abweſenheit der Sonne verurſacht wird. ‚Das 

Auige erhaͤlt von“ meinem vorgeſchlagnen Mittel serien groſ⸗ 

ſen Vortheil ii» beſtaͤndig nach undnach rhen die Diem 

ge Lichtſtrahlen als die Tag / Luͤnette reinpfaugt, es witd we⸗ 
miger fatigitt/ und die Pupill hat des Abends nicht mir 

chig ſich ſo  Beträchtlich tzu eriveitern; dieſes wird die, Seh⸗ 

wertzeuge · die länäfte: Zeit in dem lebhafteſten Grade erhal⸗ 

rkenDiejenigen· Perſonen, die ſtatt Bert Luͤnette lieber ein 

breites Leſeglaß brauichen wöllen,? weil dißnen:: die Luͤnttte ie 
reich fcheine, "wählen ſuſt · eine Gattung, dien zum Fatigiten 

und Verderben ihres Auges vieles beytraͤgt; denn. wenn daB . - 

Glaß auch Zoll⸗ und nioch mehr breit waͤre, ſo hat es doch 

nur einen Brennpunot⸗ mithin ſieht jedes Auge nur auf ein 

| ſtark Stuͤcke des Glaſes. Entfernt man es; von dem. Auge 

gegen Schrift, fo kann man. zwar die Schrift, nachdem man. 

‘es derſelben naͤhert/ oder davon entfernt, Heiner oder groͤßer 

machen ; allein wenn man eine anhaltende Zeit dadurch feſen 

“wit, fo laͤßt man die Hand. immer unvermerkt finfen, oder 

erhebt ſie wieder, folglich wird die Schriſt immer allmaͤh⸗ 

iich kleiner oder groͤßer, e Bu das; — im — ganz 

ones wird, 7 | 

Weit befjer find die Breiten‘ Buffer bie —* 4 

"und zibey egale Brennweiten haben;wo jedes. Auge durch 

“feirten beſondern Brennpunet ſieht, ſie werden ganz nahe zu 

den Sn — mithin wird: die. Entfernung von der 

en 8 s Schrift 
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ESchrift faſt gar: nit; weraͤndert. Diefe werden gleichfalle 
nad) dem Geſichtspunete der Luͤnette gema — 

2: Am beſten aber ſind die Doppelluͤnet o jedes Aus 

ge: dur) fein beſonder Glas ſieht; ſie muͤſſen eben, fo regulaͤr 

gemacht ſeyn, als vorhin von den Luͤnetten iſt exwaͤhnt wor⸗ 

den. Wer dergleichen haben will, muß wie oben gemeldet, 

das Maaß feiner; Geſichtsgraͤnze mit; einem. Faden gemeſſen, 

einſenden. Haͤtte aber ſchon Jemand eine gute Luͤnette, des 

en er ſich bediente; und wolte gerne eine Doppelluͤuette 
haben, um ſelbige in der Kirche oder in einer Geſellſchaft zu 

Brauchen, fo faͤngt man die Sache alſo an: Man nimint 
am einem hellen. Tage sein; Stuͤckgen Schwamm, hält diefeg 

gegen; die Sonne und die Luͤnette Darüber, entfernt die Luͤ⸗ 
nette; indem ;man Die Sonne hindurchſcheinen Jäßt, von dem 

Schwamme ſo lange, ;big der. Schwamm ſich ‚entzündet, in 

den. Augenblidt Jäßt. man! einem andern. den Ahſtand genau 

meffen, uud ſchickt den Faden ein, ſo erhält, man eine, Dop 

pellänette, die ‚genau mit der andern, Luͤnette, die man ſchon 

has; uͤbereintrefſen muß. Dieſe Lünetten haben vpor den Le⸗ 

fegläfern den betraͤchtlichen Vorzug, daß die Glaͤſer nicht ſp 
dicke ſeyn dürfen als: Bey Leſeglaͤſeen, fie. machen alſo weit 

heller als jene, und — weniger Abierung der —8 

Mn 
Wenn man — daß. det Durchmeſſer der Pupia 

3 * Zolles iſt, und daß die gemeinen Luͤnettenglaͤſer 15 

Zoll im Durchmeſſer haben, fo verhält ſich die Area des 

Glaſes, zu der von der Pupill, wie 225: 4, welches mehr 

als 50 5.1 iſt, ſo daß durch das breite Gleß somahl mehr 

Licht ins Auge fkommt, als zum deutlich ‚Sehen noͤthig iſt, 

ımd | 
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nind dleſes bebflußige Licht iſt eben dasjenige, was die 

Sehnerven⸗zu ſehr reife and das Auge ſchwaͤcht. Daher 
vlrefen die Luͤuettenglaͤſer nlemahls "breiter ‘ale’: 1" Z0n ſeym 
ur uͤbrige Raum der Einfaſſing iſt mit ſchwarzen Ho 
ausgefuͤlt, und dient dem Auge zur Bebeckung bey uͤberd 

Kahn Rlihre: Dieſe Galtung wird gieichfalls nachgemacht 
und häufig zum Verkauf herumgetragen. Sie hat mit den 

meinigen eine ohngeſaͤhre Aehnfichkeit 3” man ing 
mur ihre Glaͤſer nach den oben: "angeführten Rn 

eines Suter: Bänetrengtafesji.fo Wird man hrvon ihrer Gi: 

te die Augen zu verderben lebhaft ‚übergengeh Ehnnen. Das 

Alter träge zut Beſtimmung ber Geſichtsgraͤnzenigar nichts 

bey⸗ es koͤramt auf die Veſchaſſeheit des Auges an. Wenn 

dieſes in einer guten Verfaſſung iſt, ſonkaun daſſelbe auch in 

don. ſpaͤteſten Lebensjahren, Lünetten „non langen Brennwei⸗ 

ten Brauchen, iſt es „aber, durch verſchiedene Zufaͤlle ſehr gen 

wicht, fo muß es. auch ſchon in den jüngern, Jahren Luͤnetten 

von kurzen Breunweiten haben. BD» ‚ein ‚Mann;von 80 Zah 

ven, dem ich vor Eurzen ‚eine Lüngtte gemacht, „hätte nad) der 

berechneten: Tabelle, die: nad) ‚den Jahten eingerichtet iſt, ein 
ne 2ünette von 6 ‚Zoll Brennweite ‚haben, muͤſſen, davon 

aber dans, er eine. niet — von Ra Brennweite, 

Brauden: Jen mM 
nn Da is num siegt hebe- wie go der Beitfihtige bey 

der, ‚Auswahl der Luͤnettenglaͤſer, die für, ‚fein . ‚Auge. paſſen, 

ſollen, verhalten muß ,.fo. will id nunmehr in der. Folge, 
bier Regeln anführen, wie ſich ber Kurzfichtige, der entfernte, 

Heorphäibe entweder En oder, a hör confug * 

——— 

— 

iche aber 

— 
PEN 
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(goncaye) ‚Stläfer, „die nach dem hefannten Namen Lorgnet⸗ 

ten heißen, brauchen mill, um dadurch in die weiteſten Ent⸗ 

fernungen deutlich zu ſehen. Erſtlich muß ich die Kenngzel⸗ 
chen angeben, wenn xin Kurzſichtiger Hohl — noͤthig 
— fie ſind folgendeettt rs up lhrlantımn 

X D. Wenn die ornea u ie Seal w 5 
C(convex) ſind. A 1 Dr .: Eh BI bl en "oo 

110 & > er am liehſten den klaͤrſten Deud left; 
klar und compreß ſchreibt. li mn - 

5 4 3.) Beunien in der Daͤmmerumg die klaͤrſte Schriften 

noch ſehr deutlich’ leſen kann,rda der Weitſichtige 

kaum · die Buchſtaben noch nunterſcheidet. n Hyn 
4.) Wenn er beym — —— nn 

0 dethich leſen Fark, BE Ti 1 1 TR BF}, 

on "Sobald diefe genngrichen da 8 ſo muß der’ Een 

ſictige wenn er eine korguette ſich anſchaffen Wilf;"feine 

Geſichtsgraͤnze aiſo beſtimnien:*er nimmt ein Buch mit 

klarer Schrift, oder die kleiaſten Zahlen: und entferne ſich 

mil dem Auge‘ ſo weit davon, (indem er die Schrift Anfänge‘ 

lich ganz nahe: an das Auge gehalten hat) bis er die Schrift 

| noch ohne alle Anſtrengung deutlich fehen kann, dieſe Wei⸗ 

18 fo die Geſichtsgraͤnze beſtimmt, laͤßt er ſodann von el⸗ 

nem andern mit einem Faden genau abmeſſen, ſo giebt die⸗ | 

ſes Maaß dem Luͤnſtler das ethabene Babin an, auf wel⸗ 

chem das hohle Glas muß geſchliffen werden. Hier ergiebt 

ſich wieder der Fall, daß das eine Auge’ weiter als das'kine' 

dere ſiehet, da muß man jedes Auge beſoilders meſſen. FE 

dfefem Falle muß man ’ eine Doppellorgnette, odet beym 

Schreiben eine Fluͤgelbrille gebrauchen, wenn man mit bey⸗ 
nun) | | den 
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den Augen ‚gleich deutlich ſehen will. "VMeberhaup find” bie 
Doppellorgnetten ſehr zzu empfehlen, weil zwey Augen bei 

alter ‚heiter, als ein. einzigen ſehen denn. bay 
einer. einfachen Lorgmettermuß das eine-Auge,nllezeit leiden⸗ 
welches bey der. Doppellorgnette wegfaͤllt. Uebrigens muͤſ⸗ 

ſen gute Lorgnettenglaͤſer, alle die oben angezeigten Eigege 

fhaften einge vollkommen Slafee haben , die fechfte ausge⸗ 
| nommen ,, „da, man bey ‚giuer, ‚Doppellorgnette die gleiche 

Drenmeite der „Stäfer dadurg), beftimmt, daß man die Lore 

gnette mit. der hohlen Seite gegen die Sonne, und vor fele 
bige ein Blatt hellblaues Ppppier. hält, daß man fo weit 
yon dem Lorgnettenglaſe entfernt, bis. der vyn der Hohlflaͤche 

zuruͤclgeworfne Sonnenpunet am tleinften erſcheint; 

dieſes bey beyden Sfr. einerley genauen — 

ben md ʒwey vorgnettentzlaſer eine einzige negatlve Brennweite. 

"Et Feder alſo, der Pinetten nird Lorgnetten nöthig 

"Hat, tgarf ſich nur an“ milh! wenden, ſo ſoll er jederzeit die 

beſten Stäfer ethaften, “nWegen des Unterſchleife der: Her⸗ 

umlälfet toerben meinte Luͤnetten und Lorgnetten mit mei⸗ 

nem Petſchaft se er ſeyn. aa es derſelben wird 

peeidte a" Te u as Ar 

Eine — zum Auhen nebſt u "Suttetal, 

le 16Gr. u — 

Eine Luͤnette in Stahl gefaßt mit Flügeln an die = 

Schloͤſe zu ſtecken, nebſt ſaubern Futieral Rthlr. 

EiüzBze Laͤnette in Horn gefaßt mit Fluͤgeln an die Schlaͤ— 
e zu ſtecken, nebſt ſaubern Futteral, 2 Rthlr. gr  ! 

Ein breites Lefegläß mit ztwoey age * Fut· 

teral, abis⸗ Rthlr. | i 
Eine 
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6 4er Doppillünftte in Hora efaßt, 2Rthir. 20 Gri 

nd Eineeimfache Lorhnette vbu gbis zo Zoll koſtet i Rthl. 

noir, von 6 Zoll 1 Rthlr.s Gr., von 

— FR! mr, von 4 Zoll 2 Rrhfe. | 

Elne Doppellorgnette 2 Kehle, 20 Sr. har 

L — m. de Glaͤſer tief Hohl find. - 2 

ap% ee ESamuel Gottlieb Hofmann, | 
ww... Univerſttaͤtsoptieue und der Decon. Soc. 
SPP LER Eyrenmitzuiedi zu Bei. 
ai 9a: Bi, ER 

2.30 a ir 2 VI; 

An ui Cusfeibinten des goutnala 

16 dem ufprnglichen. Plan dieſer Monatsfätift (ofen 

ne | nn Bogen pelieſert werder Daß es „gerade 

her fi von —* Druckort entfernt findet, ‚ „ud, es. ihm 
nicht. gleipanltig. iſt, welche Aufſaͤtze gleich. gedruckt, melde 

aAnruͤckgeſetzt, welche ganz eingerüct, oder welche abgekuͤrzt 

werden muͤſſen. Daher die ungleiche Seitenzahl in den Hef⸗ 

ten diefes Joztnals, wobey jedoch am Ende des Jahrgangs 

zu wiederholtenmahlen mehr als die beſtimmte Zahl von 

42, Pogen geliefert worden ·iſt. Ich, als Herausgeber, habe 

in Anfehung ; diefes Meberfchuffes die oft theuer erftandenen | 

Manyfcripte nicht geſchont, und der Verleger, Herr Goͤſchen, 

hat dabey ganz den Kaufmann verleugnet, und auf, eine eben 
nicht gewoͤhhliche Art die beträchtliche Erhoͤhung der Drud + 

me — bey einem Wert nicht geachtet, deſſen Preig 

feſt⸗ 
⸗ 
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feſtgeſetzt iſt. Da aber auch dieſe unmercantiliſche Freyge⸗ 

bigkeit ihre Graͤnzen bat, und ſie zufaͤllig in dem letzten Hef⸗ 

ten des vorigen Jahrs zu weit ausgedehnt worden, aſo wer⸗ 

den die Subſcribenten des Journals es gewiß: nicht: ünbillig 

finden, wenn man wieder einlentt, und manche Hefte; ſo wie 
z. B. dieſes, ſchwaͤcher ausfallen. Daß der Herausgeber bey 

einer Ueberladung von Arbeit dennoch auf Dies fein erſteslit⸗ 

terariſches Unternehmen jetzt vorzuͤglich Ruͤckſicht nimmt, wird 

man hoffentlich ſchon gefunden run, mb in kurzen noch 

=. davon uͤberzeugt ſeyn. ee ee ee 

Noch zeige ich an, daß ich ein Pad Manuſeript, aber 
chne Brief, erhalten Habe, Auf. dem Couvert ſtand das Poſt ⸗ 

zeichen Ulm, und das Petſchaft war ein verziertes T. Dir 
darinn fürs Journal beſtimmte Aufſatz hatte den Titel: 

Skizze : einer Hauptſtadt am Rhein. Dandſchrift und 
Orthographie vertierhen ein Frauenzimmer, und das: Gapze 

überhaupt mächte es wahrfcheinlich, daß es die Erſtlinge des 

Autordraugs einer · Dame waren, die ſie in meinem Jour⸗ 
nal abladen wolte. "Sch ‚würde‘ diefe durch ein ſtarkes Por⸗ 

to (denn das Pad kam mit: der reitenden Poſt) theuer be⸗ 

zahlte Gunſt hier nicht anzeigen, wen ich nur einen andern 

Weg wuͤßte, bey der mir unbekannten Seribentin die ange: 

drohte Fortſetzung wu verbitten, da — den u. = beat 

hen kann, - 

Im ſuͤdlichen Deutfchland, wo das Porto gering MM bar 

Ken die mehreften Perſonen Feine Idee von der Indiſrretion 
ihrer Poftfpeditionen, die dort mit Kreuzern abgemacht wer⸗ 
den, welche man ‚aber in Norddeutſchland mit Thaler erwie⸗ 

dern muß, Da ein nanabes vn, das bey mir jährlich 
| eine 
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‚eine anſehnliche Summe beträgt; wohl zu den anangenehmſten 

Aösgaben, fo wie ein zweckmaͤßiges zu den: angenehmen. ge: 

Hört, ſo erklaͤre ich hiemit, daß ich künftig Feine: unfrankir⸗ 
ten. Briefe, oder Paquete von anonymen Perfonen; mehr 

annehmen werde. Der Einfender, der. feinen Namen felbft 

. wor<bem Herausgeber verbirgt, kann dazu ‚gute, Urfachen ha⸗ 

. Benz gewoͤhnlich “aber: iſt es Mißtrauen «gegen feine eigne 

Zalente: : Wieland; hat im T. Mercur des vorigen Jahres 
auf die vortreflichſte Weiſe über dies Mißtrauen raiſonnirt und 

den Schriftftellern angerathen , wenn ſie es fuͤhlen, ja nicht 

zu oſchreiben. "Bon Perſonen aber. dennoch ihte Ver ſuche 

verlarvt Männern zuſenden/ die, mit Geſchaͤften ohnehin 

aͤherhaͤuft, ſich kaum abmuͤßigen koͤnnen ſie zu leſen; ſo muͤſ⸗ 

ſen ſie dad) ⸗ wenigſtens bey dieſer Maſquerade anſtaͤndig zu | 

Werke gehn, damit der Empfaͤnger, der feine Zeit bey der Lets 

uͤre RE, nicht — es Ba ſein Geld Auſeriec⸗ 

ans 49 35 FR ua Ft 

Dies gilt jedoch wur von anonymen HPerſonennt die Bere 

fc einfenden; Männer, "aber, die von der, Guͤte und Zweck⸗ 

maͤßigkeit ihrer Beytraͤge uͤberzeugt fin ind, wenigſtens dem Her⸗ 

ausgeber allein ihre Namen melden, die er auf Verlangen 

verpflichtet, iſt zu verſchweigen, Können ihre Auffäge, gerade: zu 

ſchicken und einer dantharen? Aufnahme ‚nerfichert ſeyn; , » wie 

ich denn aud) hiemit meinen beften Dank allen den, würdigen 

Perfonen darbringe, bie mir ſolche Zeichen ihrer. ei | 

und dem Journal dieſe re ihres Beyfalls see 

haben, ' Dar REN am 
‚Berlin, den 5, Sat, 1799. — es n 

| v. aAichenho * 
— 

* 
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Sir das Jahr 1790. No, UN: 
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Auerigo Veſpugzi ——— 

Asp, dritte und vierte Sera. 
ar ı ) 

} 54 

Zweyte Seefohrt. 

Kar werde hin das Merkwuͤrdigſte aus meiner Iweyten 

Seereiſe beſchreiben. Wir ſegelten am ıı, May 1499 aus | 

Cadiz ab, richteten unſern Lauf nach den Inſeln des grů⸗ 

nen Vorgebirges ließen die Canarieninſeln liegen, big‘ ‚wir 

zur Feuerinſel kamen. Hier nahmen wir Holz und Waſ⸗ 
ſer ein, ſchiften neunzehn Tage lang mit einem Suͤdwind, 

und erreichten darauf feftes Land, welches dem ' gegenüber 

liegt, wovon ich ſchon im Vorhergehetiben Meldung gethan 

habe. Es liegt ‚An det heißen Zöne gegen Süden, und iſt 
5 Grab von det Mittellinie, Es ift 506 Meilen von den 
erwaͤhnten Infeln entfernt. Tag und Nacht ſind am 27. Ju⸗ 
ny gleich, wenn die Sonne in dem Wendezirkel des Kreb⸗ 

ſes ſteht. Wie fanden das Rand übetſchwemmt, — großen 
Reit u. Voͤlkerk. ul. I. B R Fluͤſ⸗ 
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zeigen. bewaͤſſert, allenthotben gruͤn, und init ſtarken und 
hohen Bäumen bewachfen; allein wir fanden daſelbſt kei⸗ 

ne Einwohner, "Wir legten bier das Geſchwader vor Ans 

fer, machten: einige Boote los, und verſuchten wit ihnen 

ans Land zu fahren. Mir ſuchten eine Einfahrt, fchiften 

umber, fanden aber an alten‘; Orten das Rand fo übers 

hemmt, dag man faft nirgends eine trockene Stelle fah. 

Mir nahmen aber doc) Anzeigen wahr, daß das Land bes 

wohnt und fehr bevölkert feyn muͤſſe. Ungeachtet diefer Merk 

male Eonnten wir nicht snsfteigen, ſondern beſchloſſen einmuͤ⸗ 

thig, zu unſern Schiffen zurück zu tehren. Wir lichteten die An⸗ 

ker, und ſehelten ſeitwaͤrts anf Lunde mit Nordoſtwind mehr 
als vierzig Meilen fort, und verſuchten an eine Inſel zu lan 

den. Alle unfre Mühe war. ſeuchtloe: denn der Wind 

drehete ſich nach Noibweſteu, nd wegen ber Fluth konnten 

wir nicht landen. Bey dieſen widrigen Umſtaͤnden kamen 

ir überein, in nordiveftlicher. Richtung zu bleiben, Kir 

ſchiften ſo fange fort, bis wit einen Hafen von dieſer an⸗ 

muthisen Inſel fanden. Wir trafen eine gro. Menge 

Volks, etwa vier Meilen vom Hafen. Voler Freude hier: 

Über machten ‚wir unfere Boote zurecht, um, damit ans Land 

auf foßen. Wit fahen aber auf dem Meer, einen Kahn voll 

Menſchen kommen, wir entſchloſſen uns daher, fie ie anzugrei⸗ 

fen und gefangen zu nehmen. Wir umringten fie, damit 

fie nicht ‚entfliehen konnten. Bey dieſem Unternehmen , da 
zugleich Windſtille war, hoben fie ‚ihre Ruder auf, und ſchie— 

nen ſich widerfetzen zu wollen ; wodurch fü e vielleicht ung 

in Verlegenheit bringen woiten. Als wir ung ihnen abet 

näherte, ließen fie die Ruder ins Waſſer, und ſchiſten ge 

gen 
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gen das. Ufer zu, Wir fhickten ein Jachtſchiff ab, welches 
fo ſchnell fortkam, daß. es ihnen bald den Wind, ablief. Als 
wir die Gelegenheit abjahen, aufr fie e einzudringen z machten. 
fie auf ihrem Kohn.-fih fertig, und fuhren darauf weiler. 
Als wir ihnen zuvorgekommen waren, verſuchten fi fie zu ent 

fliehen, - Mit einigen ausgeruͤſteten Booten, die. mit tapfer 
ver. Mannſchaft beſetzt waren, glaubten wir ſie gefangen zu 

nehmen, und drangen hitzig auf ſie ein; allein faſt vier. 

Stunden ſtreugten wir alle, Kräfte an, und. dennoch wären 
fie beynahe entwiſcht, wenn nicht unſer Jachtſchiff uns zu 

Huͤlfe geeilt waͤre. Da ſie ‚endlich: merkten, daß ſie von 

demſelben und den Booten allenthalben eingeſchloſſen waren, 

ſo ſtuͤrzten ſich alle zwanzig, die auf dem Kahn befindlich wa⸗ 

ven, ungeachtet es vom Lande noch zwey Meilen entfernt 

war, ing. Meer. Wir ſetzten ihnen den ganzen Tag mit un⸗ 

fern Fahrzeugen nach; konnten aber nur zwey gefangen be⸗ 

kommen. Die uͤbrigen erreichten unbeſchaͤdigt das Ufer. In 

dem Kahn befanden ſich vier junge Indianer von einer 

fremden Nation, die ſie anderswo geraubt hatten. Dieſen 
Ungluͤcklichen hatte man ihre Mannheit genommen, und die 

Wunden, waren noch ganzfriſch. Wir erſtaunten daruͤber 

nicht wenig. Als wir ſie auf unſere Schiffe gebracht hat⸗ 

ten, gaben ſie durch Bewegungen zu verſtehen, daß jene ſie 
mitgenommen hätten, um ſie zu verzehren; daß dieſes til: 

de und barbariſche Volk Menſchenfreſſer waͤren und Kann 

balen hießen. . Wir nahmen. auch den Kahn mit, führen 

mit den Booten ans Ufer, legten die Schiffe eine halbe Mei 

fe vom Lande. vor Anker. Mit unfern Booten und den 

bepden Gefangenen eilten wir ſehr, denn wir wurden auf⸗ 
Ra dem 

3 
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dem Lande viel Volks gewahr. Raum ſetzten wir aber den 

Fuß ans uüfer, ſo entflohen ſie alle furchtſam in die Schlupf⸗ 

winkel der henachbarten Waldungen. Einen Gefangenen 

entließen wir, gaben ihmn viel Beweiſe unſerer Freündſchaft, 

ſchenkten ihm Schellen Glocken und "Spiegel, und liegen 

ihm merken, daß die Uebrigen vor uns ſich nicht fuͤrchten 

duͤrften, weil wir in der friedlichſten Abſicht gekommen waͤ⸗ 

ren. Er richtete unſern Befehl treulich aus, und kam mit 

400 Männern und: Weibern zu uns zurüd." Sie waren un 

bewafnet ans Ufer, wo unſere Fahrzeuge: lagen, gekommen; 

daher machten wir mit ihnen Freundſchaft, lieferten ihnen 

auch den artdern Gefangenen und den aufacfahgenen Kahn’ 

wieder aus. ' Diefer Kahn war aus einem Stamm’ gehöhle, 

and recht zierlich gearbeitet, Hatte 26 Fuß Länge ind 2 El⸗ 

fen Breite. Raum hatten’ fie ihn. wieder in- Sicherheit ger: 

Kracht, fo entflohen fie alle‘ plöglich, und wolten nichts weis . 

ter mit "uns zu thun haben, Wir erkannten bieraus- ihre 

. Zreuloſigkeit und er —— 

le ſahen bey ihnen nur wenig — welches de e 

in den Ihren trugen. Wir verließen daher dieſen Strich 

Bandes, fegelten ungefähr 30 Meilen weiter; fanden eine fis 

here Anfahrt für unſere Bodte, mo wirveinliefen/ und ‚die 

Gegend aufferdrdentlic) bevbfkert.; Wir errichtete Freund- 

ſchaft mit den Einwohnern, befuchten mehrere Dorfihaften, 

wo wir ganz truglos und ehtenvoll empfangen wurden. Wir 

erhandelten von ihnen 500 Perlen fuͤr eine einzige Schelle, 

wwozu wir etwas weniges Gold aus Dankbarkeit hinzufuͤg⸗ 

ten. In Beim Lande — ſie aus Kraͤutern und Fruͤch⸗ 

ten 
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ten eine. Art Wein, den fle wie Weiß - und, Braunbier trin⸗ 

fen; der beßte wird aus guten Myrrhenaͤpfeln bereitet, 

Letztere aßen wir auch haͤufig mit mehrern andern mohlichme- 

enden und gefunden Fruͤchten; ; weil wir gerade in der 

rechten Jahreszeit da angekommen waren. | 

An diefen und andern Produceten hat das Land einen 

Ueberfluß; die Einwohner ſelbſte ſind umgaͤnglich und friedfer⸗ 

tiger, als wir irgendwo ein Volk fanden. Mit rechtem Wohl⸗ 

behagen verweilten wir uns 17 Tage in dieſem Hafen, binnen 

welcher Zeit. immer viele Leute ſich bey uns einfanden, und 

unſere Bildung. und weiße Farbe, unſere Kleidung und 

Waffen, und, die. Größe unſerer Schiffe mit Bewunderung 

anſtaunten. Sie entdeckten ung auch, daß gegen Abend eis 

ne Nation , mit der ſie in. Seindfchaft lebten... wohne. 

. Diefe befäßen eine unbefshreibliche, Anzahl Perlen, denn die, 

die. fie ſelbſt gehabt hätten, hätten fie ihnen in ‚ihren Krie⸗ 

gen untereinander abgenommen, Sie wieſen uns auch, wie 

die Perlen wuͤchſen, und wis. man mit dev. Fifcheren derfel- 

ben verfahren. muͤſſe. Dieſe Bexichte waren zuverläßig, wie 

EM. aus: dem folgenden erfehen. werden. Wir: verließen 

den. Hafen und fegelten längft dem Lande fort, wo wir bes 
‚ftändig Bewohner in Menge wahrnahmen. Wir mußten 

in einen andern Hafen einlaufen, um ein Boot auszubef- 

fern. . Auch ‚bier waren Einwohner genug.. - die, wir aher 

weder durch Gewalt. noch. durd, gürige und freundfehaftliche 

Begegnung uns geneigt machen Eonnten. Wolten wir ir⸗ 

gendwo mit den Fahrzeugen ans Ufer ſchiffen, ſo ſetzten fie 

ſich hartnaͤckig zur Gegenwehr; konnten fie uns aber, dor) 

| 23 zulcst 
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zulet nicht widerſtehen, ſo entflohen fie in die Waͤlder. 

Wit entfernten uns "daher von diefem rohen und ungefitte: 

tem Volke. Während unſerer Fahre entdeckten wir 15 Meis 

fen vom Lande eine Inſel, "welche wir zu beſuchen nis vor 

nahmen, ob fle etwa bewohnt wäre. Wir eiften hin, und 

trafen daſelbſt ein Volk, viehiſcher als irgend eines ſeyn 

kann, aber zugleich das ehrlichſte, gutmůͤthigſte und gefällig, 

fie unter der Sonne, — ſind a on oh 

ee > 

Im GSeficht und am uͤbrigen Körper find dieſe Inſi⸗ 
faner den unvernuͤnftigen Thieren ähnlicher Als den "Mens 

ſchen. Jeder Backen iſt mit einem griinen Kraut‘ vollges 

pfropft, welhes fie wie das Vieh twiederkäuen und kaum da 

fuͤr reden koͤnnen. Am Halfe hängen zwey kleine ausgehöhl: 

te Kuͤrbiſſe. In dem einen ift das Kraut befindlich, wel: 

"ches ſie in den Mund nehmen sin dem andern ein gewiſ— 

ſes weißliches Mehl dem Gyps ahnlih. Was fie im Mun⸗ 

de durchgeweicht haben, fpenen fie wieder in die mit. Mehl 

angefuͤhte! Kürbisfläfche, nehmen es darauf mit dem Meurtde 

" wieder heraus, wälzen es allenthalben im Munde herum, 

kanen fo Kraut und Mehl durcheinander, und fpeyen 'eg 

wieder von fich. - Dies wiedetholten fie techt oft. Wir un 

Herten ung’ darüher, und fonnten bag Geheimniß nicht er⸗ 

gruͤnden, warum fie alſo handelten? Die Erfahrung · lehrte 

"ung, daß dieſes Volk aͤuſſerſt zutrauungsvoll handelte; denn 

‘es gieng fo mit uns um, als hätte es uns laͤngſt gekannt 

und Freundſchaft mit ung gepflogen,. Bey einer Unterte⸗ 

dung auf einem Spaziergange im der Gegend aͤuſſerten wit 
hen 
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‚„.ben, Bun, nach frifchern Waſſer. Sie gaben uns aber 

durch Zeichen zu- verfiehen „daß fi fi e fein trinkbares Waſſer 

haͤtten, und boten uns gutwillig von dem Kraute und Mehl 

| an, welches ſie im Munde zu haben pflegten. Wir merk 

ten ‚hierans,,. daß die Infel ‚Mangel an Quellwaſſer habe, 

| "und die Bewohner zur Loͤſchung des Durſtes dergleichen 

Miſchung ‚von Kraͤutern und Mehl in dem Mund hielten. 

Natuͤtlich wars daher, daß, als. wir einſt in der Gegend 

hungrig und, durftig einheraiengen, wir Fein feifches Waffer 

. ‚finden fan und zugleich merkten wir, daß das Waſſer, 

44 

Re wiſſe Bär, die den, Efelsohren ähnlich fin nd, m ‚fallen 

% 

‚pflegt. -Diefe, Blätter werden zur Nachtzeit durch Thau bes 

‚ feuchtet.,, Digfer iſt von ſolcher Güte, daß er zum Seträns 

fe dienlich iſt. Aber diefe Blätter wachſen da nicht einmal 

‚an. allen Stellen... Andere Produete des feſten Landes feh⸗ 

len ihnen ganzlich; die Bewohner muͤſſen von Seefiſchen 

leben. Sie verſtehen die Fiſcherey treflich; haben einen 

VUeberfluß an Fiſchen, daß ſie uns auch freywillig viele Ro⸗ 

chen und andere ſchoͤne Arten brachten. Die Weiber bedie— 

nen ſich der Krönter niemabls, welche die Manner im Muns 

„de £auen, fondern, fie führen. nur eine mit Waſer gefüllte 

Kuͤrbisflaſche zum Trinken bey fih. „Sie, haben keine Haͤu⸗ 

fer. oder, ‚Hütten ‚ ‚und ſchuͤtzen ſich durch ungeheure große 

Blaͤtter vor der Sonnenhitze, ‚aber, nicht vor dem Degen, 

Es iſt daher. zu vermuthen, daß es dort, wenig. regnet. Ge⸗ 

hen ſie auf den Fiſchfang ans, Meer, fuͤhrt jeder ein ſolches 

Blatt bey ſich, daß er, wenn er es gegen die Sonnenſeite 

4 in 
N &: . 
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in die Erde befeftigt, ſich unter dem Schatten deffelben voll; 

fommen "wider die Hitze bergen fand. / ' 

Auf diefer Inſel feben- viele Thiere, die nur aus dem 

anfügen und ftehenden Gewäffern trinken muͤſſen. Da wir 

ſahen, daß hier nichts fuͤr uns zu machen ſey, ſchiften wir 

nach einer andern Inſel. Bey unſerer Landung ſuchten wir 

friſches Waſſer, glaubten aber, daß fie unbewohnt feyn muͤſſe, 

weil wir bey unſerer Ankunft niemanden gewahr wurden. 

Als wir aber in dem Sande giengen, entdeckten wir einige 

ungeheure Fußtritte, woraus wir ſchloſſen, daß die Gegend 

von fürchterlich großen Menfchen bewohnt ſeyn müffe, wenn 

„die übrigen Gliedmaßen im Verhältniß mit den Füßen ſtuͤn⸗ 

den. Wir verfolgten unſern Weg im Sande, und fanden 

eine gebahnte Straße, die tiefer ins Land führte. Unſer 

neun giengen derfelben nad), in dem Vorfaß, die Inſel aus⸗ 

zukundſchaften, weil mir fie nur für klein und wenig bewohnt 

hielten. Als wir etwa eine Meile gegangen waren, ſahen 

wir in einem Thal eine Kolonie von fuͤnf Huͤtten. Wir 

naͤherten ung, und fanden darinn fünf Frauenzimmer, naͤm⸗ 

lich zwey alte Muͤtterchen und drey junge Maͤdchen. Ihre 

Geſtalt und ihr Koͤrperbau ſetzte uns in Erſtaunen. Kaum 

wurden ſie aber uns gewahr; ſo geriethen ſie in ein ſolches 

Schrecken, daß ihren ſogak der Muth entfiel, zu entfliehen. 

Zuletzt fingen doch die alten Matronen an, ung ganz freund- 

lich auf ihre Sprache anzureden, fämtlic in eine Hütte zu 

gehen und uns Lebensmittel zu bringen. Sie waren gröf 

fer als der laͤngſte Mann, ja gewiß fo groß, als Franz de 

Albicio, aber noch proportionirlicher gebildet, als wir. Wir 

i faßten 
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faßten den’ Wntſchluß die Maͤdchen zewaltſam ſotzufuhren, I 

“um ſie in Spanten als "eine Seltenheit zu zeigen. Bi 
“waren wir mit der Ueberfegung befchäftigt‘, . fo famen unge⸗ 

fähr 36 Männer, die noch weit groͤßer als "bie Frauenzim—⸗ 
"mer waren, in die Hütte. Ihr Körperbau war, fo vor- 

ttefich daß ihr bloßer Anblick reitzend war. Wir aber emm 

Pfanden eine ſo heftige Unruhe , daß wir lieber bey unſern 

Fahr zeugen geweſen waͤren, als in ihrer Geſellſchaft. Denn 

ſie fuͤhrten ungeheure Bogen und Pfeile, ingleichen eine Art 

großer Stangen und Kuittel als Keulen. Bey ihrem Eins 
tritt beſprachen ſie ſich miteinander, und es ſchien, als rede⸗ 

ten ſie unſere Gefangennehmung ab. Als wir die Gefahr 

5 merkten, waren unſere Meinuͤngen getheilt. Einige riethen, 

ſie in der Huͤtte anzugreifen; andere widerfeßten fi ch und 

riethen zum Öffentlichen Angeif i im freyem Felde; noch andre 

beſtanden darauf," mit ihnen feine Händel anzufangen , bie 

man erſt ſehe, welche Abſicht ſie gegen uns auszufuͤhren ge 

dachten. Waͤhrend diefer $ Derothſchlagungen giengen wir 
aus der Hütte zu unfern Booten. Jene folgten ung in der Eut⸗ 

fernung eines Stelnwurfs ad) und‘ beſprachen ſich inimer. 

Dennoch glaube ich, def fie eben verzagt waren, als wir. 

Deun blieben wir ſtehen, ſtanden ſie auch i in der benannten Ent- 

fernung ſtill; giengen wir weiter, fotaten fi fi e ung ebenfalls nad). 

Als wir aber die Fahrzeuge erreicht! Hatten und faum hereinges 

ſtiegen waren, ſtůtzten fie ſich ſaͤmmtlich ins Meer, und druͤck⸗ 

‚ten Pfeile auf ns ab, aber ba fücchteten wir fie wenig, 

Denn mehr um fie zu ſchrecken, als ihnen Schaden zu thun, 

fenerten wir zweymal ab. Auf den Knall ſchwammen ſi ſie zu⸗ 

ruͤck, niud mo no anf einen nahen Berg. So entfamen wir 

825 thuen 
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| ihnen gluͤcklich. Sie giengen nackend, wir nannten die In⸗ 

ſel wegen der ‚Größe. ihrer Bewohner Giganteninfel, 

‚Bir hielten „uns etwas weiter vom Ufer, hatten aber. doch 

öfters kleine Scharmügel mit ihnen, weil ſie uns durchaus 

nicht verſtatten wolten, etwas vom Sande. zu. holen. Wir 

‚hatten ſchon den Vorſatz, nach Spanien zuruͤck zu reiſen, 

beſonders da wir faft ein Jahr lang zur See waren, und uns 

‚nur ein geringer Vorrat) von Lebensmitteln und ‚übrigen 

Beduͤrfniſſen noch übrig war. Auch diefes war durch „Die 

brennende Hige fo verdorben, ‚weil wir von den Inſeln des 

‚grünen Vorgebirges bis dahin beftändig an ‚der heißen Zone 

‚und zweymal über die Linie gefegelt waren. Da, wir Dies 

fen Vorſatz auszuführen beharreten, gefiel es dem hoͤchſten 

Weſen, uns nach den erlittenen Muͤhſeligkeiten Erholung zu 

verſchaffen. Denn als wir einen Hafen zur abermaligen 

Ausbeſſerung unſerer Schiffe ſuchten, kamen wir zugleich zu 

‚einem freundſchaftlichen Volke, welches uns wohl aufnahm, 

„und, zugleich einen großen Vorrath orientaliſcher Perlen be⸗ 

ſuß. ‚Deshalb blieben wir da 47 Tage, erhandelten für den 

Werth von 40 Ducaten, 19 Mark Perlen, Denn wir. gar 

ben ihnen dafür, nur Schellen, Spiegel, Kryſtallen und an⸗ 

dere Kleinigkeiten. Denn mancher gab fuͤr eine einzige 

Schelle ſeinen ganzen Vorrath von Perlen hin, Wir lern⸗ 

ten auch von ihnen die Perlenfifcheren; erhielten auch Dur 

ſcheln, worinn ſie wachſen. Einige der letztern erhandelten 

wir, und fanden in einigen 130 Perlen, in. andern. weniger. 

Denn E. M. werden wiſſen, daß ſo lange ſie noch unzeitig 

find und nicht von ſelbſt ausfallen , fie nichts taugen. Ja, 

in kurzem verdorren ſie alsdann und vergehen faſt. Sind 
ſie 
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fie. aber gehoͤrig "reif, er * ſi ⸗ vom: ‚Se der Mu⸗ 

— ad De Ta 
the F r ie 

Wie — wir verließen —* einem fi — und vier⸗ 

"zigtägigen Aufenthalt , dicfe freundſchaftliche Nation, weil wir 

viele Veduͤrfniſſe hatten, kamen an Die Antillen, welche 

Chriſtoph Colon vor ein ‚paar, Jahren entdeckt hat, beſſerten 

„da unſere Schiffe und. die Geraͤthſchaften aus, blieben 2 Mo⸗ 

„Nat, und 2 Tage, da, un d hatten hier noch viele Drangſale 

auszuſtehen, welche ich, um nicht zu weitlaͤuftig zu werden, 

nicht beſchreiben will. Wir verließen die Inſel am 22. Ju⸗ 

lius, und kamen nach einer Fahrt von anderthalb Monaten 

in ‚den Hafen Cadiz am 8. September an, wo wir ſehr eh⸗ 

renvoll ‚empfangen wurden. So endigte fh utgt goͤttlichem 

„Deyfiand unſere zweyte Seereiſe. 

Dr vere Seefahrt, , ; „ 
! 

. Als ih mich von den in meinen beyden Reiſen aus⸗ 

on Müpfeligfeiten und Drangfalen etwas erholete, 

und zur Abſicht hatte, noch einmahl die Perleninfel zu ber 

ſuchen, weil ich. des unftäten Lebens gewoͤhnt, mein, Gluͤck 

weiter zu verfolgen gedachte; gerubete, St. Majeſtaͤt, der 

portugieſiſche König Emanuel, durch einen Expreſſen mich 

ſchriftlich auffordern zu laſſen, aufs eiligſte nach Lisboa zu kom⸗ 

mer, weil er„aufjerordentliche geheinte und wichtige Aufträge 

-für mich hätte. Damahls fonnte ich noch wicht su einem 

feften Entſchluß Fommen;. ja ich meldete dem Ki bnige, daſ 

ich 
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ich kraͤnklich waͤre; ich würde aber nach wiedererlangter 

Geſundheit es mir zur ſchuldigſten Pflicht machen, ſeinen 

koͤniglichen Willen zu vollbringen. Bey der Nachricht ſchick⸗ 

te der Koͤnig den Julian Bartholomeus Jocundus, welcher 

ſich eben in Lieboa aufhielt/ mit dem Befehl ab, mich auf 

alle Weiſe zu bewegen, nach Portugal zu reifen. Die An⸗ 

kunft und die anhaltenden Bitten dieſes Abgeſandten wa⸗ 

ren Graͤnde genug zu meiner Abreiſe, welche mir aber alle 

meine Bekannten Übel auslegten. Auf die Art verließ ich 

Spanien, wo mir alle Ehre wiederfahren war, und wo ſelbſt 

‚der König eine gute Meynung von mir gefaßt hatte. Ja, 

was noch ſchlimmer war, ich reiſete ohne Abſchied weg/ und 

ich wurde bey meiner Ankunft in Portugal zur "Audietiz vor 

den König Emanuel gelaffen. Diefer empfand über meine 

Gegenwart eine ungemein große Freude; und bat mich wie⸗ 

derholentlich, mit den drey fegelfertig liegenden und zur 

Entdeckung neuer Länder ausgerüfteten Schiffen fortzureifen, 

Bitten der Koͤnige ſind Befehle; daher gehorchte ich. 

Am 0. May ısor fegelten wir Aus dem Hafen zu Lis⸗ 

boa ab. Wir richteten unſern Lauf nach den kanariſchen In⸗ 

fen, nad) deren Erreichung wir ang an die weſtliche Kuͤſte 

von Afrika hielten. Hier fiengen wir eine große Menge 

Fifche, die man Phargi nennt. Nach einem dreytaͤgigen 

Aufenthalt kamen wir an den Theil von Aethiopien, der Ba⸗ 

ſilicca heißt. Er liegt in der heißen Zone, 14 Gr. der PR. Br. 

im erften *) Klima. Wir hielten uns ehe eilf Tage auf, 

und 

2 Wach der genöpntihen Berechnung im zweyten Klima, 
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und’ verfahen. ung mit. Brod und-Wäffer, iveil ich noch Luft; 

hatte, durch - das atlantiſche Meet gegen. Süden zu ſchiffen. 

Hierauf ſegelten wir aus dem Hafen an Ben aͤthiopiſchen 

Küften Suͤdweſtwaͤrts To ſtark fire, daß wir nach Verlauf: 

von 67 Tagen an eine Inſel landeten, welche von jener 

Bucht 700 Meilen in ſuͤdweſtlicher Richtung entfernt liegt. 

In dieſen Tagen: hatten wir die betruͤbteſte Witterung, wel⸗ 

che jemahls auf dem Meere vorher jemand erlebt haben mag, 

wegen: der gewaltigen Stürme und Regenguͤſſe, welche ung; 

viel Angft machten, da wir immer unweit der Linie ſchiften. 

Sm Jumius iſt dort Winter, Day und? Mache iſt gleich, und; 

die — — den — gegen. Mittag. 

Endlich — es dem — uns ein neues Band 

am 17. Auguſt zuinseifen, bey’ dem. wir in, einge: Entfernung, 

von anderthalb Meilen fill Hielten, und: darauf: einige Boote 

auf Rundichaft ans Land. ſchickten, ob die Gegend etwa be⸗ 

wohnt ware? Witr entdeckten in derThat Einheimifche, die 

noch roher waren. als das Vieh, wie Er M. aus dem Fol⸗ 

genden erſehen werden: An der. Küfte)felbft aher fanden wir 

keine Bewbhner, aber wohl Spuren und Zeichen, daß es dort 

Menſchen gaͤbe. Von der Kuͤſte ſelbſt nahmen wir fuͤr den 

Koͤnig von Caſtilien Beſitz, denn wir fanden ſie anmuthig, 

gruͤn and fruchtbar. Oie liegt. unten: dem fuͤnften Grade 
SoBreite. Wir fuhren zu den Schiffen an demſelben Tage 

noch zurlick. Mangel an Holz und Waſſer brachte uns zu 

dem Entſchluſſe, am andern Tage an die Kuͤſte zuruͤck zu keh⸗ 

ten, um dieſe Beduͤrfniſſe einzunehmen. ı:. Dies. gefchah, und 

wir fahen auf dem Gipfel eines Berges Wilde, bie nackend 
i ein 
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einhergiengen, und an Bildung undFaxbe denen aͤhnlich ar; 

ren, die ich im Vorhergehenden ſchon beſchrieben habe. Wir 

‚gaben uns alle Mühe, fie zur Annäherung zn bewegen, allein 

wir waren. nicht im: Stande ihr Mißtranen gegen: uns aus⸗ 

zuroͤtten. Da wir ihre Hartnaͤckigkeit und widerſpenſtiges 

Weſen merkten, begaben wit uns gegen Abend mit den Boos 

ten zu’ den Schiffen, ließen aber, fo daß fie es ſehen konn⸗ 

ten, Schellen, Spiegel. und andere Kleinigkeiten liegen, Kaum 

wurden fie gewahr, daß wir fchon weit auf dem Meere war 

in, fo fliegen fie herab und befichtigten mit- Erſtaunen dieſe 

Sachen. Auch jetzt hatten wir: nur einen Vorrath von 

Waſſer mitgenommen. Am andern Morgen bemerkten wir 

von den Schiffen eine noch groͤßere Menge Volks, das hin 

and wieder auf dem Lande. Feuer. angezündet hatte. Wir 

glaubten; dies wäre ein Zeichen, wodurch es uns zu fich ein— 

ide, und fuhren daher ans Ufer, wo wir viele Wilden ans 

rrafen, die ſich zwar immer von uns im einiger Entfernung 

Hielten, aber doch zuweilen Beichen gaben dag wir ihnen tie 

fer in die Inſel folgen: möchten, : Zivey: Europäer. waren for 

gleich bereitwillig, ſich der Gefahr auszuſetzen, um zu erſot⸗ 

ſchen, welche Nation es waͤre, und ob fies etwa Reichthuͤmer 

oder Spezereyen und Gewuͤrze beſaͤße. Die baten:den Ab: 

miral ſo lange, bis er es ihnen erlauibte. Sie machten ſich 

mit einem Vorrath vonKleinigfeitefi, die ſie dagegen für wich 

tigere Sachen umzutauſchen gedachten, "auf. den Weg unter 

der Bedingung, daß ſie hoͤchſtens nach: fünf Tagen zuruͤckkeh⸗ 

ren ſolten, weil wir ſie dann erwarten wuͤrden. Wir kehr⸗ 

ren zu den Schiffen, warteten acht Tage auf ſie, waͤhrend 

Welcher Zeit taͤglich viele Eingebohrnen ſich der Kuͤſte näher 

| ten 
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ten aber fi ch niemahls mit ung elmaſſen wolten. Am ſie⸗ 

benten Tage, da wir wiedel ans Land gefahten waren / hat⸗ 

ten ſie ihte Weiber mitgebracht· Sie ſchickten⸗ einige Herr’ 

ſelben naͤher, um mit uns zu unterhandeln.eDie Weiber 
ſchlenen aber auch uns‘ nicht recht zu trauen. Dies merk! 

ten til, und ſchickten Daher‘ einen dewandten und kraft⸗ 

vollen Jungen Menfden von den’ uUnfrigen zu ihnen, damit 

fie ſich d flondeniger fuͤrchten ſolten. Wir Übrigen giengen in 

die Fahrzeuge. Kaum hatte ſich der Juͤngling unter fie’gen 

mifcht, ſo betafteten ion die Umftehenden, und Eonnten ihn 

nicht Fehlig anſtaiitien. Ploͤtlich fan vom Berge eine Frau 

wit einem ſtarken Pfahl in der Hand. Kant hatte fie ſich 

ihm genaͤhert, fo gabeſte ihm von hinterwaͤrts einen ſo maͤch⸗ 

tigen Schlag, baß Gr fogfeich leblos zu Boden ſtuͤrzter Die 

übrigen ergriffen ihm zogen ihn bey den Sägen den Berg 

hinan "Die ober befindlichen‘ Mant ſtuͤt zten mit ihren 

Bogen und Pfeilen herunter“ dein Ufer‘ zu, und druͤckten ih⸗ 

ve Pfeife auf uns‘ db; Weil unſere Fahrzeuge an der ſan 

digen Kuͤſte nicht Sit fähteh konnten und die Flucht dadurch 

erſchwert wurde, bo erſchracken anſett Leite ſo ſeht duß 

kelner daran’ dachte fein Gewehr zu Febrauchen. Dohet 

ſchoßen die Wilden deſto muthiger ihrt Pfeile auf and ab 

Eudlich feierten wit bier Kanonen‘ ios, doch vhne jetnianden 

zu beſchaͤdigen. Auf deh Knall fiohen fie ale auf der 

Berg, wo die Weider vor unſern Aigen den’ jungen Men— 

(hen in Stuͤcken hitben⸗ dleſelben "uns zeigten, am einen’ groß 

fen Reiter beieren und darauf afen. "Zugleich gaben und die 

Maͤnner zu verſtehen/ daB’ fie auf gleiche Weiſe unſere bey—⸗ 

dh chriſtlichen Gefheten getoͤdtet haͤtten, welches wit ihnen 

| ige 
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leicht glaubten. Dieſe Schandthat ſchmerzte uns um fo. em⸗ 

pfindlicher, da. wir; Yugeugeugen Kon: der, viehiſchen Behand⸗ 
fung gegen den, Todten waren. Daher; yahmen ſich mehr. 

als pierzig der Unftigen, vor, auf einmahl ans Land zu fah⸗ 

ren, und ‚eine — euere ‚öanelthat zu raͤchen. 

einer 9 empfindlich. erlittenen. Redntung mit Unwillen und. 

Schande auf. Befehl; des Admirals ‚ad, ohne die Wire 

en zu behen. uni VBA | 

= Bir —— nun iO und Shvofteind nad = 

fen Lande zu, und mußten viele Umtvege machen. . In 

dieſer Zeit trafen, ‚ein. feine Völker an, die mit uns Hand⸗ 

lung treiben oder ſich nur uns nähern wolten. Wir ſchif⸗ 

ten fo lange, bis wir, ein neues Land eutdedten , das ſuͤd⸗ 

weſtlich fortlaͤuft. ‚Us wir um ein Vorgebirge herumgeſchift 

hatten, welches wir das; Vorgebirge St. Vincent nannten, 

fogelten wir Suͤdweſtwaͤrts. , Dieks Vorgebirge iſt von jer 

nem ‚Lande, wo unfere chriſtlichen —— umgebracht, wa⸗ 

ge, 150 Meilen oſtwaͤrts entlegen. ‚gs liegt acht Grad 

über-der Linie gegen Suͤden. Als ir jo umberfteugten, 

bemerften wir einmahl, daß wir an, einem fremden ‚Lande 
waͤren. Die. Einwohner bewunderten uns und unfere una 

1 

| geheuern Schiffe. Bir degten an einge fichern Stelle vor 

Unter, fuhren ‚mit. den Fahrzeugen ans Ufer, und fanden 

die Einwohner, ſanfter und menſchlicher als die Vorigem 

Zwar koſtete es uns geraume Zeit Muͤhe, ſie zum Stehen 

zu bewegen, allein i in der Folge wurden. fie uns geneigt, und 

geishen mit, ung Berkehts ir ‚fanden , bier Kasiens 

roͤh⸗ 
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rbhren/ *) davon die mehreſten ſehr ſaftreich, aber auch ei⸗ 
nige an der Spitze trocken waren. Bon den Inſulanern 
wolten wir zwey mitnehmen, daß fie uns ihre Sprache leh—⸗ 
ren ſolten. Es — uns aa freywillig drey 

| Permpil. 

E⸗ iſt — zu —— alles der — nach wieda 
zu erzaͤhlen; E. M. geruhen nur noch zu vernehmen, daß 
wir mit Suͤdweſtwind im Angeſicht des Landes weiter: ſegel⸗ 
ten, viele Umwege machen mußten „auch bin und wieder 
mit verſchiedenen Voͤlkerſchaften Unterhandlung pflogen, „big 
wir endlich gegen Suͤden auſſerhalb des Wendezirkels des 
Steinbocks waren. Schon hatten wir den s3aften Grad S. 
Breite erreicht, und den kleinen Baͤr aus dem Geſicht ver⸗ 
loren, ja der große Baͤr zeigte ſich uns. nur tief unten am 
Horizont. Wir richteten uns daher nach den Geſtirnen der 
andern Halbkugel, welche in ſtaͤrkerer Anzahl, von vorzuͤgli⸗ 
cherer Groͤße und Glanz ſind, als die, welche wir gewahr 
werden. Ich erfand daher mehrere Sternbilder, beſonders 
bey den Sternen von der erſten Groͤße. Zugleich habe ich 
die Halbmeſſer der Kreife, die fie um den Suͤdpol machen, 

. i - Ä 2. 

*) Dieſe Staude hat Blätter mie Weiden, lange, eunde, — 
ze Roͤhren, voll ſchwarzen Safts, der zum Purgiren ge⸗ 
braucht wurde. Nunez hat einer Inſel wegen der Menge 
dieſer Gewaͤchſe, welche er da antraf, den Namen Canna- 
ſiſtula gegeben. Siehe P. Marthrs Neue Welt Th. 2. Im 
Lateinifchen ſteht canna filtularis, Vielleicht iſt auch das 
Zuckerrohr gemeynt. 

M. Lit, u. Voͤlkerk. UL 1. B. M 
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nebſt ‚ihren ganzen und halben Durchmeffern bemerkt , wie 

man mit leichter Mühe in meiner Schrift: Bier Gee- 

veifen betitelt, erfehen Fann, Auf diefer unſerer Fahrt ha— 

ben wir 700 Meilen zurückgelegt, nämlich 100 gegen Abend, 

und 600 gegen Suͤdweſten. Wolte jemand alles, was wir 

ſahen, beſchreiben, ſo wuͤrde er kaum Papier genug dazu ha⸗ 

ben. Wir fanden auch eben keine Sache von großem Nu⸗ 

‚gen, auſſer Kaßienſtauden und Baumwollenſtraͤucher, denn 

das Uebrige iſt kaum der Anfuͤhrung werth. Faſt zehn 

Monathe dauerte dieſe unſere Fahrt. Da wir keine Gold⸗ 

gruben entdeckten, ſo wurden wir ſchluͤßig, anders wohin zu 

ſegeln. Man befahl ſogleich den ſaͤmtlichen Schifsleuten, 

daß man meinen Befehlen wegen der Fortſetzung der Reiſe 

genau nachkommen muͤſſe. Ich befahl, einen Vorrath von 

Holz und Waſſer auf ſechs Monath einzunehmen, denn die 

Anfuͤhrer und Sachverſtaͤndigen hatten geurtheilt, daß die 

Schiffe ſich noch ſo lange halten koͤnnten. Wir verließen 

die Kuͤſte mit Suͤdoſt am 13. Febr., wenn die Sonne ſich 
fhon dem Aequinnetium nähert, und nad) der nördlichen 

Halbkugel fich neigt, und fegelten fo lange fort, daß wir bis 

zum zwey und.-funfzigften Grade ©. Breite kamen, fo dag 

wir weder den Eleinen noch den großen Bär mehr fehen konn⸗ 

ten. Denn damahls, es war am 3. April, waren wir ſchon 

von jener Küfte und dem Hafen soo Meilen entfernt. An 

dieſem Tage entftand ein fo heftiger Sturm, daß wir unſere 

Seegel zufammenziehen ‚mußten, indem der fuͤrchterlichſte 

Suͤdweſtwind tobte, das Meer brauſete und die Luft ver: 

finftere wurde. Bey diefem Ungewitter erſchracken unſere 

Seeleute nicht wenig, befonders da die Mächte dort fo lange 

| dauern. 
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Bauern, Dem am 7. April, wo die Sonne im Widder ſteht, 
halten die Nächte 15 Stunden; Winter iſt uͤberdem, wie 
E. M. ſelbſt wiſſen. Wir Seefahrer entdeckten zwar ſchon 
am zweyten April, und in den darauf folgenden ſtuͤrmſchen 
Tagen Land, dem wir uns in einer Entfernung von 20 Meis 
len naͤherten; aber es war ganz rauh, hatte keinen Has 
fen und. feine Einwohner, weil die Kälte da fo ftrenge war, 
daß ſich nichts ſchrecklichers gedenken laͤßt. Wir befanden 
uns daher bey dem fuͤrchterlichſten Ungewitter in einer ſehr 
großen Gefahr, indem wir bey der grauſenvollen Finſterniß 
einander nicht mehr ſehen konnten. Der. Admiral war mit 
uns der Meynung,: den übrigen Schiffen ein Signal zu ge⸗ 

ben, ſich von diefem Lande zu entfernen, und nad Portugal 
zurůck zu ſegeln. Dieſer Entſchluß war gewiß ſehr heilſam, FR; 
denn wenn wir noch eine Nacht da verweilt hätten, wären 
wir ſaͤmtlich zu Grunde gegangen. Bey unſerer Abfahrt 
war auf dem Meer das Ungewitter ſo fürchterlich, daß wir 
alle unfern Tod beſorgten. Wir beteten aus nahmen an: 
dere religibſe Cerimonien vor, die bey den Seeleuten ge: 
wöhnlich find. Mit niedergelafienen Segeln ſchiften wir 
unter fortwährendem Sturm fünf Tage lang. Während 
der Zeit legten wir 250 Meilen zuruͤck, naͤherten ung bald der 
Mittellinie, bald der gemäßigten Zone, bis es dem Hoͤchſten 
gefiel, ung der Gefahr zu entreißen. Dieſe unfere Fahrt 
gieng nach Nordoft, weil wir gern die Ärhiopifche Kuͤſte zu 
berühren wünfchten, von der wir durch das atlantifche Meer 
noch an 300 Meilen getrennt waren. Unter dem goͤttlichen 
Beyſtand erreichten wir fie am 10. May An der Suͤd— 
feite blieben wir in einem Diſtriet Namens Serra 
nm Ma tie« 
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- $one,*) funfzehn Tage fang, am uns etwas. twieder zu et 

Holen. Dann ſetzten wir unfere Fahre gegen die azori⸗ 

ſchen 2%) Inſeln fort, welche 750 Meilen. von Serra Lione 

entfernt find, wohin. wir auch am Ende des Julius gluͤck⸗ 

dich kamen, und gleihfalls 15 Tage da blieben. Nun rüs 

ſteten wir ung zur Einfahrt in den Hafen zu Lisboa, von 

dem wir noch 300 Meilen. waren, den soir unter göttlichen 

Beyſtand 1502 geſund erreichten. Wir brachten zwar nut 

zwey Schiſſe zuruͤck, weil wir das dritte, welches zu ſehr 

beſchaͤdigt war, in Serra Lione verbrannt hatten. Dieſe 

dritte Seefahrt hatte ungefaͤhr 16 Monathe gedauert, davon 

wir eilf zugebracht hatten, ohne den großen und kleinen 

Baͤren, noch andere nahe Geftiene zu fehen. Zu diefer Zeit 

richteten wir ung nach einem andern Stern des Südpols. 

Dies iſt das Merkiwürdigfte, was mir auf meiner dritten 

Reiſe vorgekommen iſt. 

H Serra Lione, Landſchaft am der Küfe von Guinea, wo ein 

Fluß und Gebirge gleiches Namens iſt. Siehe Matthews 

achrichten von Sierra Leone In Sprengels Beytraͤgen zue 

Vdlker⸗ und baͤnderkunde IX. Th, 

we) Azoriſche Inſeln liegen im atlantifchen Meere zwiſchen 

den Küſten von Portugal und Nordamerika. Sie wurden 

in der erſten Hälfte des ısten Jahrhunderts von den Nore 

tugiefen. entdeckt. | 

| Vierte 



zweyte, dritte und vierte Seefahrt. 177 

Vierte. Seefahrt. | 

Es iſt mir noch die Beſchreibung meiner vierten Sees 

reiſe uͤbrig. Lange Erzählungen ermuͤden, und dieſe Neife 

verfehlte ohnehin Durch ein Unglück, welches uns im atlan⸗ 

tischen Meere traf, ihren Endzweck; daher will ich mich 

kurz faſſen. Mit ſechs großen Schiffen ſegelten wir aus 

dem Hafen zu Lisbon ab, mit dem Vorſatz, die Inſel Mel⸗ 

ha zu beſuchen. Sie hat viele reiche Produste, und: die 

Schiffe; welche vom gangetiſchem oder indiſchem Meere kom: 

‚men, halten hier an, fo wie Cadiz der Hafen aller Seefahs 

renden iſt, die vom Morgen. gegen Abend und umgekehrt 

‘reifen. Die Inſel Melcha liegt mehr gegen Abend; ’ Taler 

cut hingegen mehr ſuͤdwaͤrts. Dieſes ſchließe ic) "daraus, 

weil jene unter dem drey und en Stade ber füplis 

ee er — 

Am io May 1503 — wir ab, und richteten un⸗ 

ſern Lauf nach den Inſeln des gruͤnen Vorgebirges, wo wir 

Lebensmittel und Erfriſchungen alter Art während unſets 

zwoͤlftaͤgigen Aufenthalts einnahmen. Mit Suͤdoſtwind fuh⸗ 

ren wir alsdann ab. Unfer- eigenfinniger und ſtoͤrriſcher 

"Admiral fuhr ohne Noth und wider unfre einftimmige Meds 

nung, nur um feine Herrſchaft Aber uns und die Schiffe zu 

zeigen, auf Serra Lione, eine aͤthiopiſche Landfchaft los. Als 

wir dahin eilten und fie ſchon im Geſicht hatten, entſtand 

ein ſo fuͤrchterliches Ungewitter und ein fo entgegengeſetzter | 

Wind, daß wir dad vor uns Tiegende Land in vier Tagen 

nicht erreichen konnten, fondern vielmehr genötigt wurden, 

| M 3 zu⸗ 
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zuruͤck zu ſegeln. Denn vermittelſt eines Suͤdweſtwindes 

wurden wir 300 Meilen ruͤckwaͤrts getrieben. Daher kam 

es, daß wir in einer Entfernung von ungefaͤhr drey Grad 

von der Linie ein Land anſichtig wurden, welches: etwa .ı2 

Meilen von uns lag. Diefe Entdeefung nahm ung unge⸗ 

mein Wunder. Diefes Land war nämlich eine hohe Inſel 

mitten. im Meer, die nicht länger als zwey Meilen und et: 

wa. eine Meile breit mar, - Kein Menfch mar je da gewe⸗ 

‚fen; auch war fie nicht bewohnt, und doc) gereichte fie ung 

zum größten Ungluͤck. Denn die Ungeſchicklichkeit unfers 
Befehlshabers richtete ‚hier ein Schiff gänzlich zu Grunde, 

indem «8 gegen einen Felfen ſcheiterte und lerf wurde, Dies 

- gefehahe am 10. Aug. in der Nacht des heiligen Lorenz. Es 

fanf unter, ohne daß das Geringſte auffer den Menfchen das 

von konnte gerettet werden. , Dieles Gefäß hatte 300 Ton⸗ 

nen, und in demielben beftand unfere mebrefte Stärke. Da 

wir noch alle daran arbeiteten, ob wir es vielleicht zu vets 

ten vermochten; befahl mir der Admiral; mic einem Kahn 

einen ‚fihern Hafen zur Anlegung der übrigen. Schiffe aus⸗ 

findig zu machen. Dennoch molte ‚derfelbe nicht zugeben, 

‚daß ich mein mit neun Matroſen befeßtes Fahrzeug, welches 

noch mit bey der Rettung des. verunglückten Schifs arbeite: 

te, mitnehmen durfte, fondern ich folte ohne daſſelbe eine 

Bucht aufſuchen, mo er es mir wieder zuftellen würde. Auf 

dieſen Befehl nahm ich ‘meine Matroſen mie mir, fuhr an 

die Inſel nahe heran, von der wir noch vier Meilen ent⸗ 

ferne waren, und fand einen wortreflichen Hafen, der unfer 

ganzes Geſchwader ficher. aufnehmen fonnte. Acht Tage 

 perweilteich dort, und arwarieie den Befehlshaber mit den 
| uͤbrie 
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uͤbrigen Leuten. Da ſie aber nicht kamen, wurde ih um 

muthig, und meine Begleiter waren fü voller Angft, daß ich | 

fie gar nicht zu troͤſten im Stande war. In diefer kummer⸗ 

vollen Lage befanden wir uns, als wir die Annäherung eir 

nes Schiffes gewahr wurden, dem wir entgegen fuhren, dar 

mit man uns bemerken Einnite. Wir glaubten, fie wolten 

uns etwa in einen bequemern Hafen abholen. Als wir 

nahe bey ihnen waren, und die Bewilltommungseomplimen⸗ 

te abgelegt hatten, ſagten ſie uns, daß das Admiralsſchiff 

gaͤnzlich in den Grund gegangen ſey. E. M. werden leicht 

ermeſſen, wie nahe mir dieſe Nachricht gieng, da ih auf 

der oſſenen See war, und mehr als 1000 Meilen bis Lis⸗ 

boa hatte, : Dennoch unterwarfen wir ung dem Schickſale, 

gehrten noch einmahl an die erwähnte Inſel zuruͤck, und 

verfahen mein Schiff mit Holz und Waſſer. Diefe Inſel 

war, wie ich fhon geſagt habe, vollig unbewohnt, Hatte fri⸗ 

ches und klares Waſſer in Ueberſtuß, auch Holz die Menge | 

und ein zahlloſes Heer von Ger: und Landvdgeln, bie fo 

zahm waren, da fie ſich ohne Furcht mit der Hand fangen 

ließen. Daher fiengen wir auch eine folhe Anzahl, daf 

wir das Schiff damit erfülleten. Keine andere Thiere ftief | 

fen uns auf, auffer einer großen Art Mäufe, Eideren mit 

nn Schwanz und einige Schlangen. 

Mie dem neuen Vorrath ſegelten wir mit Sädiwefk 

wind fort, weil wie von dem Könige Befehl erhalten hats 

ten, die vorige Fahrt wieder zu nehmen, wenn uns fein 

Hinderniß aufſtieße. Wir entdeckten endlich einen Hafen, 

den wir die Abtey aller Heiligen nannten, wohin wit vers 

| Mi mit 
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mittelſt eines günftigen Windes, den uns die Vorſicht ver⸗ 

lieh, in ı7. Tagen kamen. Er iſt 300 Meilen von der bes 

ſchriebenen Inſel entfernt. Wir fanden daſelbſt weder den 

Schifskapitain noch ſonſt jemanden, ob wir ung gleich ⸗ 

Monate und 4 Tage dort aufhielten. Nach Verfiigung 

dieſer Zeit ſchiften wir laͤngſt dem Ufer, weiter. Mac ei⸗ 
ner Fahrt von 260 Meilen kamen wir an einen Hafen, mo 

wir uns vornahmen, ein Fort aufzufuͤhren, welchrs wir ach 

bewerkſtelligten. Hier ließen wir 24,Chsiften zuruͤck, die 

von dem verungläckten "Schiffe. des Admirals: waren Wie 

brachten mit dem Bau und der Befrachtung der Schiffe 

mit Braſilienholz *). fünf. Monathe zu, weib wir sorgen 

der geringen Anzahl der Arbeiter und: der Herbeyſchaffung 

und Zubereitung. der nöthigen Materialien nicht ämeiter fort 

ruͤcken konnten, Us alles im Stande war, .faßten. wir 

den Entſchluß, nach Portugal: zuruͤck zu reiſen. Hiezu hats 

ten wir Nord⸗Nordweſtwind noͤthig. In dem Fort blie⸗ 

ben. alfo die 24 Europäer, mit: zwoͤlf Kanonen und anderm 

Eleinen Gewehr, auch Proviant auf fehs Monate zuruͤck. 

Die Einwohner des Landes waren ihre Freunde: Ich ha⸗ 

be zwar hier nichts von dieſem Volke erwähnt, ungeachtet 

wir mit demſelben hier Verkehr getrieben haben. Denn . 

wir ſind mit dreyßig Eingebohrnen an vierzig Meilen weit 

in der Inſel umhergeſtrichen. Was ich da beobachtet habe, 

unter⸗ 

©) Die Portugieſen nannten es Brafil von Brafa, glüs 

bende- Kohle, weil das a eine dhalipe Farbe das 

mit bat, 
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unterdruͤcke ich jetzt, behalte mir aber vor, es in meinen 

vier Seereiſen zu erzaͤhlen. Dieſes Land liegt achtzehn 

Grad ſuͤdlich über der Linie, ind nach unſern Inſtrumen⸗ 

ten 35 Grad wenn von: dm Merivien 1 Lisbon. 12 

Wir fiengen — ieie nad Lisboa mit Nord⸗ 

nordweſt an, und liefen endlich nach vielen Muͤhſeligkeiten 

und ausgeſtandenen Gefahren nach 77 Tagen am 28. Sun. 

1504 gottlob! in Ben Hafen zu Lisbon ein. Man empfi 

uns ſehr chrenvoli und feyerlich, beſonders da die ganze St 

geglaubt hatte, daß auch wir im Meere ertrunken waͤren 

weil es allen den uͤbrigen von unſerer Begleitung durch das 

thoͤrigte und ſtolze Beginuen des Admirals ſo ergangen war, 

Auf die Art — — der — Richter, din 

— 5 
11 
F 

Ich halte jetzt — in Biken er und weiß * | 

nicht, was der König mir auftragen wird. Es iſt mein; 

ſehnlichſter Wunſch, nach fo vielen Beſchwer lichkeiten den Her, 
berreſt meiner Tage in Ruhe zu verleben. Den Ueberbrin— 

ger . — Bene ih E,D. Gnade, 

— Befau E 

<f 

Ms J IL Ueber 
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Ueber die Auftuͤndigun der — vw 

| den alten Römern. 

"Bon D, Chriſt. Sein Schmio zu Giehen. 

© wie in dem großen Haufen der Eompilationen, die. 

Man über: die roͤmiſchen Alterthuͤmer gemacht bat, auf der, . 

. einen Seite viele unbedeutende Kleinigkeiten mit unfeliger | 

Mühe gefammele worden find: ſo hat man auf der ans 

dern Seite vieles, darinnen ausgelafjen, was den philofophis 

ſchen Beobachter des Alterthums am meiften intereßirt, wies 

ke characteriftifhe Züge von der Denkungs »und Handlungs 

it der Vorwelt. So fucht man zum Beyſpiel, nicht bloß 

in Eleinern Compendien, fondern auch in größern und weite ' 

Täuftigen Werken, dergleichen die Sammlungen eines Roſi⸗ 

nus und Pitiſcus ſind, vergebllch nach einer Bemerkung 

uͤber die Aufkuͤndigung der Freundſchaft, wie fie bey den Roe 

mern gewoͤhnlich war. Herr Bergſtraͤßer hat in ſeinem 

Realwoͤrterbuch nur ein paar Zeilen darüber, und die deut— 

ſche Encyelopädie Hat die Sache ganz mit Stillſchweigen 

uͤbergangen. As ih einft in meinen Vorleſungen die 

Jahrbuͤcher des Tacitus zu erläutern hatte, und im zwey⸗ 

‚gen Buche auf dasjenige kam, mas Tacitus dafelbft von 

den festen Stunden des Germanifus erzählt, ftieß ich im 

zoften Kapitel auf die Stelle, wo es heißt, Germanifus 

Ä babe 
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babe einen Brief aufgeſetzt, worinnen er dem Pifo die 

Freundſchaft aufgefündige. En. Pifo nämlich, Statthalter 

von Syrien, hatte (nach der geheimen Inftruction, die ihm 

Tiber und Livia gegeben) die größte Widerfpenftigfeit. nd 

Ungehorfam gegen den Generalgouverneur Germanikus bes 

wiefen, hatte, indeß daß Germanifus in Aegypten gewefen 

war, alles, mas diefer in Civil: und Meilitairfachen angeorde - 

net,’ abgeändert und umgeftoßen, hatte, als Germanikus von 

einer ſchweren Krankheit genaß, und alle Städte dechalß 
öffentliche Freudenbezeigungen anftellten ,. fein Mißfallen dar 

Aber geäuffert, und die Freubenfefte fogar durch Gerichtsdie⸗ 

ner foren und unterfagen laſſen. Doch mehr, als die - 

Krankheit bes Germanifus. heftiger wiederkehrte, fagte man . 

allgemein, er habe durch den. Piſo und durch deffen Gemah⸗ 

Jin Planeina Gift bekommen, ein Gerücht, das dem Ger⸗ 

manifus felöft zu Ohren gekommen mar. Wer die Site - 

des Alterthums nicht Eenne, und die Verbindung der Um⸗ 

fände nicht erwägt, dem muß es auffallend, feyn, daß ‚Gere - 
manikus, ein Prinz des kayſerlichen Hauſes, dem Kayſer 

nd Senat idie Verwaltung des ganzen Drients mit einet 

weit größern Gewalt übertragen hatte, als ſonſt insgemein 

Statthaltern gegeben zu werden pflegte, einen ihm unten, 

gebnen Mann , der mie ihm nie zuvor vertraute Freund⸗ 

ſchaft unterhalten, und des fi fo gröblich gegen ihn vor 

gangen hatte, nicht eher zur Strafe ziehen konnte, als 6iß 
er ihm. zuvor die Freundſchaft aufgekündigs harte, Nur 

dann erft, nachdem diefe Aufkündigung gefchehen war, fchritt 
er zur Beſtrafung deifelben, und befahl ihm Syrien zu raͤu⸗ 

wen, Die Urfahe, warum jene Formalitaͤt vorausgehn 
Ä mußte, 



184 II. Ueber die Aufkuͤndigung der Freundſchaft 

mußte, war unſtreitig folgende. Gleichwie die roͤmiſchen 

Statthalter, wenn ſie in eine Provinz giengen, um ihre 

Hofhaltung glaͤnzender zu machen, ein großes Gefolge von 

Menſchen mitzunehmen pflegten, die ſie ihre Freunde nanu⸗ 

ten, und unter denen fie nach den Graden des Zutritts, den 

fie. bey ihnen haften, gewiſſe Claßiſteationen machten: fo 

voor Piſo vermurhlich ein Freund. des Germanikus in 

diefem Verſtande gervefen, hatte zu. denen gehört, die chu 

zunaͤchſt umgaben, die ihn aller Orten begleiteten, die taͤglich 

die: Tafel bey. ihm hatten, hatte unter der Suite und Hofe 

ſtaat deſſelben die Stelle. eines Oberkammerherrn bekleidet. 

Germanikus alſo, dieſer Fuͤrſt vom hertlichſten Character, 

hatte nie, gegen den Piſo, gegen dieſen Mann von der 

ſchwaͤrzeſten Denkungsart, jene innige Liebe gehegt, die al⸗ 

lein den Namen Freundſchaft verdient, ſondern Piſo war, 

in ſofern er den taͤglichen Umgang des Germanikus ge 

uoß, ein Freund des Germanikus in eben dem Sinne ge 

weſen, wie die Lateiner alle Raͤthe des Fuͤrſten, alle, die um 

die Perſon eines regierenden Herrn ſind, ſeine Freunde zu 

nennen pflegten. Germanikus kuͤndigte diefe Freundſchaft 

auf, damit er nur vor der Hand ihn aus dem Geſicht bes 

käme; . und die Auftündigung wolte eben fo viel fagen, als 

wenn er ihm feine. Ungnade erklärt, und ihm fein’ Haug 

werbothen hätte, Er entledigte fih des Pifo, damit nicht 

dieſer, als den er für den Urheber feiner Krankheit anfah, 

wenn es.mit der Krankheit fhlimmer werden folte, feine 

Augen an. dem Untergang des Germanifus teiden koͤnn⸗ 

te. Oermanifus, der feinen Tod vor Augen ſah, wolte 

wor währen Freunden fein Herz ausſchuͤtten, ihren feine letz— 

ten 
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ten Auftraͤge geben, und in ihren Armen fein, Leben aus 

hauchen. Daher beklagt er ſich bey dem Tacitus zu Am 

fang des zoften Kapitels, daß Feinde feine Schwelle belas 

gern, und daß er vor den Augen derfelben dahin fehmachten 

muͤſſe. Wie menfhenfreundlid, wie fanftmürhig der Chas 
vacter des Germanikus geweſen, weiß jeder, der nur einige 

Kenneniß der römifchen Geſchichte hat. So gab dann auch 

dieſer vortrefliche Fuͤrſt einen auſſerordentlichen Beweiß vor 

| Maͤßigung dadurch, dag er fich begnügte, einen Mann, der 

fo feindfelig gegen, 'gn gefinne war, wie Pifo, bloß von fih _ 

zuentfernen. Eben ſo urtheilt von diefer Sache Sueton im 

Leben des Caligula im zten Kapitel, wo er vom Germa⸗ 

nikus ſagt: Obtrectatoribus etiam, qualescunque e# 

quantacunque de eauſa nactus eſſet, lenis adeo et inno- 

xius, vt Pifoni decreta ſua reſcindenti, clientelas diu ve- 

xanti, non prius fuccenfere in animum induxerit, quam 

venificiis quoque et devotionibus impugnari fe compe. 

riffet, ac ne tunc quidem vltra progreflus , quam ve 

et amicitiam more maiorum renutitiaret mandaretqus 

domelticis vitionem, fi fibi — 
31 3 

giqht aber bloß eine ſolche —— wie — 

ſchen Germanikus und Piſo geweſen war, pflegte ſormlich 
aufgekuͤndigt zu werden, ſondern auch, wenn wahre Freunde 

ſo uneins wurden, daß ſie alle Verbindungen unter ſich abe 

brechen wolten, haben die Roͤmer, die uͤberhaupt Formalitaͤ⸗ 

ten ſehr liebten, es für noͤthig erachtet, ſchriftlich oder muͤnd. 

lich, durch Boten oder durch gewiſſe feyerliche Phtaſen bie . 

Sreundfchaft aufzuheben. Aufkuͤndigung (rerünkig; ntigtio) iſt, 
Fa u wie 
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wie fie Afcanius definirt, eine Losfagung von denjenigen, 
was man unter einander bedungen und verfprochen hat, und 

es werden alfo durch diefelbe alle die Rechte und Obfiegene 

heiten aufgehoben- und zernichtet, die der geſchloßne Vertrag 
mit ſich brachte. Wer eine Miethe aufkuͤndigt (condudio- 
nem renuntiat) der erklaͤrt, daß fie nicht ferner beſtehen 

: fol; wer die ‚verfprochne Ehe auffündige (fponfalia et 
nuptias renuntiat): der giebt zu erkennen, dag ihm das Ver: 

ſprechen veue, und daß er es aufheben wolle. Freundſchaft 
auffündigen beißt alſo alle Verbindlichkeiten zuruͤcknehmen, 
die man dem Freunde ſchuldig war, und ihn von allem dem 
losſprechen, was man von ihm fodern und erwarten konn⸗ 
te. Es mar ben den roͤmiſchen Juriſten ein bekannter Lehr: 

ſatz, daß alle Vertraͤge und Geſchaͤfte auf eben die Art auf, 
" gehoben werben müßten, wie fie wären gefchloffen worden, 
und daß alles, mas man mit ausdeädlichen Worten verabe 

‚weder, durch eine eben fo ausdrückliche Erklärung wieder aus: 
einander gehen müffe. So mußte eine Verbindlichkeit, die 
duch Stipulation war übernommen worden , durch Accep⸗ 
tilation, die Mancipatio durch die remancipatio, die con- 
fecratio durd) die refecratio, die confarreatio durch die 
diffarreatio. bey den Römern aufgehoben werden. So heiße 
es im 1. 38. D. de vfuris von einem aufgehobenen Verloͤb⸗ 

niß: Affınitas renuntiatur;. und fo verlangten die Roͤmer, 
daß die Freundſchaft, fie mochte beym Altar, oder beym Be 
her, vor Zeugen, oder fehriftlich, geſchloſſen feyn, feyerlich 
(amicitia renuntiatur) aufgekuͤndigt werde. Was fuͤr Ur⸗ 

ſachen zu einer ſolchen Aufkuͤndigung bewegen konnten, ſieht 
man am beßten aus den ii von diefer Sache, die” 

| bier 
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Hier und da in dein alten Schriftfellern vorkommen, und 

wovon ich ‚diejenigen, bie. mir bekannt find, bier: anführen 

will. Eben bey dem Tacitus Ann;lll,. ı2. erkläre fi 

Tiber über eben den Piſo, den nach Germanifus Tode. die 

Freunde defielben förmlich anklagten, in dem Senate dahin, 

wenn Piſo bloß aus Rauheit des Characters: und aus Man⸗ 

‚gel an Höflichkeit. fich gegen den Germanikus vergangen 

‚habe, ſo wolle er dies nicht: mit fürftlichee Gewalt, fondern 

‚als eine Privatfeindfchaft damit, ahnden, daß er den Piſo 

‚(a domo fua /eponat). von ſich entferne. Einen von uns 
‚entfernen Cfeponere) heißt ihm, erklären, daß er uns als 

‚ein‘ verbaßter und laͤſtiger Menfch aus den Augen gehen 

‚fol. Tiber, erklärte ſich alfo, er wolle dem Pifo die Freund⸗ 
ſchaft aufkündigen , weil. er gegen’ den Germanifus, der 

bekanntlich vermöge. der: Adoption als. ein Sohn des Tiber 

anzufehn mar, die. Ehrfurcht aus den Augen gefegt , und 
ihm unfchicklich begegnet war. Man weiß wohl, wie mes 

nig dies dem Tiber von Herzen gieng, wie wenig väterlis 

‚che Sefinnungen er. gegen. den Germanikus hegte; übrigens 

aber iſt es ‚allerdings eim fehr ‚billiger Bewegungsgrund, in 
der Freundſchaft gegen einen Menſchen zu erkalten, der die⸗ 

jenigen mißhandelt, die wir lieben, der unſre Blutsfreunde 

und Verwandte, und in ihnen uns ſelbſt kraͤnkt und verfolgt, 

Als eben jener Kayfer Tiber, wie Tacitus Ann, VI, 29. 

. erzählt, in dem Senat: Einen Vortrag von dem Selbftmorde 

des Pomponius $abeo, Statthafters von Moͤſien, machte, 
gab er als eine Weranlajjung davon folgendes an: Cs ſey 

eine alte Sitte, dem, mit dem man bie Freundfchaft abbres 

de, das Hanf zu unterfagen, und auf die Art ihm feinen.. 

Um 

= 
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Anwillen zu ertlaͤren, dieſe alte Sitte Habes er bey dem: Labro 

beobachtet. Tiber naͤmlich, der wegen fhlechter Verwal⸗ 
tung der Provinz auf ihn unwillig wat, hatte ihn ſtatt der 

Strafe auf derirkifte: feiner Freunde ausgeſtrichen, und zu 

einer Zeit,. wo fo viele, die nur fern.die Ungnade des Kay⸗ 

ſers argwohnten, ſich ſelbſt entleibteh , war es Eein Wun⸗ 

0er, daß derjenige: Hand:'an fi degte, dem er ausdruͤcklich 

Die‘ Freundſchaft aufgekuͤndigt Hatte. © Livius XXV, 18. er⸗ 

zaͤhlt, als die Römer einen Krieg gegen die. Campaner ges 

führe, Hätte. ein gewiffer. Campaner Badius den Nömek 

- & Duintius. Crifpinus, der bisher fein vertrauter Gaſt⸗ 

freund‘ geivefen war, zu einen Zweylampf herausgeſodert. 

Da nun hierauf Erifpin geglaubt , man dürfe auch bey 

dem üffentlihen Bruche zweyer Nationen die Privatver 

biudlichkeiten nicht vergeffen, und ſich deshalb geweigert har 

be, feine Nechte mit dem Blute des, Öaftfreundes zu befle— 

en, habe Badius öffentlich, fo: daß es beyde Armeen Kir 

zen Ehnnen, dem Criſpin die Gaftfreundfchaft mit folgenden 

Morten aufgekuͤndigt: Nibil fibi cum. eo eonfociatum; 

nihil foederatum hofti cum hofte, cuius patriam et pe 

nates publices privatosque oppugnatum veniſſet. Par 

triotismus war: es alſo, was ben Badius antrieb ,.diefe 

Freundſchaft aufzuheben. So ruͤhmlich es aber auch feyw 

mag, dem Vaterlande alle. feine Privatverhaͤltniſſe aufzus 

opfern, fo hatte Badius doch nicht nöthig, einen ehmaligen: 

Gaſtfreund zum Duell aufzuopfern, fondern Eonnte feinen Pa⸗ 

triotismus bis zum allgemeinen Gefechte ‚verfparen. Uebri⸗ 

gens lehrt diefes Beyfpiel, tie. jene enge und heilige Vers 

Bindung, die.man Gaſtfreundſchaft nannte, und die: man . 

fey⸗ 
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feyerlich und unter Anrufung der Goͤtter errichtete, auch 
nicht anders, als nach vorgaͤngiger Aufkuͤndigung 'zerttenne 
werden konnte. Dies beſtaͤtigt auch Cicero in den Reden 
gegen den Verres II. 30, wo er vom Verres ſagt: Iſte 
vehementer Sthenio infenfus hoſpitium ei renuntiat. 
Sueton im Leben des Auguft Kap. 66, wo er die Bemer⸗ 
kung 24 daß dieſer Kayſer ſehr ſtandhaft in der Erhal⸗ 
tung ſeiner Freundſchaft geweſen, fuͤhrt einige wenige Bey⸗ 

ſpiele von Freunden, die er verſtoßen, und unter andern den 
Cornelius Gallus an, dem er wegen ſeines undankbaren 
und boshaften Gemuͤths die Freundſchaft aufgekuͤndigt, doch 
aber ihm: bloß ſein Hauß und. feine Provinzen, das heißt, 
nicht das ganze roͤmiſche Reich, ſondern nuͤr diejenigen Laͤn⸗ 
der, die es durch feine Legaten verwaltete, unterſagt habe, 
In dem Buch, de illuftribus: Grainmaticis führe Eueton 
im dritten Kapitel vom Servius Clodius an; es fey ihm 
die Freundſchaft von feinem Schwiegervater Lucius Aelius 
aufgekündige worden y voeilier ein noch ungedrucktes Werk 
heimlich entwendet hatte. Wenn Diebſtahl eine Hin 
laͤngliche Urſache iſt, Jemanden die Freundſchaft aufzukuͤndi⸗ 
gen, ſo iſt es gelehrter Diebſtahl um deftomehr:, jemehr 

Schriftſteller die Produete ihres Geiſtes lieben, und je hef⸗ 
tiger uͤberhaupt Schriftſtellerfehden zu fern pflegen. — 
Dieſe Gewohnheit, die. ‚ Sreundfchaft aufzufündigen, ward 
‚bey den «Römern auch auf Gegenftände des Voͤlkerrechts 
angewendet. So wie die Roͤmer uͤberhaupt niemahls die 
Waffen ergriffen, niemahls ein Volk bekriegten, wenn ſie 
nicht zuvor demſelben oͤffentlich den Krieg angekuͤndigt hatten: 
ſo hielten ſie, wenn ſie Krieg gegen © eine Nation zu führen be: 
N. Litt. u. Voͤlkerk., III, 1, B. N kamen, 
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tamen, mit. der fie vorher in Freundſchaft und Buͤndniß ge⸗ 

ſtanden hatten, es fuͤr nothwendig, ehe ſie den Krieg mit 

derſelben anfiengen, ihr vorher die Freundſchaft aufzukuͤndi⸗ 

gen. Livius XXXVI. 3. erzaͤhlt, der Conſul Manius 

Acilius habe vermoͤge eines Rathſchluſſes dem Collegium der 

Fecialen die Frage vorgelegt, ob man denen Aetolern erſt 

Buͤndniß und Freundſchaft aufſagen muͤſſe, eheman ihnen 

den Krieg ankuͤndige. Die Fecialen haͤtten geantwortet: 

Sie hielten daſuͤr, daß die Freundſchaft ſchon ſo gut als auf⸗ 

gekuͤndigt ſey, indem die Aetoler denen Geſandten, die fo 

oft Satisfaction gefodert, Feine Genugthuung zu leiſten fuͤr 

gut befunden, hätten fie ſich den Krieg. felbft angekündigt. 

Eben fo berichtet Livius XLIl. 25, daß Gefandte'nah Ma 

eedonien wären geſchickt worden, Genugthuung zu fodern, und 

dem "König Perfeus die Freundſchaft aufzufündigen. —— 

Man findet Spuren, daß auch bey andern Völkern, auſſer 

den Roͤmern, diefe Sitte iſt beobachtet worden. Bon den 

‚Griechen bezeugt es Livius XXXVIII. 31, wo er fagt, Die 

Spartaner hätten beſchloſſen, den Achaern Bund und 

Freundſchaft/ aufzukuͤndigen. Ja ſogar ein Beyſpiel eines 

Koͤnigs uneultivirter Voͤlker, der die Beobachtung diefer, Sit: 

te für. nothwendig ‚hielt, giebt uns Livius RXXIX. 33, wo 

er vom Syphax, einem Numidiſchen Koͤnig, der; von der 

Parthey der Roͤmer zu den Carthaginenſern uͤbergegangen 

war, erzaͤhlt, er habe Geſandte an den Scipio geſchickt, 

und ihn durch ſie warnen laſſen, er ſolle nicht, in Vertrauen 

auf die ehemahlige Freundſchaſt des Sppbar es wagen, in 

Afriea zu landen. Der Verfaſſer von dem kurzen Innhalt 

der ARM Sefchichte, (wie man insgemein glaubt, 

"lo: 
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Florus) wenn er den Inhalt des apften Buches angieber, 

bedient fich. der Worte: Syphax, accepta in matrimo, 

nium filia Asdrubalis, 'amicitiae, quam «um Scipione 

ipfe iunxerat, renuntiayit; . 

| Fragt man, was eine ſolche Aufkuͤndigung der Freund⸗ 

ſchaft fuͤr Wirkungen nach ſich gezogen, ſo erhellt von ſelbſt, 

daß dadurch alle Gemeinſchaft, Verbindung, und Verpflich⸗ 

tung aufgehoben ward. Nach den verſchiedenen Graden 

der vorher obgewalteten Freundſchaſt, fiel alſo von dem Au⸗ 

genblick Briefwechſel, Umgang) Unterredung, Zutritt, Sefäh 

lig£eit, Dienftfereigkeit, Zuneigung „hinweg: Mer dem an: 

‚been die Freundfchaft auffündigte, erklaͤrte ihm dadurch, dag 

er fih von nun an nicht mehr um, ihn befümmern, ihn 
ganz von ſich entfernen, und (avertere aliquem, fast Bär 

lerius Mapimus) verftoßen wolle. Da eine folhe Aufkuͤn— 

digung felten mit altem Blute geſchieht, fo ift leicht zu er. 

‚achten, daß der Auftündiger eg meiftens nicht bey dem her⸗ 

gebrachten Formular bewenden ließ, ſondern in der Hitze 

noch manches, theils uͤber die Urſachen der Aufkuͤndigung, 

theils Über die Fünftigen Verhaͤltniſſe mit dem ehmahligen 

Freunde ‚ip ſehr energiſchen Ausdruͤcken hinzuſetzte. Heut 

zu Tage, da wir die Freundſchaft nicht mehr nach einem ge— 

wiſſen Formulare auffündigen, ſagen wir insgemein dem, | 

‚dem wir unſern Unwiillen zu erkennen geben, ganz deutlich, 

was er ſich von nun an von uns zu verſehen habe. Man 

ſagt ihm z. B. Wenn du mir wieder uͤber die Sqhwelle 

kdinmſt, ſo werf ich dich die Treppe hinunter; Du haſt bey 

‚Mir, e. Ansgegef en; Geh mir aus den Augen, und dergleichen. 
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Zuweilen war mit der Aufkuͤndigung det Freundſchaft 

| zugleich auch, wenn große Beleidigungen a von: 

ven, Antindidihg der Feindfehaft verbunden, Denn bee 

kanntlich kann aus der innigften Freundſchaft die heftigſte 

Feindſchaft entſtehen, indem nichts mehr erbittert, als ſich 

von demjenigen hintergangen oder gar beleidigt zu ſehn, dem 

man Freundſchaft, Gefälligkeiten und Wohlthaten erwieſen 

hatte. Daß man auch gewiſſe Gebraͤuche und Formeln bey 

den Roͤmern gehabt, womit man, ſo wie den Krieg unter 

Voͤlkern, alſo auch Feindſchaften unter Privatperſonen ange⸗ 

kuͤndigt, laͤßt ſich aus verſchleduen Stellen der alten Auto—⸗ 

ren etweiſen. Inimicitias capitales (Todfeindfchaft) eine 

Feindſchaft, bey der Feine Kusfühnung zu hoffen iſt, und wo 

man eindnder bis auf den Tod verfolge, mußte man bey 

den Roͤmern einander vor Zeugen, oder mit einem feyerli⸗ 

— Eidſchwure ankuͤndigen. So heißt es beym Valerius 

daximus IV. 1, der Volkstribun Tiberius Gracchus 

* mit dem Scipio Africanus und mit dem Scipio 

Aſiaticus in einer oͤffentlichen und erklaͤrten Feindſchaft 

Gnimicitias ex profeſſo gefüt) geſtanden. So erzählt 

auch Valerius Maximus vom Metellus — 

er habe im heftigſten Zwiſt mit dem Scipio Africanus 

gelebt, und ihre Fehde, die urſptuͤnglich von einem Wetteifer 

im Guten hergeruͤhrt haͤtte, ſey zuletzt in die ärgfte und 

offenbarfte (teftatas inimicitias, das ift, vor Zeugen erklaͤr⸗ 

te) Feindſchaft ausgebrochen. Cicero in der Rede fuͤr den 

Flaccus Kap. 1, zielt auf dieſe Gewohnheit mit folgenden 

Worten: Cum a clariffimis viris iuftiffimas inimicitias 

{aepe cum bene meritis depofitas efle vidiffem, non 

| | fum 
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ſum arbitratus, quenquam amicum reipublicae, poftea- 

quam L. Flacci amor in patriam perfpeltus eflet; novas. 

huic inimicitias nulla accepta iniuria denuntiaturum. 

So fagt auch Cicero in ſeinen Briefen V. 7%: Indiffae 

et apertae.inimicitiae opponuntur tacitis et occultis, 

Dahin gehört auch eine. Stelle des Seneca im. Buchde ira 

Kap. 37: Et. Hortenfius fimultates tibi indiceret et Ci- 

cero, fi. derideres carmina, inimicus eflet, und im 42 Kar 

pitel: Quid iuvattanguam in aeternum genitos iras in- 

dicere, et brevifliniam. aetatem diffipare._, ehr fihne 

reich fagt Sidonius Apollinaris Epiſt. VII, 9. von einem, 

deffen Character er ruͤhmen will: _Inimieitias indiffas ho- 

nefte exereit, tarde credit, celeriter deponit, So durfe 

te man im Mittelalter, als das Fauftrecht noch in Deutfchr 

fand gaft, feine Befehdung anfangen, wenn nicht eine foͤrm⸗ 

liche Erklaͤrung, die man Fehdebrief oder Abſagebrief nann⸗ 
te, vorhergieng. Daher man auch noch jetzt im Deutſchen 

einen offenbaren Feind einen abgeſagten Feind zu nennen 

pflegt. 
Betrachtet man nun jene alte Gewohnheit, die Freund⸗ 

ſchaft ausdruͤcklich aufzukündigen, unpartheyiſch, ſo kann man 

nicht umhin, die Simplicitaͤt und Offenheit der alten Roͤ⸗ 
mer zu bewundern, die alle Verſtellung haßten, und lieber 

öffentlicy einem Feinde die Stirne biethen, als einem Mann, 

den fie Auifferlich als Freund behandelten, Fallfiricke legen 

wolten. Die Freundſchaft fshien ihnen etwas fo heiliges, 

daß fie glaubten, man dürfe fie nicht leichtfinnig , ſondern 

mit Angebung wichtiger Urfachen und anf. eine feyerliche 

Art aufheben. So wie Bündniffe, die man befchworen 
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hatte, abgeſchworen werden mußten, ſo verlangten ſie auch, 
daß eine Freundſchaft, die man ſich feyerlich und mit Hand⸗ 

ſchlag zugeſagt, durch eine ausdruͤckliche Erklaͤrung getrennt 

werden muͤſſe. Erneſti in feinen Anmerkungen uͤber den: 

Sueton urtheilt über dieſe Sitte ſehr richtig alfo: Is mos 
fapienägr inſtitutus a Romanis primo, vt quia durum eſt 

et inhumanum, renuntiare amicitiam, illa re absterre- 

rentur homines ab exercendis inimicitiis, fecundo, vt 

hoc melius fibi cavere alter ab altero poflet, cum ſci- 

ret, eum fibi inimicum efle. Freylich ward in der Folge, 

nachdem die Sitten der Römer verderbt wurden, während 

der Bürgerfriege und unter den Kayfern, jene alte Gewohns 

beit nur als Ceremonie beybehalten. Die Bemerkung, die 

Tacitus und Sueton bey den Beyſpielen, die ſie davon 

anführen, machen, es ſey dies nach einer alten. Sitte (e pri- 

ſtino more) gefhchn, nicht gnugſam zu erkennen, daß es 

immer feltner gefchah. Und, wenn man es noch beobachte: 

te, ſo that man es gewiß, ohne bey dem alten Formular das 

zu fühlen, was in den erſten Zeiten Noms der empfand, der 

ſich genöthige fah, einen Freund verlohren zu geben. Es war 

ein alter Ritus, der, wie alle alte Gebräuche, feine Kraft 

verlohr. Machten num gar die Kayfer felbft bey den Hof— 

leuten, auf die fie ihre Ungnade warfen, eine Anwendung. dar 

von, ſo war hier Auffändigung der Freundichaft nur ein Eus 

phemismus, um Verbannung oder gar Befehl des Selbſtmords 

gelinder auszudräden, eine Berränsfung der Tyranney und 

des Deſpotismus, und brachte eben fo ſchreckliche Wirkungen 

hervor, als die mit der Baftille zugleich zernichteten, ehmaligen 

Lettres de eachet in Frankreich, 

ze III, Frag⸗ 
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Fragment der denkwuͤrdigen Debatte über Dul⸗ 
dung und KXeligionsmeynungen, vorgefallen in‘ 

Sranfreich in der Nationalverfammlung, Sontags 

den 21. Auguſt 1789. | 

Der von Caftelfane eröfnete die Debatte durch einige all⸗ 

gemeine Bemerkungegüber den Nugen or Religion und 

Duldung, und flug vor, daß die verfchiednen über diefen 

Gegenftand vorgefchlagnen Puncte auf folgenden zurück ‚ger 

bracht und in die Erklärung über die Mechte des Menfchen - 

eingerückt werden möchte. „Niemand foll wegen. feiner 

Religionsmeynungen verantwortlich feyn, und in der 

Ausübung feiner Religion geftört werden.“ 

Du Graf von Mirabe au ſtand auf und atlaͤrte, daß 

es nicht feine Abſicht ſey über Duldung zu reden — In 

feinen Augen fey die unbeſchraͤnkteſte Freyheit in Religions⸗ 

ſachen ein ſo heiliges Recht, daß ſchon das Wort Duldung 

an ſich ſelbſt tyranniſch ſey, weil die Exiſtenz des Rechts 

zu dulden, eine Macht auch nicht zu dulden in ſich der 

greife, welche der Denkfreyheit nachteilig ‚ey. Diefe Un 
terfuchung, fuhr er fort, iſt noch zu frühzeitig... Wir wollen 

eine Erklärung der Rechte entwerfen, und nicht eine Samm⸗ 

fung von Srundfägen, In einem der Verſammlung vorge⸗ 

Na legten 
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legten Artikel hat man erklärt: „ Religion erfodere eine oͤffentli⸗ 

che Formdes Sottesdienftes, und es fey durchaus nothwendig, die⸗ 

fe Form in öffentficher Achtung zu erhalten. Ich behaupte, Daß 

dies kein Recht, fondern eine Pflicht ift, aus welcher das Recht 

eines jeden Menſchen entſpringt, nicht in der Ausuͤbung 

ſeiner Religion geſtͤrt zu werden. Die Verſchiedenheit 

in den Religionsmeynungen der Menſchen entſteht von der 

Verfihiedenheit ihrer Gefinnungen; eine Berfchiedenheit, 

die nicht aufgehoben werden kann, und die folglich nicht ans 

gegriffen werden darf — und die Achtung fodert als ein 

Recht an fi ch felbft und als Gottesdienſt. Ä | 

Diefe Achtung für das Necht Mb den Auffern Gottess 

dienft ift auch alles, was man anzunehmen nöthig hat. Sch. 

bitte diejenigen, deren Furchtſamkeit ſchon das Schreckliche 

einer eingefuͤhrten Religionsduldung vorempfinden, zu beden⸗ 

ken, daß unſre Nachbaren dies nicht erfahren haben, und 

daß die Proteſtanten, die, wie Jederman weiß, ewig in je⸗ 

ner Welt verdammt ſind, in dieſer ganz ertraͤglich zu leben 

wiſſen. Ein Schadenerſatz, der ihnen ohne Zweifel von der 

Barmherzigteit des hoͤchſten Weſens ertheilt iſt. Wir, die 

wir das Recht haͤben, ung mit den Geſchaͤften dieſer Welt 

abzugeben, koͤnnen ihnen gern Freyheit des Gottesdienſtes 

geben und ruhig dabey ſchlafen. Eins unſrer Mitglieder 

(naͤmlich ſein Bruder der Vicomte von Mirabeau) hat er— 

klaͤrt: er gebe ſich zwar für keinen Apoſtel der catholiſchen 

Religion aus, ſondern nur für einen treuen Anhänger der⸗ 

ſelben; dennoch fey er der Meynung, daß wir in eine velis 

gloͤſe Anarchie ‚verfallen würden, wenn fich die gefeßgebende 

Gewalt ihrer Macht in Slanbensfachen vn Ich frage 

| bier 



über Duldung und Keligionsmeynungen. 197 

bier. die Unterftüger .diefer Meynung; ob fie als Catholifen 

oder als. Gefeßgeber ſprechen? _ Sprechen fie als Catholi- 

ten, fo geftehen fie zu, daß ihr Aufferer Gottesdienſt eine 

bürgerliche, das heißt, ; eine menfchliche Einrichtung und alſo 

abänderbar und nicht goͤttlichen Urſprungs iſt — in andern 

Worten, daß fie feine Katholiken find. Sprechen fie als Ges 

feßgeber, fo ſag ich ihnen, auch als ein Geſetzgeber, daß üf- 

fentliher Sottesdienft nichts mit Ner bürgerlichen Gewalt zur 

thun hat; wenn gleich felbft Nero und Domitian das Ge: 

gentheil ausgeübt Haben, um die Ausbreitung des, chriftlichen 

Glaubens ‚zu verhindern. ’ 

Oeffentlicher Gottesdienft defteht. in Sebethen, Gefangen 

und verfchiednen Handlungen der, Andacht, die dem | höchften 

Weſen von einer Verfammlung von Menfchen dargebracht 

werden ; und es wäre abgeſchmackt behaupten zu wollen, der 

Polizeyauficher habe ein Recht, Verordnungen über Mefe 

fen und Pitaneyen ergeben zu laffen. Es ift die Pflicht 

der Polizey, Störungen. der öffentlichen Ruhe zu verhüten, 

Aus diefem Grunde bewacht fie unfere Straßen, Häufer 

und Kirchen, aber fie befiehlt uns nicht, was mir dafeldft 

vornehmen follen. Das Aeufferite, wozu fie Recht und Macht 

bat, ift nichts anders, als uns an Handlungen zu hindern, 

wodurch wir unfern Nachbarn fehaden koͤnnten. Es ift eis 

ne abgefchmackte Foderung, daß man euch nicht erlauben 

will, gewiſſe Handlungen vorzunehmen, weil manche Hand: 

fungen zuweilen Unglück veranlaſſen koͤnnen. Dies mag 

noch ſo bequem ſeyn, ſo kann es doch nie geſetzmaͤßig recht 

ſeyn. | | 
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Ich höre miderhofentlich von einer herrſchenden Kir⸗ 

che veden, — Herrfchend — Ich muß mir, meine Herten, 

über die wahre Bedeutung diefes Worts eine Erklaͤrung aus⸗ 

bitten. Soll ich darunter eine unterdruͤckende Kirche verſte⸗ 

hen? — Das Wort unterdruͤckend iſt nicht mehr in unſrer 

Sprache. Männer, die ihre Freyheit gegründet haben, ber 

ſchaͤftigen fih nicht mit Unterdrückung, fondern fuchen nur, 

ihre Rückkehr zu verhindern, Verſteht man darunter‘ die 

Religion ber Fürften? Der Fuͤrſt hat kein Recht, uͤber die 

Gewiſſen zu herrſchen und die Meynungen einzuſchraͤnken. 

Iſt es die Religion des groͤßern Theils? Aber dieſer oder 

jener Gottesdienſt iſt das Reſultat dieſer oder jener Mey— 

nung, und Meynungen koͤnnen nicht durch die Anzahl gegens 

feitiger Stimmen über den Haufen geworfen werden. 

Mit einer herrfchenden Neligion koͤnnten wir au) eine 

herrſchende Philoſophie und herrſchende Syſteme aller Art 

haben. Nichts ſolte herrſchend ſeyn als Gerechtigkeit, wel⸗ 

che jedem das Recht ertheilt alles zu thun, was den Uebri⸗ 

gen nicht iſt. — 

— 

Einer von det niedern Geiftlichkeie, erinnerte, zu. dem 

Vorſchlage des Herrn von Caſtellane noch die Worte hinzur 

zufegen: „MWorausgefegt, daß fie bie — Ruhe 

nicht ſtoͤren.“ 

Dieſe Verbeſſerung wurde vom Herrn von Vivieux fehr 

ernſtlich unterſtuͤtzt; er ſagte, ob er gleich geſtehen muͤſſe, 

daß ſich Niemand in der menſchlichen Geſellſchaft einer Ges 

richts⸗ 
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richtsbarkeit über: die Seelen anmaßen koͤnne, obgleich die 
Gedanken völlig frey ſeyn, und Niemand das Recht habe, 
uͤber das Gewiſſen eines Andern die Aufſicht zu. fuͤhren, fo} 
koͤnne er doch nicht der Meynung ſeyn, daß derjenige, der 
ſich nach ſeinem Gefallen einen Glauben waͤhlt, auch das 
Recht Haben ſolle, zus erklaͤren, was das für ein’ Glaube 
ſey. Solche ſchaͤdliche Freyheit, fuhr er fort, wuͤrde die gan⸗ 
ze Welt in Verwirrung ſetzen. Religionsſecten find immer 
unruhig geweſen, weil dnan ihnen erlaubte, ihre Lehrſaͤtze 
befannt zu machen, und weil fie Andre:dahin gebracht: has: 
ben, derſelben beyzutreten. Sie muͤßten daher unter dem 
Geſetz ſtehen, und wenn;auch Jemand in Ruͤckſicht feinen: 
Religionsmeynungen nicht beunruhigt würde, fo ſey es doch 
in der Ruͤckſicht noͤthig, damit. ex, die oͤffentliche Ruhe nicht 
fiören: koͤnnge. Er war daher mit der Verbeſſerung zus 
frieden. J 

Herr von Wivieur erhielt: von der geiſtlichen Banck 
und von einigen von Adel vielen Beyfall. Von andern 
wurde er aber ſehr heftig zur Ruhe verwieſen, weiche glau. 
ben, daß ſolche Neden nicht dazu dienen, die guͤnſtige Mey⸗ 
nung zu erhalten, die das Publicum und ganz Europa bis 
jetzt von dem u. der re gefaßt 
haben, ’ 

Mun ſtand Herr Rabaud von. St,’ Etienne auf, und 
beichrieb in einer; der meifterhafteften und beredteften Neden, 
die jemahls in dem Haufe gehalten wurden ‚ den Zuftand 
der Nichtcatholiken, und widerlegte die Meynung, als ob ih: 
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uen in dem: legten fie: betreffenden Ediet große! Bortheile zur! 

geftanden wären; das ihnen nichts weiter erfaubte;: als: ge⸗ 

bohren zur werden; zu leben und‘, zu -fterben. Die . Vers 

fammlung, fagte er, hat das. Mitglied, deffen Nede wir. zu: 

letzt angehört haben, zur Ruhe vertiefen. Es. fey mir. da 

bet erlaubt ihr zu antworten, und die PN A 

Tüte RR die. er en m. 

„Er: giebt zu, daß Ahlen ein Hecht — die ge⸗ 

heimen Gedanken der Menſchen zu ergruͤnden und, zu unter⸗ 

ſuchen. Dieſe Wahrheit iſt weder tief gedacht noch merk⸗ 

wuͤrdig. Denn es iſt wohl ſelbſt einem Tyrannen nie ein⸗ 

gekommen, in die Geheimniſſe der Seele einzudringen. Die 

unterdruͤcktſten Sclaven find in dem Beſitz einer Freyheit, 

die hier freyen Männern als eine Gnade zugeftanden wird. 

Er fuͤgt hinzu; daß die Bekanntmachung der Gedanken und 

Lehrſaͤtze aͤuſſerſt gefährlich werden Eonnten, und daß fie ale 

ſo durchs Geſetz verhindert werden müßten. “Die Inquiſi⸗ 

tion führte nie eine andre Sprahei -—+vDiefes fürchterliche 

Tribunal hat immer vorfichtig und milde erklärt, daß die Ge⸗ 

danken der Menſchen frey feyn,: aber daß ſie nie befannt .ge- 

macht werden dürften, weil dadurch. die öffentliche Ruhe in 

Gefahr fommen- koͤnnte. Die ebewi geäufferten Geſinnungen 

würden hinlaͤnglich ſeyn, uns von neuen eben dieſem Deſpo⸗ 

tismus zu unterwerfen, wenn fie nicht von eben dem Pus 

blieum verdammt und verworfen wütden, an welches das 

Mitglied appellirt; und ich füge. hinzu, dag die chriftliche 

Keligion in ihrer Ausbreitung und in ihrem 'Fortgange ges 

hemmt worden wäre, wenn die Heiden nach ſolchen Grund, 
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ſaͤtzen gehandelt, und ſo ihre oͤffentliche Ruhe beſchuͤtzt haͤtten. 

Ich glaube nicht, daß das, was ich über dieſe wichtige Sa— 

che zu ſagen habe, weniger Gewicht haben wird, weil ich ein 

Intreſſe dabey habe, ſie zu unterſtuͤtzen. Wir duͤrfen bih 

der Vertheidigung unſrer Rechte nicht mit wenigern Ernſt 

zu Werke gehen, weil ſie unſre Rechte ſind. Wenn der un⸗ 

gluͤckliche Selave vom Berg Jura vor dieſer ehrwuͤrdigen 

Verſammlung erſchiene ſo würde er mit. Guͤte und nicht 

mit Vorurtheil empfangen werden. Ueberdem handle ich 

einem: geheiligten Auftrage gemaͤß. AIch gehorche meltien 

Wahlherren. Ein Theil des Landes, von 360,000 Menſchen be⸗ 

wohnt, wovon 20,000 Proteſtanten ſind, hat ihren Deputir: 

ten aufgetragen, das in dieſer Verſammlung zu "vollenden, 

was das Ediet vom? November 1787 begann. Ein andrer 

Theil von Languedoe und viel andre Diſtriete des Koͤnigreichs 

haben daſſelbe Berlangett geäuffert, und fodern für die Nicht: 

eatholiken freye Neligionsäbung. : Dies, meine Herren, iſt 

der Grund, warum ich fie bitte ein Geſetz zuzulaffen, wokin 

feftgefegt wird: Daß jeder Bürger frey iſt in feinen Den: 

nungen, daß er ein Recht bat, öffentlich feine Religionsge⸗ 

braͤuche auszuuͤben, und daß Niemand wegen ſeiner Religi⸗ 

onsmeynungen verfolgt werden darf.“ Ihr Geundfag tft, © 

daß Freyheit ein gemeinſames Eigenthum iſt; und "dag alle 
Buͤrger ein gleiches Recht dazu haben. KFreyheit kommt 

alſo jedem Franzoſen, gleichförmig und auf dieſelbe Art zu. 

Sie haben alle ein Recht dazu oder keiner hat es. Wer es 

ungleich vertheilt, iſt damit nicht bekannt; wer auf irgend 

eine Weiſe die Freyheit andrer angreift, greift ſeine eigne 

an, und verdient fie zu verliehren; ift eines Geſchenks 

Ulle 
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unwuͤrdig, deffen Werth er nicht kenut. Auſſerdem haben 

fie erklaͤrt, die Freypeit zu Denken md nach Gefallen Mey— 

nungen anzunehmen ſey ein unverauſſerbares, unbegraͤnztes 

Bieht. Dieſe Freyheit, ‚die geheiligteſte von. allen, iſt der 

Herrſchaft der Menſchen nicht Uunterworfen. — Ste nimmt 

‚ihre, Zuflucht zur⸗Seele als einem unverletzbaken Heiligthu— 

‚ie, welches anzutaſten Fein Menſch ein Recht Hat. — Dies 
ift die: einzige Freyheit, die die Menfchen nicht unter’: die 

Geſetze ihrer gefellfchaftlichen Verbindung gebracht haben. 

Sie einzufchränken iſt nn r rn Kir⸗ 

sun Zr *a 

Ich behalte mir ſelbſt das Ret vor, darauf zu * 

worten, was als ein Beweis angefuͤhrt wird, daß die Frey⸗ 

heit des Gewiſſens dadurch nicht gekraͤnkt werde, wenn man 

‚den Diſſentern die öffentliche Religionsuͤbung nicht verſtattet, 

und hoffe zu beweiſen, daß dies die groͤßte Ungerechtigkeit — 

daß es eine Verletzung dieſer Freyheit — ein ſchreckliches 

Bei von ‚Unduldfamfeit und — iſt. 

— —— —— Wichteatholiten diellech kein dies einige ‚dei 
‚Heizen niche) erhielten durch das. Ediet vom November ‚1787 

nichts, als was man ihnen auf. keine Weiſe verweigern konu⸗ 

te. Ich kann die Worte nicht ohne Scham und Unwillen 

wiederholen und, ich „gründe ‚meine Behauptung anf die 

eignen Ausdruͤcke des hits, | 

Dies mehr geruͤhmte als gerecht Geſeh beſtimmt die 
Art, wie ihre Geburten, Heyrathen und Todesfälle regiſtriert 

wer⸗ 
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‚werben ſollen. — Es geſtattet ihnen folglich den Genuß 

ihres Eigenthums und die ER: * Gewerbe, und 
wu weiter. 

ai die Kt, meine — kehrt — * 

Jahrhundert zu der finſtern Zeit der Barbarey zuruͤck, theilt 

ſich ſelbſt in eine beguͤnſtigte und verfolgte Caſte, und hält 

für. einen Beweiß einer aufgeflärten Geſetzgebung, daß Fran: 

zoſen, nach einer Aundertjährigen Verſtoßung und Verfolgung 
die Erlaubniß erhalten, ihren Gewerben nachzugehn; das 

heißt zu leben, und daß ihre Kinder nicht für unehelich er⸗ 

flärt werden. Die Formen diefes huldvollen Geſetzes, dem 
ſie ſich unterwerfen muͤſſen, Find‘ bedrückend und erſchwe⸗ 

rend, und die Ausuͤbung deſſelben war in jeder Provinz, wo 

fich Proteſtanten aufhalten, mit: ——— — und 

Schwierigkeiten RE a — 

AIch — „blanke noch mehr ſagen, wenn: die Geſe— 
Be ſelbſt zur unterſuchung und Betrachtung des Hauſes 

fkommen. Und doch, meine Herren, iſt die Verſchiedenheit 

zwiſchen Franzoſen und Franzoſen fo groß, daB eben dieſe 
Proteſtanten mancher Vortheile der Geſellſchaft beraubt finde; 
‚Unter andern ntüffen ſie des Vorzugs entbehren, das Lud— 

wigskreutz, jene ehrenvolle Belohnung der Tapferkeit und ge⸗ 

leiſteten Dienſte, zu tragen. Sie erhalten es nicht. dis 

Männer von Ehre, als Franzoſen, .fondern dahn erſt, wenn 
- fie ihre Ehre verfchleudern. und Heuchler werden, : Dieg 
find die. Bedingungen. unter denen «8 ihnen dargebothen wird, 

Um dies Syſtem von Erniedrigung und Schmach auf hir. 

ſte 

— 
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fie zu treiben, ‚fo, find ſie wegen ihrer Gedanken geächtet, 

wegen Ährer Meynung für ſchuldig erklärt, und der Frey⸗ 

heit bey ihren eignen Gottesdienft beraubt. ‚Die Strafge⸗ 

fege, die nach) dem Orundfage gemacht find, daß Irrthum 

Verbrechen iſt, muͤſſen noch erſt abgeſchaft werden. Die Pro⸗ 

teſtanten ſind in manchen Provinzen gezwungen, ihren Got⸗ 

tesdienſt in Wuͤſten zu halten, wo ſie der Rauhigkeit ‘der 

Witterung ausgeſetzt ſind. Sie muͤſſen ſich als Verbrecher 

vor dem Auge des Geſetzes verbergen, oder vielmehr das 

Thoͤrichte ſeiner Ungerechtigkeit zeigen, indem * es si 

— und uͤberliſten. 

So iſt die Lage der Sachen, meine Herren, daß Pro⸗ 

Aeftanten, die alles fürrihr Vaterland hun, von ihrem Va⸗ 

serlande mit Undankharkeit behandelt werden. Sie find: gue 

te Bürger und werden ausgeftoßenz — Sie betragen. fich 

als Männer, denen fie die Freyheit gegeben haben, und fie 

haben doch nur die Freyheit der: Sclaven: — Aber no 

exiſtlrt eine franzoͤſiſche Nation. . An fie’ appellice ich szu 

Gunſten von 2 Millionen nüßlicher Bürger, die heute das 

Hecht freyer Franzofen fodern. Ich will ihr nicht die Unge⸗ 

rechtigkeit aufbuͤrden, daß ſie das Wort: Intoleranz ausſpre⸗ 

‚hen koͤnne, unſre Sprache. erkennt es nicht mehr fuͤr ihr 

Eigenthum, ſondern als einen ‚won den barbariſchen und ver, 

‚alteten Ausdruͤcken, die nicht mehr in Gebrauch find," weil 

der. Begrif, den es ausdrückte, verſchwunden iſt. Sch fodre 

auch nicht bloß: Duldung, meine Herren, fondern Frey— 

beit: So lange es wahr ift, daß Verſchiedenheit in“ Relis 

gionsmeynungen Fein Verbrechen ift, ſo find ſchon die Ideen 

von 
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von Duldung, Unterſtuͤtzung, Nachſicht, Verzeihung, 
Gnade ungerecht gegen Menſchen, die keiner andern Sache 

wegen angeklagt werden koͤnnen. Mein Votſchlag waͤre, 
das Wort Duldung gaͤnzlich auszuſtoßen. Denn es ſtellt 
Buͤrger als Gegenſtaͤnde des Mitleids und der Verzeihung 
vor, „denen nichts zu Schulden koͤmmt, als daß Schickſal und 
Erziehung ihnen verſchiedne Denkformen gegeben haben. Irr⸗ 

thnum, meine, Herren, iſt kein Verbrechen. Wer Irrthuͤ— 
mer annimmt, haͤlt ſie fuͤr Wahrheiten, und ſie vertreten 
bey ihm die Stelle der Wahrheit. Er iſt verpflichtet ſie zu 

bekennen, und kein Menſch, keine Geſellſchaft hat das Recht 

ihn Br N des Gegentheils zu zwingen, 

. * ich denn, meine Herren, für die, franzsf (hen 
Proteftanten. und für alle Nichteatholiken in diefem Kir 
nigreiche eben daſſelbe was fie für fh felbft . fodern : 

Freyheit und Gleichheit der, Rechte. _ Ich fodre fie für 
jene Unglüclichen, die aus Afien vertrieben, die legten 18hun⸗ 
dert Sahr. verftogen und verfolge umher wanderten ; die 

ſich zu unſern Sitten und, Gebraͤuchen gewöhnen wuͤrden, 
wenn ſie durch unſre Geſetze mit ung zu einem Koͤrper vers 
bunden wuͤrden, und deren ſittliches Verhalten wir nicht 

verdammen ſolten, da es nur die Folge unſrer eignen Bars 

barey und jener Erniedrigung iſt, unter deren Druck fie die 

her gefenfzt er 

Auch — ich für alle Nichteatholiken Freyheit ihrer 

Religion, ihres, Gottesdienſtes und der Ausübung deſſelben in 

dazu geheiligten Käufern, und die Verfihrung, daß fie eben 
M. Litt. Bit, 0 D ſo 
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fo wenig in. ihren Keligionsäbungen geftört werden ſollen, 

als ſie in der ihrigen. Daß ſie von dem allgemeinen Geſetz 

eben ſo beſchuͤtzt werden als ſie, ſo kraͤftig als ſie, und auf 

dieſelbe Art und Weiſe als ſie ſelbſt. 

Wer von ihnen wird bey der großen Miſchung von 

Wahrheit und Irrthum, woruͤber die Menſchen ſtreiten, kuͤhn 

genug ſeyn, zu behaupten, daß er nie betrogen waͤre, daß 

bey dem Streit die Wahrheit immer auf ſeiner Seite, und 

der Irrthum auf des Gegners Seite ſey? Geben ſie nicht 

zu, meine Herren, — (vielleicht ſolt' ich mich vielmehr an 

die freye und edle Nation felbft wenden) geben fie nicht zu, 

daß das Beyſpiel folcher Nationen, die noch unduldfam find, 

Einfluß auf ihre Beſchluͤſſe haben, Sie muͤſſen feinen Bey 

fpielen folgen, fie muͤſſen felbft Beyfpiele geben. Seyn ſie 

nicht ungerecht, weil andre Völker ungerecht ſind. Europa 

ſeufzt nach Freyheit. Europa ſieht auf ihre Lehren, und ſie 

ſind wuͤrdig, ſie zu geben. Laſſen ſie das Geſetzbuch, daß ſie 

entwerfen, ohne Flecken ſeyn, und wenn ja Beyſpiele noͤthig 

ſind, ſo nehmen ſie es von den Americanern, die die heilige 

Erklärung allgemeiner Religionsfreyheit zur Vorrede ihres 

bürgerlichen Geſetzbuchs gemacht haben. Nehmen fie es von 

den Einwohnern Penfplvantens, weiche gefagt haben, daß 

alle, die Gott anbeten, es fey auf eine Art welche es wolle, 

zu allen Rechten freyer Bürger berechtigt find. Nehmen fie 

jenes der Einwohner von Philadelphia, die in ihren Mauern 

verfchiedne Tempel und verfchiedne Arten des Gottesdienftes 

fehen, und die vielleicht die Freyheit, die fie errungen ha⸗ 

ben, 
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ben, der tiefen und richtigen ans der Freyheit zu ver⸗ 

danfen ae 

Ich kehre zu meinen Grundſaͤtzen oder vielmehr zu ihr 
ren Grundſaͤtzen zuruͤck; denn fie find auch die ihrigen, und 
fie haben fie durch die Erklärung geheiligt: „Daß alle Men | 
ſchen frey und gleich gebohren find und Ieben.“ Die Rechte 

aller Sranzofen find diefelben, Es wuͤrde nicht gerecht fepn, 
daf ein Theil der Bürger zum andern fagen ſolte: „Wir 
ſind frey, aber ihr ſeyd es nicht; eure Rechte und die un⸗ 

ſrigen ſind ungleich; wir haben Gewiſſensfreyheit, aber ihr 
nicht, weil wir nicht willens find ſie euch zu geben:“ Ein 
ſolches Geſetz, das nur zufaͤllig an der groͤßern Menge haftet, 
mag von einem Deſpot geuͤbt werden, aber bey einem wirk⸗ | 
lich freyen Volte kann es unmoͤglich ſtatt finden. 

Sch folge ihrem Beyſpiel, meine Herten; ich kann fein 

ausfchlieffendes Vorrecht in irgend einer Sache anerkennen : 

In Glaubensmeynungen und gottesdienſtlichen Dingen wuͤr⸗ 

de dies der hoͤchſte Grad von Ungerechtigkeit ſeyn. Wenn 
ſie bey ihrer Andacht nicht geſtoͤrt werden duͤrfen, ſo darf 
auch ic) nicht geftöve werden. Und wenn fie die Wenigern 

| ftören, weil fie die Mehrern find, fo machen fie ſich der 

ſchaͤndlichſten Ungerechtigkeit ſchuldig und ſuͤndigen gegen ih⸗ 
re eignen Grundlaͤtze. 

Sie ſind zu weſſe, meine Herren, die Religion zu ei⸗ 

nem Gegenſtaud ihrer Eigenliebe zu machen; und jene Uns 

duldſamkeit, die Frucht des Stolzes und der Herrfchfucht, die 

Da | fo 
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ſo manche Jahrhunderte die Erde verwuͤſtet bat, mit der 

Unduldfamkeit, die aus Eitelkeit entfpringt, zu vertaufchetn. 

Sie mäfjen fi nicht wundern, daß es Menſchen giebt, die 

Gott auf eine von der Ihrigen verfchiedne Art anbeten. Es 

"giebt i in Frankreich 2 Millionen Menfchen , die fie für eben 

fo frey Halten als fi ch ſelbſt, welche ihn auf eine Art ver⸗ 

ehren, die ſie fuͤr die beſte achten. Sie wiſſen nicht, ob Gott 

ihre Verehrung mißbilligt. Sie koͤnnen ſich nicht einbilden, 

daß ſie die Macht haben ſolten zu thun, was nach der Er⸗ 

fahrung von 6000 Jahren nicht. gethan erden kanns daß 

“fie die Macht haben folten alle Menfchen zu einer und ders 

felben Art von Gottesverehrung zu zwingen. Dieſe Erfah⸗ 

rung, die von ſo einer langen Zeitperiode abgezogen ift, hat 

nicht länger gedauert, als fie blutig war. Laffen ſi fie uns 

wenigſtens unter uns Mühe geben, das Schwert der Uns 

duldſamkeit in die: Scheide zu ſtecken; laſſen fie uns unftre 

Landsleute wieder in Ihre Rechte einſetzen, Rechte, die lange 

mißverſtanden waren. Und laſſen ſie uns machen, daß ft ie 

das Land lieb gewinnen, das ſie bisher ausſtieß und aus ſei⸗ 

nem Schodh vertrieb. 

Ich unterdruͤcke manche Gruͤnde, die ich von 2 Mil⸗ 

lionen ungluͤcklicher Menſchen zur Unterſtuͤtzung der Freyheit, 

die ich fodre, hernehmen und geltend machen koͤnnte? Sie 

koͤnnten ſich ſelbſt ſtellen, befleckt mit dem Blute ihrer Vor⸗ 

fahren, und noch die Spuren ihrer eignen Ketten zeigen. 

Aber unfer Vaterland ift frey, und wir wünfchen nicht nur 

die allgemeinen Vebel, die es erlitten hat, zu vergeffen, ſon⸗ 

dern auch die Uebel, die wir allein haben tragen muͤſſen. 

Meine 



über Duldung und Keligionsmeynungen. 209 

Meine Fordrung ift, daß fich Frankreich dadurch der errung⸗ 

nen Freyheit wuͤrdig zeige, daß es ſie allen gleich zutheilt, 

ohne Unterſchied des Ranges, der Geburt oder der Religion, 

und daf fie den Diffentern eben die Vorrechte einräumen, 

die fie für fich felbft nehmen und. erklären: „Daß jeder 

Bürger frey ift in feinen Meynungen, daß er das Recht hat, 

öffentlich feine gottesdienftlihen Gebräuche zu verrichten, und 

daf Niemand wegen feiner Religionsmeynungen beunruhigt 

werden darf. * — Ä 

Diefe Rede des Herren Rabaud von St. Etienne fand 

den größten Beyfall. Herr Dillon, ein Geiftlicher, der die 

Verbefferung des Vorfhlags von Herrn von Caftellane: un⸗ 
terftüst hatte, durch den Zufag der Worte: „ vorausgefeßt, | 

dag fie die öffentliche Ruhe niche ſtͤren“ — ftand fogleich 

auf und ſagte: — „Sch nehme öffentlich die Billieung zus 

rück, die ich der von einem meiner Miebrüder vorgefhlagnen 

Verbeßrung gab. * 

Das Haus fühlte das reine Opfer der Huldigung, 

dargebracht der Gerechtigkeit und Vernunft; und der Bir 
ſchof von Clermont bemerkte, daß es einige Zeit erſodre, auf 

eine ſo wohl vorbereitete Rede zu antworten, wie die Rede 

des Herren Rabaud von St. Etienne geweſen ſey. Aber def 

fen ungeachtet unterftüßte er die Verbefferung eben fo mie 

der Bifchof von Lida, welcher fagte: daß es unſchicklich 

und fhädlich fey, den Proteftanten zu erlauben, nicht an die 

Transfubftantiation zu glauben, und ihnen auch die Mache 

zu geben, alle Glieder der catholifhen Kirche für Goͤtzen⸗ 

25 diener 
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Diener zu halten. Er’ wolle daher für. die Verbeßrung 

fimmen. | Ä | 
| Kramer, 

| IV. 

Fragmente einer neuen Reife nach Spanien. 

Fortſetzuns. 

H i ſt oe r i k e r. 

N. Spanier, ob fie gleich alle andre Arten der‘ Litteratur, 

vernachlaͤßiget haben, bearbeiten dennoch die Geſchichte mit 

gutem Erfolge. | & 

Einige. Capucinaden abgerechnet, erreicht Mariana 

beynahe den Tacitus. 

Die Geſchichte von Catalonien iſt —— ge⸗ 

ſchrieben. Ungluͤcksfaͤlle und Aufſtaͤnde ſind mit Kraft und 
Energie geſchildert. Die Jahrbuͤcher von Saavedra wer⸗ 

den ſehr geſchaͤttt. Der Marquis von San Philipp hat 

eine fehr gute Geſchichte von dem Succehionckriege heraus⸗ 

gegeben. 

Von einer Geſchichte von Indien, die Don Gonzala 
Hermandez de Opiedo y Valdas zum Berfaffer hat, wird 
fehe viel Wefen gemacht, 

Die Gefchichte von Merico, von dem Mind Tor 

auemada, Hat herrliche Stellen, 
In 
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Sn Madrid eriftirt eine Academie der Sefchichte. 

Diefe Geſellſchaft befchäftiget fi u mit —— uͤber die 

Annalen ———— 

Herr de Compamanez, Chef dieſer Academie, hat zu 

dieſem Endzwecke Materialien geſammlet, die er jetzt in Ord⸗ 

nung bringt. Es iſt ein Gluͤck fuͤr das leſende Publicum, 

wenn der Mann mit der Senſe ihm Zeit laͤßt, ſeine Arbeit 

zu beendigen. Zum Ungluͤck aber iſt der gute Mann ſchon 

bey Jahren, kraͤnklich, engbruͤſtig, und wird es wahrſchein⸗ 

lich nicht lange mehr machen. | 

Herrlich wäre es, wenn es fi mit der Gefundheit 

and dem langen Leben tie. mit militairifchen Snaden und 

| Gunftbezeisungen des Hofes verhielte. Ein nügliher Mamı, 

ein aufgeflärter Mann müßte lange leben , immer gefund 

feyn. 

MNMantefel. 

Die andalouſiſchen Mauleſel werden ſehr geſchaͤtzt. Auſ⸗ 

ſerdem daß ſie ſtaͤrker, kraftvoller ſind als die Eſel von 

Rouergue, von Poitou und andern franzoͤſiſchen Provinzen, 

woher die Spanier ihre Mauleſel bekommen, ſind ſie auch 

minder gefraͤßig, gehn ſchneller und ſicherer. 

Auf den gefaͤhrlichſten Wegen kann man mit einem an⸗ 

daloufifchen ; Mauleſel ganz ohne Furcht reifen, Als ich 

uͤber die Pirenden gieng, ritt ich eines diefer Thiere, glaubte 

alle Augenblicke zu fallen; aber mein Führer verficherte 

24 mich ; 
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mih: id würde nicht fallen; und — ih fiel auch 

wicht, | Ä 

Gewöoͤhnlich reiten die Spanier anf. dieſen Thieren, 

und kuͤmmern fih im geringften nicht, daß es einen dicken, 

unfoemlihen Kopf, Efelechten und ein ſchmutziges Fell bat; 

genug für fie, daß es ficher gehe und nicht viel frißt. 

Cinzelne Bemerkungen. 

Faft alle fpanifche Frauenzimmer haben in dem Tom 

ihrer Stimme fo etwas fanftes, etwas bewundrungswiürdi: | 

ges, daß es ein Vergnügen iſt, ihnen zuzubören, Sch jiche 

den Ton ihrer Stimme der beften Sonnate vor. Gluck wuͤr de 

nichts daran zu ändern finden; denn er iſt ganz Muſik. 

Sch glaube, daß der König von Spanien ſich zu fet. 

nen Kleidern nie die Maafe nehmen läßt; denn fie ſtud 

gewoͤhnlich zu Eurz, zu lang oder zu weit, und man weiß 

nicht, was man daraus machen fol. Wenn ein Privat 
mann fh fo bizarr fleidete: ſo wurde jeder ihn auslas 

chen, u | . 

Hier werden die Todten zu fiih begraben, und man 

läge ihnen nicht Zeit genug, wirklich zu ſterben. Warum 

‚ wird mit der Beerdigung nicht zwey, drey Tage gewartet? 

Ber heute nicht bloß fcheinbar geftorben ift, wird morgen 

auch noch tode feyn, und dann ift bey der Beerdigung uch 

nichts verſaͤumt. Im Fuͤrſtenthum Neufchatel werden die 

Verftorbenen erft nad Verlauf von zwey und fiebenzig 

Stunden begraben, und man verfühere, daß ſich viele drey 

| Tage 
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Tage nachher, als man fie todt glaubte, wieder aufgerichtet, 

und zu trinken verlangt: haben. 

der' Spanier fol luſtig ſeyn; ich aber finde ihn trau⸗ 

— Jeden Abend luſtwandle ich im Prado, und es ſi ind 

ohngefaͤhr an viertauſend auf dieſer Promenade; aber den⸗ 
noch hoͤrt man keinen lachen. 

Taubenſchlaͤge ſind in Spanien unbekannt, und man 

ſchließt dieſe Thiere Paarweiſe einzeln ein. Dieſe einge 

ſchloſſenen Tauben ſcheinen beklagungswuͤrdig; aber wenn 
ſie ſich lieben, ſind ſie dennoch gluͤcklich. 

Madrid iſt vielleicht die Stadt, wo die wenigſten 

Selbſtmorde vorfallen. Ein Jahr ins andre gerechnet, 

zaͤhlt man noch nicht vier Selbſtmoͤrder. Es iſt gut, daß 

dieſe Ungluͤcksfaͤlle in Spanien ſelten find; beſſer wäre es 

noch, wenn ſie es durchgaͤngig waͤren, und noch beſſer, wenn 

ſich gar keiner toͤdtete. Indeſſen iſt es Raͤthſel fuͤr mich, 

daß. der Selbſtmorde nicht noch. mehrere ſind, wie bishero: 
werde es nie begreifen koͤnnen, daß die Haͤlfte der Mens 

fen, fo voll von Neugierde, fo voll von Erwartung det 
Dinge, die da kommen ſollen, ſich nicht felbft in jene Welt 

ren um es gefchwinder a erfahren? 

Das Volk zu Madrid lebt ſehr ausſchweifend, — 

die Damen follen galant foyn. Man ſagt, die Mädchen 

wären verliebt, aber fehr zurückhaltend, wie denn der. Spas 

nier überhaupt in feinen Liebfehaften furchtfam iſt. Jahre—⸗ 

hang verfchließen die Liebhaber in ihrem Buſen die heißefte 

Liebe; inbrelang werden fie von einer Leidenſchaft gequält, 

| O 4 = Rex 
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fterben ſelbſt Hfters daran, u das * darum, weil " ſich 

nicht erklaͤrten. 

Jeder Spanier, der nicht in der Moͤnchskutte begra⸗ 
ben wird, muß in feinen fchonften Kleidern beerdiget wer 

den. Beffer waͤre es — ſo wenigſtens fcheint es mir; — 
wenn dieſes ſchoͤne Kleid verkauft, von dem Werthe deſ⸗ 

ſelben ein Armer bekleidet, und der Todte im Hemde — 

ben wuͤrde. | 

Schade, daß brey Viertheite von Spanien unbebauet 

find! Der Fehler liegt gewiß nicht am Boden; denn Der 

iſt aller Orten vortreflih, wie die Sierra Morena es be: 

weißt. Kaum war. fie urbar gemacht, befaet, vom Thau ger 

traͤnkt und von den Strahlen der Sonne durchdrungen, als 

ſie auch ſchon den Schweiß des Arbeiters durch keimende 

und reifende Fruͤchte belohnte. 

Die Spanier verliehren ihre Zähne früh. Selten in. 

det man fie bey ihnen noch nach funfzig Fahren, und wenn 

fie ja noch einige haben, fo find diefes fo wenige, Daß es 

der Mühe nicht lohnt, davon zu reden. 2 

Sehr fonderbar, faft unbegreiftich iſt es, vor in Spa⸗ 

nien viel Atheiſten ſind, die gar nichts, ſchlechterdings nichts 

‚glauben, und ganz laut REN, dag das Dafeyn Gottes 

Vor⸗ 

Eine Dame meiner Bekanntſchaft, die meine ganze Ach⸗ 

tung bat, rieth mir als Zahnpulver China an, und ih — 

sch empfehle es hier mieder jedem, der feine Zahne con: 

fervieen wid, 
| Klaußner. 
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Boruerheil tft, Himmel und Hölle Einbildungen find, und 

daß das Ohngefähr alles geordnet J — 9 wie beklage 

ich dieſe Ungluͤcklichen! | 

Selten begegne ich zwey Spaniern in Geſellſchaft, und 

wie es ſcheint, ſo liebt der Spanier die Einſamkeit und 

thut auch recht wohl daran. Der Menſch in der Einſamkeit 

lebt und empfindet beſſer, und genießt fein Leben zwiefach. 

Der Menfh in Gefellfchaft ift Das, was der Wein ift, 

mit Waſſer vermifcht ; ‚ der Menfch in der Einſamkeit aber 

ift gleich dem reinen Weine, Trockne Zeit ift bier gar 

nicht felten. Das Waffer wird denn rar, ung viele Men⸗ 
ſchen fierben für Durſt. 

Zu Madrid. werden. aufferordentlich viel gute Werke 

ausgeübt, und man trift bier mehr wahre ITugendhafte an, 

als anderswo, finder Menfhenmufter (man verzeihe mir 

diefen Ausdrud) denen zum Wohl der Welt jeder gleis 

hen folte. Zu Genf fand ich auch einen diefer Menfehen, 

Carl Bonnet war es; und zu Meufchatel traf ich wieder 

einen diefer Claffe, den ; Kerr Robert. 

An Eeinem Orte fah ich mohlriechendere Violen. Ges 

ftern kaufte ich einen Straus davon, und feit geftern ba 

famirt diefer Straus mein Zimmer, 

| Hier darf ein Werk nur etwas munter gefchrieben 

ſeyn; fo wird es gleich verbrannt. Erſchiene das Meinige hier : 

fo würde es bald in Alche verwandelt werden; und dies 

waͤre ſchoͤn, herrlich, vortreflich; denn das bringt Gluͤck! Heil 

| des 
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dem Werke, das verbrannt, wird! das Publicum liebt die 

gerbrannten Bücher, ke e 

Die Spanier find zwar nur von mittelmäßiger Grif 

ſe; aber gut gebauet. Im Durchſchnitt indeſſen alle ſchwarz 

und haͤßlich. — 

Ihre Ohren derſtellen he am — denn Biefe find 

fo lang, daß ic) M e nicht wuͤrde in meine Handſchue ſtecken 

köoͤnnen. 

Nach Neapel glaube ich, iſt Spanien das Rand, 10% 

man die meiften betitelten Männer findet. Hier nenne 

fit) Marquis, Graf und Nitter, wer nur Luft hats denn 

alle diefe Titel find dem Raube Preiß gegeben. | 

Der vernachläßigte Theil in der Erziehung zu Ma⸗ 

drid iſt die Gedaͤchtnißuͤbung. Vielleicht: aber haben die 

Spanier ach recht‘ hierinnen; ; denn ein gutes Gedaͤchtniß 

wird oft einem zur Dual. Denke ih an hundert Sachen, 

en hundert Perfonen mit Vergnuͤgen: fo giebts: dagegen 

wieder taufend Dinge, die ich gern vergeflen zu koͤnnen, 

wuͤnſchte. Friederike zum Beyſpiel — — H 

Das Viaticum wird mit vielem Pomp getragen, und 

die erfte Perfon, der es in einem Wagen begegnet, muß auss 

eigen und ihre Kutfche Gott leihen. 

| ö Dieſe 

*) Im Original ſtand K... und meine Leſer verzeihen dieſe 

kleine Abaͤnderung, und meine Freunde erinnern ſich des 

Mädchens, bie mich tdufchte. Möge doch Feiner meiner Les 

ke fo. feine Ruhe verliehren.. 
d. — 
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Diefe Ireven Ceremonien find |; mern man es wa⸗ 

gen darf, fo zu reden? — die legten Trümmer, worauf die 

im. Teodeskampf liegend un f ſ ch tettet. 5 

Nirgends ſah ich⸗ſo wenig niebliche— imen wie hier. 

In der Kindheit Find alle Menſchen gewoͤhnlich huͤbſchz aber 

der Spanier iſt wider‘ den gewoͤhnlichen ar, der Natur 

Mn baßlich ehe er die Kinderſchue — IL RE Ti 

Ein daniſcher Arzt behauptet in einer Difpuration: daß | 

man durch die Zähne hören inne Man bemerkt auch 

in der That faſt an Allen Tauben," daß fie: den Mund öfnen, 

wenn’ fie hören wollen. Die Spanier haben ſich ebenfalls 

dazu gewöhnt ; ind das Sehät en ⁊ thnen auf der 

Zunge zu A Zu ara 

Die Kirchen find ——— vekäkig, Koͤmmt 

man hinein: ſo iſt man Minutenlang ganz verblendet, kann 

nichts ſehen, nichts unterſcheiden. Die ſpaniſchen Mahler 

ermangeln niemahls ihren Heiligen und Heiliginnen die 

niedlichſte Figur von der Welt zu geben, und Jeſus ſelbſt, 

ſo ſehr er auch gekreutziget, ſo ganz abgeſpannt, — todt er | 

auch feyn mag, wird doc) als ein huͤbſcher, großer — kurz 

als ein Mann, sum mahlen ſchin, vorgefllt, 

Bon der. fpanifhen Maßigkeit, — ich ſchon ein 

Woͤrtchen geſagt zu haben. Dieſe gebt oft bis ins Ueber⸗ 

triebne. Ich erinnere mich, daß, als ich eines Tages zů 

Madrid in ein gutes Hauß kam, ich vier Perſonen fand, 

die fich eben zum Mittagsefjen ſetzen wolten, welches aus 

nichts 
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nichts weiter als: einem Ey und vier. Aepfeln An: und. 

doch. war. fehon alles: aufgetragen. 

Spanien ift vol von Propheten, die von Dorf zu 

Dorfe wandern, und bald ein Erdbeben, bald einen Sturm, 

bald das Ende der Welt prophezeien. Diefe Vorherſagun⸗ 

gen machen das Volk. beftürzt, und ih glaube, daß von 

Rechtswegen alle dieſe Propheten: beftraft, daß ihnen ein 

Knebel in den Mund gelegt werden müßte, der fie auf ei⸗ 

nige Tage am Sprechen verhinderte. 

Mangel des Charaeters hoͤrte ich gewoͤhnlich den Spa 

niern vorwerfen; und wenn das ift: fo fann man ihnen ohn⸗ 

moͤglich gut ſeyn, ohnmoͤglich an ihrem Umgange großes Be⸗ 

hagen, finden. Ein Menſch ohne Character taugt nichts, 

ift zu nichts gut; denn der Menſch muß fo gut einen Chas 

gacter als eine Naſe Haben. 
! 

Die Eapueiner in Madrid kommen nie aus ihrem 

Kloſter. Hier haben fie faft alles, was fie-bedürfen, und 

folte ihnen ja etwas fehlen: ſo hole diefes ein Laienbruder. 

Unter allen Monchen dauern mich die Capuciner am meis 

ſten; und eben” fie würde ich am mehreften beklagen, wenn 

nach diefem Leben Feine Gortdauer zu hoffen waͤre. 

Jeder Soldat ſchaͤft allein. Diefe Verordnung. ift 

erſt unter der jegigen Regierung 'erfhienen. Spanien ift 

alfo der einzige Staat, wo der Soldat fich nad) feiner Be⸗ 

quemlichkeit in feinem Bette Br und wenden ins, wie 

er will, 

So 
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So angenehm, fo: ſonoriſch der weibliche Ton der 
Stimme iſt: ſo hart, ſo kreiſchend hingegen iſt er bey den 

Männern. Wenn ein, Spanier redet: ſo ſcheint er boͤſe 

zu ſeyn u brummen, oder einen Hals zu 

haben. 3 

Ich erwähne. — des Ani der Siam, und das ı mit 

Borfag. 
Herr Lavater hat ſo * Sachen uͤbet Phyſio⸗ 

gnomi⸗ geſagt; Herr Lavater will aus den Geſichtszuͤgen 

die Leidenſchaften der Seele, die Staͤrke oder Schwaͤche des 

Geiſtes errathen, und hat doch den Ton der Stimme mit 

keinem einzigen Worte erwähnt! — 

Eleganz der. Taille, Schönheit der Augen; aber. vors 

züglich das fhlaue, das zaubrifche im Blick zeichnet die Weis 

ber zu Madrid vor allen andern aus, und der, der die Lies 

be fuͤrchtet, hat große Urſache, die niedlichen Frauenzimmer | 

von feiner Bekanntſchaft zu Madrid Herzlich zu bitten ‚daß 

fie ihn nicht mit ihren fchönen Augen fixiren mögen, 

Unter dem Volke, unter den Armen giebt es hier die 

meiften Berhbrüder und Bethſchweſtern. Es ift alfo wahr, 
daß Armuth und Leiden Antrieb zur Froͤmmeley ſind. 

Wenn die Zimmer hier ſchon ſehr groß ſind: ſo ſ ir 

fie dennoch dunkel, weil die Fenfter übel angelegt, die Ja⸗ 

tonfien“ beftändig “herabgelaffen, und die Vorhänge immer 

zugezogen find. Wie es fcheint: fo ſcheuen die Spanier 

den Tag, und muͤſſen alfo nicht wiſſen, daß Klarheit das ben 

ſte Moͤbel eines Zimmers if, 
Die 
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Die Bruͤcke Äber den, Manzaranes*) hat 18. Millio⸗ 

nen gekoſtet, *2*) und doch find neun Monden im Jahre fe 

me hundert Flaſchen Waffer in diefem Fluße. 

Die Spanier haben taufend gute Eigenfhaften : und 

unter andern auch diefe, daß fie über Minifter und Staat: 

männer Taut ihre 'Meynung ſagen. Bon mehr denn zwan⸗ 

zig Perfonen babe ih, wenn fie von M.O.R,.. i fprachen, 

fagen hören: Wir haffen ihn nicht; denn das; wäre zu 
viel Eee für- ihn; fonbern wir en ihn: nur. 

R In Spanien werden die Todten in: ofnen Särgen zur 

Gruft getragen, Diefer Gebrauch ſolte aller Orten einge⸗ 

fuͤhrt werden; denn der Anſchein des Todes iſt noch nicht 

hinlaͤngliche Beſtaͤtigung des wirklichen Verſcheidens. Vor 

dreyßig Jahren ereignete ſich in Frankreich eine abſcheuliche 

Geſchichte. Graf v...., fer begierig, ſein Vermoͤgen 

Zu genießen, ließ feinen Water in einem verborgenen Orte 

einfchließen, und gab vor‘, er. ſey geſtorben. Die Glocken 

verkuͤndeten am andern Tage ſeine VBeyſehung, und man 

un — einen Stein, 

Sehr gern fehen es bie Spanier, wenn fie gegrůß t 

— nie kommen J ie aber einem darinnen zuvor. Be⸗ 

| gegnen 

*) Fluß bey Madrid, 

4%) Der Here Marquis fprechen bier ſehr unbeſtimmt; ob von 
Livres oder ſpaniſchen Muͤnzen? — das mag errathen, wer 
Luſt dazu hat. Buͤſching giebt die Koſten der Erbauung 
dieſer Bruͤcke zu 200,000 Ducaten an, | 

d. nebert 
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gegnen fie jemand: fö fehen: fie ihn ſtarr an, und ſcheinen 
ſagen zu wollen Grüße mich; denn es iſt eure Schul⸗ 
digkeit. Mehr tie taufendmal iſt mit dieſes begegnet; 
So gern ich nun auch jedem Kinde, jedem Sreife ‚ jedem 
Livrediener diefe "Höflichkeit zuerſt erzeige: ſo werde ich doch 
nie einen Spanier, mag er auch noch ſo reich, noch ſo vor⸗ 
nehm ſeyn, zuerſt gruͤßen; — niein, lieber wolte ich einer 
Bettelnonne mein ar machen. *) J 

Alles gaft das Volt zu Modrid an, was ihm freihd 
iſt, und ein Spänier wuͤrde, um die Ankunft eines Cardi⸗ 
als oder eines andern Mannes vom Range zu ſehn, gern 
vier Stationen laufen. Die Naſerey hinter Fuͤrſten und 
Prinzen herzulaufen, iſt wol durchgaͤngig allgemein. . Eins 
sig in meiner Meynung, wäre ich ohne Zweifel, Nachahmet 
fände ich ſicher nicht, wenn alle Sotwerains der Welt Hin 
ter mir vorherglengenn und ich mich nicht umdtehte, ſie an⸗ 

— | 

Ediet des Eonfeils. - 
Do lizgeyverfügungen. 

In Athen wurden ae Geſetze beym Schall der Cymbel 
und des Timbanon (Art Hackebret) bekanint gemacht. Das 

| Cym⸗ 

* Eine Art Nonnen in Frankreich, die um die aftenzeit 
nach Paris gehn und betteln; und auf Oſtern nah ihren 

Klbſtern wieder zuruͤckkehren. = 

* 

| d. Ueberſ. 
V. bitt. u, Volkerk. IN, 1. B. P 



302 IV. Fragmente einer neuen Reife nach Spanien. 

Cymbal befahl Aufmerkſamkeit, ſtimmte das Volk zum Ge⸗ 

hörſam, und bewirkte, daß die Athenienſer das bekannt ger 

machte Bert faßten und behielten, 

In Spanien werden die Polizenverflonngen und die 

Ediete öffentlich durch den Henker beym Trommelſchlag ab⸗ 

gelefen, und ich habe mich vergeblich nach dem Grund eines 

fo fonderbaren Gebrauches erfundiget. Wie kann ein Geſetz 

heilig, wie bey dem Volke in Anſehn ſeyn, wenn es durch 

den Henker, durch einen Menſchen, der infam iſt, publicirt 

wird? Muß aber der Henker infam ſeyn? — Welch eine 

Frage iſt das! Allerdings muß er es ſeyn, allerdings muß 

er mit Weib und Kindern eine beſondre Claſſe ausmachen. 

Unehrlichkeit aber iſt eine wirkliche Strafe; und da es un⸗ 

gerecht wäre, jemand damit zu belegen, der öfters. beſſer denkt, 

mehr werth ift, und mehr Verſtand hat als viele Menfchen, 

die vor ihm. laufen, ihm verachten und erroͤthen würden, 

wenn fie mit ihm fprechen muͤßtea: ſo ſolte der Henker 

ein Verbrecher ſeyn, dem das Leben gefchenkt, und der bey 

guter Wohnung und Koft zu einem immerwährenden Ges 

faͤngniß verdammt waͤre, und nur bey Erscutionen herausge⸗ 

laſſen wuͤrde. * a * 

Aber, kann man mir einwenden: das Gefchäft des 

Henfers iſt nicht leicht, und erfodert Zeit, ehe es erlernt 

wird; denn ein gefchickter Henker ift rar? — Nun! fo 

laßt für jedes Verbrechen mofjaliven (mit der Keule todtfchlas 

gen) denn dazu braucht niemand Lehrzeit, Verſuch und Mels 

ſterſtuͤck find unnoͤthig, und der erſte der befte wird Flug gnug 

dazu feyn, 
Alter⸗ 
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Alterehümer. | 

Bey jedem Schritt, den man in Spanien vor⸗ 

zuͤglich im Koͤnigreich Valencia, ſtoͤßt man auf Trümmern 

von Gebaͤlken, Saͤulen und Moſaiken; aber niemand ach⸗ 

tet hier darauf. 

Was geht mir — fagte einſt Don Paue L. — das 

Hereulanum, was gehn, mir die Ruinen von Palmira, der 

Marmor von Arundel an? — wenn nur mein. Beichtvater 

gut ißt und trinkt!! FD | 

x 

Den Beichtvater abgerechnet, hatte dieſer Dann oh⸗ 

ne Zweifel Recht, und ich bin ſo wenig wie et, Vewunderer 

von Huinen, “ Ganj Griechenland wolte ich durchreifen, 

ohne Säulen zu befehn, ohne” in die Tempel zu gehn; und 

koͤnnte in Rom wohnen, ohne einen Gang nach dem Pan⸗ 

theon, nach dem Marsfelde, nach den coliſeiſchen Bädern zu, 

thun. ° Bald werden alle diefe Trümmer nicht mehr ſeyn ; 

denn die Saͤulen, die Triumphboͤgen / die Statlu von Bron 

ze — aͤlles zertruͤmmert, alles iſt vergänglich. Dunkle von 

Muster Natur gebildete unterirrdifche Gänge, tiefe Höhlen, 

feuchte Grotten, und vorzüglich Bar — das % nd Al 

mich Antiquen. u 

Ein Selfen, ſchon Zeuge der Schöpfung, bat fie mich 

etwas anziehendes‘, zwingt mich zur Anfchanung y- zur Der 

mundrung, und wenn bey mir der Gedanke aufiteigtt daß 

nur der Welt Ende, fein Ende, daß er nach hunderttauſend 

Jahren noch neu ſeyn wird, daß in der Suͤndfluth diefer 

P 2 Felſen 

R 
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Selfen unter Wafler, ſtand „. fühle ich mich angereigt, 

vor — niederzuſaüen 

wuchdrucker. "Buchhändler. F 

Der Unterſchied zwiſchen den ſpaniſchen —— 

And ihren übrigen Herren Collegen in Europa iſt fehr groß. 

gene machen mit den Megweifer der Suͤnder ihr Gluͤck, 

und diefe mit Thereſe philofößhe, Galanterien von Ber⸗ 

fin, Wild, oder das Kind der Freude und andern Unflas 

thereien. Die Ihnquiſition iſt der Zaum der erſteren, und 

die Polizey die Inquiſition der andern; aber demohngeach⸗ 

tet wird ale gedruckt. Der Theologe Soa zu Madrid 
hat mit feinem Commentar über. die Väter Jeronimus und 

Bonaventiri funfzigtaufend Piaſter verdient, und die, fran⸗ 

zͤſt iſchen Buchhaͤndler haben fuͤr die Manuſeripte des Herrn 

| Pan, der ber erſte Sefchichtfehreiber, der erfte Polisiter und 

Cohne Ausnahme) das größte Genie diefes Jahrhunderts iſt, 

keine hundert Thaler geben wollen. *) | | 

Ohne 

*) Sch überlaffe e8 meinen Leſern, fich hier an die Stelle des 
franzoͤſi ſchen einen deutſchen eben ſo übel behandelten Schrift⸗ 

ſteller zu denken. Oder ſolte diefer Fall bey unſrer jetzigen 
Aufklaͤrung, bey unſrer Liebe zur Lectuͤre gar nicht möglich 
fenn fönnen? — Defto beffer dann für uns!  unfer waͤre 
ber Sieg über den Gallier, der fchon zu Lange tins über die 
Schulter. anfap! 

d, ueberſ. 
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Ohne Ausnahme? — ja, shne Ausnahme. Die ei: 

Elärten Anbether des Herrn Raynal werden hier Aber Unge; 
rechtigkeit ſchreyen; aber ihr Gefchren "wird es dennoch) | 
nicht ändern Eonnen, daß dieſer Schriftſteller nicht ein weit⸗ 
laͤufiger nachbethender, unrichtiger, partheyiſcher, ungerechter 
und uͤbelberichteter Hiſtoriker iſt; all ihr Geſchtey wird nie⸗ 

manden es aus dem Gedaͤchtniſſe bringen, daß der Abt 
Raynal, ſobald er auf den Berg Sinai, auf das brennende 
Gebuͤſch, auf die, dem Wetterſtrahl aͤhnliche Klarheit zu re— 

den koͤmmt, von Gott ſelbſt hergekommen und mit Moſes 
zu fagen fcheint: Daß die Erde und die Himmel mic) 
hören! Und alle, die ihn hören, werden nichts als Erzaͤh⸗ 
lungen, Anecdoten, und Abhandlungen uͤber den Kaffe, Zu⸗ 

cker und Indigo zu hoͤren bekommen. *) | 

Plutarch rieth den Schwägern feiner Zeit nur mit 

Leuten von: höherem Range als fie waͤren, umzugehn, damit - 
die Gegenwart dieſer Perſonen ſie etwas furchtſam machte, 
fie zum ſchweigen braͤchte, oder doch zum wenigſten fie dal 
bin vermoͤchte, nur dann zu ſprechen, wenn“ es Zeit ſey 
Plutarchs Mittel iſt fehr Pin: ſchlaͤgt aber — 

nicht immer am: in a 

As Prinz Heinrich durch Lauſanne Fam, fpeißte Abe 
Raynal zu Mittag bey ihm, und unterbrach ihn beſtaͤndig 

mit ſeinen Erzaͤhlungen. Vergeblich wurde er angeſtoßen, 

——— wurden ihm Zeichen gegeben; Raynal fühlte 

» 3 nichts, 

H Det sm Marquis mag — was er Bier fagt. 

' Ä » Ueberſ. 
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nichts, Raynal fah nichts up ſchwatzte und- plapperte in ei⸗ 
nem Odem weg. 

⸗ 

Ein niedliches Weibchen von Kopf ſagte einſt: Man 

verſichert, der Abt Raynal gehe wieder nach Fran: 
reich, und dies waͤre herrlich! Jetzt koͤmmt er alle 
Tage zu mir, bringt mir beſtaͤndig Langeweile und fie- 
berhafte Anfälle, und würde wahrhaftig, wenn er noch 
— bie bliebe, mic) endlich gar umbringen. 

Raffeegäufer. 

Werden in Madrid mehr befucht als die Birchehäus 
fer, obgleich von diefen letztern eine große Anzahl iſt. Die 
Spanier lieben den Kaffee, machen ihn ftärker, und trinfen 
ihn -beffer, wie wir.“ Nicht auf einmahl, fondern Tropfe 
für Tropfe ſchluͤrfen ſie ihn. Warm teinken fie ihn gern, 
und heiß noch lieber; denn dann durchdringt er das Innre 
beſſer, floͤßt geſchwinder Blut, Kopf und Herz neues Leben, 
Geſundheit, Munterkeit und jene berauſchende magiſche Waͤr⸗ 
me ein, die alles verſchoͤnert; allem, was man ſieht, neue 
Farben verleiht, und allem, was man ſagt, neue Reitze 
giebt. 

Kaffee müßt tr trinken, ihr krummgebeugten, dickbaͤu⸗ 
chigten Leute, die ihr wegen Podagra nicht ſchlafen koͤnnt, 
die ihr der Conſomption *) wegen Langeweile habt. Nehmt 

| nut 

*) Eine Yet Fieber, das in England gewöhntich IR. 

d. ueberſ. 
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nur eine Atzeneyen mehr, toͤdtet euch nicht ſelbſt: ſondern 

Kaffee, immer Kaffee trinkt; dann werdet ihr bald mager 

werden, werdet tranſpiriren, geneſen, ſchlafen, und dann auch 

eures Daſeyns euch freuen, dann bald eben ſo mager ſeyn, 

wie ich. 
— 

Die. befte Art der Seide zu fimplen glatten Stoffen . 

_ift die von Valencia und Murcia. Dieſe Seide ift, 

was man auch damwider einzumenden haben mag, bejfer, wie 

die Meßiniſche, felbft beſſer wie die aus Syrien. 

Wenn die in Spanien fabricirten Seidenwaaren 

ſchlechter find als die Stoffe ıc. von $yon, von Tours und 

andern Orten: fo liegt der Fehler nicht an der Seide, fons 

dern an den Manufacturiften, die fih nicht Mühe genug 

geben, den zerrifienen Faden wieder anzuknäpfen , die dem 

Faden nicht egal genug weben. Daher die Ungleichheit 

der Zeuge, daher die Striche der — ich babe den Namen 

vergeſſen — in der ganzen Laͤnge des Stuͤcks. 

Unter andern wiſſen die Spanier noch nicht, wie ſehr 

ſchoͤne in die Augen fallende Mahlerey das Seidenzeug vers 

ſchoͤnert; wiſſen nicht, daß faſt alle ihre Farben unrein find, 

wiſſen nicht ein Wörtchen davon, daß die. Seide, die zu eis 

nem Stüde gebraucht werden foll, in ein und: denfelben 

Keffel geworfen werden muß, damit fie Eeine hellere, braus 

nere, finftrere oder glänzendere Farbe betoͤmmt. 

P 4 Unter 
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Unter der Aufſicht des Herrn Vietor Glutz, eines 

feharffinnigen, verdienfivollen, wahren patriotifchen Mannes, 

der. Mitglied des großen Raths im Senat von. Soleure 

ift, hat man in diefer Stadt eine Fabrik von .gros de Tour, - 

' Atlas und Taffent errichter, und fihon läßt diefe Manufae⸗ 

tur, was Schönheit der Seide, Accurateffe, GefchicklichEeit, 

der Arbeiter, Stärfe ‚und Weiche der. Zeuge, Mettigkeit, 

Reinheit und Glanz der Farben betrift, nichts zu wuͤnſchen 

mehr übrig. | 

In Eoleure giebt es auch noch andre Fabriken in 

Menge, und faft das ganze Jahr hindurch ift die Mar mit 

Schiffen bedeckt, die die Producte der Arbeit und Judur 

ſtrie diefee weiſen Republik nach Genf, Holland, ganz 

Deutſchland, und ſelbſt nach Italien holen. | 

Ofne Tafeln, 

| Kennt man in Spanien nicht, und das iſt nicht 

gut; denn an einer Hffentlichen Tafel kann man die Site 

ten und den Character. einer Nation am beften beobachten. 

Hier fieht man die Einwohner einer: Stadt weniger ge: 

niert, und offener als an andern Ortenz . und desivegen 

fage ich noch einmahl: — es iſt nicht gut, daß fie bier nicht 

"Sitte find! Schweiß, daß das Vorurtheil den oͤffentlichen 

Tafeln viel zur Laſt legt; aber das Vorurtheil ift ein dum⸗ 

mes Ding, das noch nie etwas vernünftiges , etwas gutes 

gerathen, noch weniger jemand belehrt hat; und ich halte 

dafür: daß, wenn man reift, um zu fehen, um zu lernen, 

man 
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man. feinen Aufwärter mit dem Convert nach der Gaftrafel 

fhidden muß, um bier — beym Feuer , bey der Thür oder 

bey dem Fenfter, nachdem die Witterung kalt oder warm ii — 

zu decken. Hier ift man ganz in feiner Sphäre; unfrier 
fire, in Stiefeln oder Pantoffeln, Man ißt, oder ißt nicht, 

man plaudert oder man ſchweigt: — alles nach Belieben, 

Beſſer aber iſt, man. ſchweigt, ißt und lernt duch Zube 

- ven, 

Pferde, 

Seit einiger Zeit werden die Stutereyen vernachlaͤßi⸗ 

get, und dennoch behalten die fpanifchen Pferde ihre guten 

Eigenfchaften, die fie vor andern auszeichnen. Gewöhnlich 

find fie ſchwarz oder kaſtanienbraun, baben gut gefpißte 

Dhren, einen langen Schweif, feurige Augen, Muth, Ge 

lehrigkeit und Stolz. 

Die andaloufifchen pferde folgen die beften feyn, und 

werden vorzüglich im Felde, in der Meitbahn und zur. Par 

rade gebrauchte, Die Stadt Cordua ift durch die ſchoͤnen 

Pferde, die in ihrem G biethe gezogen werden, berühmt, 

Der König hat hier eine Stuterey.- Die Race von Schim- 

mein, die diefer Provinz eigen ift, werden für eine Gefell 

ſchaft Edelleute gezogen, die Maͤſtranza genannt werden. 

Kamine," 

Der Gebrauch der Kamine iſt in Madrid beynahe gas 

nicht bekannt. Man eregt ihre Stelle durch Brazeros oder 

Ps . Feu⸗ 
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Senerpfannen, die man tragen kann, wohin man will und die 

eine fehr gleiche und fanfte Warme verbreiten. - Sch weiß 

nicht, was für ein Holz, Korn oder Pulver in diefe Feuer 

pfannen geworfen wird, das fo fehon riecht,  Wor einiger 

Zeit beklagte fih eine Schaufpieletin beym Herzog von 

Alba, daß fie fein Geld habe, und ihr Zimmer fo kalt ſey, 

daß fie froͤhre; und er überfchickte ihr eine Feuerpfanne mit 

Piaſtern. Dieſe Züge von Menfchlichkeit oder (wenn man 

will) von Öalanterie, find in Spanien nicht felten. Wie, 

| waͤre es auch wirklich moͤglich, einer huͤbſchen Schauſpielerin, 

die kein Geld aber Froſt hat, keine en oder fonft 

etwas au ipicen | ? 

Spanifher Militair : Etat, 

Die fpanifche Infanterie beſteht aus: 

Einem Regiment fpanifcher Garde, 

Einem Regiment, wallonifcher Garde, 

Drey Regimentern Natipnal« Infanterie, 

Drey Regimentern Irrlaͤnder, 

Drey Negimentern. Wallonern, 

Zwey Negimentern Staliäner, 

Bier Negimentern Freywiliger, 

Bier Negimentern Schweißer. | 

Jedes Regiment befteht aus zwey Bataillons, und jedes 

Bataillon hat acht Compagnien Fuͤſiliers und eine Compagnie 

Grenadiers, die jede einen Capitain, Ober⸗und Unterlieute⸗ 

nant, erſten und zweyten Sergeanten, ſechs Corporale, einen 

Tamdour und vier und funfzig Soldaten hat. 
| | | Mit 
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"Mit den . a — .. verhält es ſich 

eben ſo. 

Ein Sri, ein Obriftlieutenant, ein Major, ein Aides 

major, zwey Faͤhndrichs und ein Seldprediger machen den 

Stab aus. 
x 

* 

Die — beſteht in drey Compagnien Gardes duͤ 
‚Corps, naͤmlich aus der fpanifchen, italiänifchen und flandris 

ſchen Garde; {in eine! Brigade Sarabiniers und vierzehu 

Regimentern Cavallerie. Be = 

Spanien hat acht Regimenter —— 

Die Cavallerie und die Dragoner bekommen ihre Ken 

montepferde aus Andaloufien. 

Es giebt noch eine in Regimenter abgetheilte Provin— 

eialmilitz, die mit jenen Regimentern nichts zu thun hat, 

und ohngefaͤhr ein Korps von vierzigtauſend Mann aus: 

macht. 

Die Loͤhnung des Soldaten ift täglich fieben Sols " 

und ein halb Pfund Brod. Die Hälfte jedes Regiments, 

iſt au Sriedenszeiten auf Urlaub, und jeder Soldat nimmt 

ſich fuͤr zwey Monden Brod im voraus mit, und erhält dag 

Vebrige hey feiner Zuruͤckkunft. | 

Die fpanifche Marine beſteht aus ficben Linienfchiffen 

som erften, aus ein und vierzig.vom zweyten, und eilf vom 

dritten Auch Haben die . noch vier Bombar⸗ 

J dier; 
*) Etwas über zweh Grelhen. | 

&. Ueberß 
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‚ »iergalisten, zwey Gonletten, fieben Halbgaleeren, Acht Hu⸗ 

der, drey Brigantinen, eine Corvette und fieben Packs 

boote. 

Seht. | 

In einem Lande, wo felbft Oliven gebauet terden, 
müßte man natürlicher Weiſe gutes Oehl haben koͤnnen; und 

doch iſts hier das Gegentheii. Sn Spanien iſt das Oehl 

ſchlecht, herzlich ſchlecht; obgleich alles mit Oehl zubereitet 

wird, obgleich Braten, Ragout, Suppe, kurz — — in 

Oehl ſchwimmt. 

Um Milch und Butter zu bekommen, muß man ent⸗ 

weder Lärm machen, den Wirth prügeln, oder der Wirthin 

fhmeicheln. Iſt fie jung und huͤbſch: ſo wird dies einem 

nicht ſchwer; aber wenn ſie nun alt iſt, was macht man 

dann? — 

Ich habe den Ort vergeffen, wo ich einſt, vom Hunger 

gequaͤlt, ankam, und einen Haſen in der Herberge fand. Ich 

befahl ihn zu kochen, und ohne Oehl wiederholte zwanzigmal 
mein Bedienten, und ich, ich repetirte es eben ſo oft, mußte 

aber dennoch leider ſehen, als ich in die Kuͤche kam, um zu 

fragen: ob mein Haſe fertig ſey, daß meine Frau Wirthin 

ohngeachtet meines ausdruͤcklichen Befehls, eben beſchaͤftiget 

war, ihre Lampe in die Schuͤſſel auszugießen. 

| :PMadhdbruder. - } 

| Gluͤcklicher Weife find die Nachdrucker in Spanien un 

bekannt, und, würden es bald aller Orten feyn, wenn fie bes 

ſchimpft, 
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ſhimwft, ſtatt wie jetzt unterſtuͤtzt wuͤrden. Vernunft, Ge⸗ 
rechtigkeit, Geſetze des Commerees und das Inteteſſe Ark 

Litteratur verlangen, daß die Nachdrucker beſtraft werden. 

Ken, fagt man, nur die Ehre ſoll den Schtiftſteller loh⸗ 
dei, — - Warum aber nur dieſe? warum ſoll er errd⸗ 
then, feitie Entdeckungen zu verkaufen, auf feine Ideen einen 
Preiß zu fegen? Warum folten ganze Nationen Lehren und 

Rathſchlaͤge umſonſt befommen, die. ihm, wenn er fie Stun: 
denweiſe fehrte, jeder Privatınann bezahlen würde? | 

Elitdem Geld die Loſung ward), "der Taufe für un? 

fre -Bedürfniffe, ſeitdem muß Michrliher Reife alfes getauft 

and verkauft werden. | 
1 

Der General, der Sficier und der Saidar verfaufen 
ihre Knochen, verkaufen: ihr Blut, biethen iht Beben sum 
Kauf an, und ſelbſt die Fuͤrſten laſſen fi bezahlen; denn 

ſind die Mbgaben; Auflagen und Steuern nicht — — 
Beachtung für fie? 

Und ber Shcriftſteller folte aihehem daß er fein Bud 

verkauft, da er doch die Sacramente, den Segen, die Mef 
fe : und das Loc, wo man ihn einſcharrt, den Schall der 

Glocken, der feinen Anverwandten,, feinen Freunden und 
Nachbarn feinen Tod verkuͤndet, ebenfalls bezahlen muß; 2 

Kärm er, darf er ſein Berk umſonſt geben, wenn ſei⸗ 

ne Erziehung groge Summen gekoſtet Hat, wenn er, a 
Thatſachen und Data zu beftätigen, felbft an Ort und Sr 
fe veift, um fein Werk minder unvollkommen, feine Grund⸗ 
ſatze einleuchtender, ſeine Ideen deutlicher zu machen, mit 

Pr. | großen 
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großen Koften Charten bat aufnehmen, Kunferplactn — 

cken, und Plane: zeichnen laſſen? — 

Nicht alle Schriftſteller haben wie Voltaire hundere 

taufend Livres Einkuͤnfte. Der groͤßte Theil der Schrift⸗ 

ſteller ſchreibt ums Brod, und muß ſchreiben, wenn er nicht 

verhungern will. | 

Der Nachdrucker ſtiehlt dem Schriſtſtellet nicht nur 

fein Geld; ſondern er raubt ihm auch, was ihm theuren 

als Gold, als. Geld, ‚als alles it: er entführt ihm fein 

Theuerſtes, ſeine Geliebte, er entführt ihm den, Ruhm,. ver« 

ſtuͤmmelt fein Werk, und hält ihn — wenn ich ſo reden 

darf? — an den Sean der Nachwelt auf. 

. Noch mehr! — Wenn nun zum Beyſpiel ein —* 

ſteller in die Baſtille heſetzt wird, wenn dumpf der Schall 

der geſchloſſenen Thuͤren, der Räuber feiner. Freyheit ertoͤnt, 

wer ſteht denn der Regierung dafür, daß der wahre (ihr 

ſcheinende) Strafbare gefangen ſey, wer ſteht fuͤr die Treue 

des Buchhaͤndlers, des elenden Nachdruckers? Koͤnnte er 

nicht, um das Buch, das er druckt, noch piquanter zu ma⸗ 

chen, Laͤſterungen hinzufuͤgen, einige zum Aufruhr reitzende 

Phraſen, einige gefaͤhrliche Srundfate mit einfließen Tafien? 

Zu allen Zeiten gränzten ‚die Verbrechen aneinander, 

Vom Diebftahl bis zur größten ran: if aur 

ein Schritt. — 

Was das Geſwaft des Nachdruckers noch abſcheulicher 

macht, iſt, daß oͤfters ein Buchhaͤndler ſeinen Mitbruder, 

ſeinen 
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feinen Nachbar, feinen. Freund beraubt; Sn der Schweiß 

und noch in mehreren Ländern hat man Beyſpiele, dag der 

Vater ein Werk nachdrudt, welches fein Sohn gekauft hat, 

und ich felbft Habe zu Lyon einen Mann geſehn, der heim— 

lich ein Buch nachdruckte, welches ſein Vater gekauft hatte. 

Und nun denke man ſich die grauſame Lage eines 

Buchhaͤndlers, dem ein Werk nachgedruckt wird! man denke 

ihn ſich in ſeinem Comptoir in dem Augenblick, wo er die 

Exemplare des gekauften, Buches zu Maculatur werden 

ſieht! Thraͤnen kommen einem in die Augen, und das Herz 

ſchlaͤgt beklommen bey dem Gedanken, daß nach Verfall feis 

ner Wechſel, daß zur Zahlungszeit die Haͤſcher diefem Un: 

glücklichen Möbeln, Geräthe und Bette nehmen würden, 

ag d, | 

Das Ofterfeft und den heiligen Freytag ausgenommen, 

jagt der König alle Tage im Jahre, und entfernt fich ofe 

ſechs, fieben Meilen, ja dfters noch weiter von der Nefidenz, 

Vierzig Gardes du Korps mäffen ihm im ſchnellſten Galopp 

folgen, und wehe dem Unglüclichen, der. nicht guet reitet! — 

er fällt, bricht fih den Arm, das Dein oder bleibt todt lie— 

gen; und dies ift Gluͤck für ihn, ift das befte, was ihm wie⸗ 

derfahren kann. nn | 

Sandftraßen. 
Sederman Hat von der fchlechten Polizey in Abficht 

der Landftragen reden hoͤren; jederman weiß, daß man in 

| England 

on 
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England. fo wenig wie in Perſten und in der Tuͤrkey vor Dieb⸗ 

ſtahl geſichert iſt. Grade ſo iſt es * in Spanien. 

Aus Mangel an Haͤſchern * Strahenbereitern ent⸗ 

ſpringt dieſer Fehler warlich nicht; denn Die find in großer 

Anzahl das wohl aber in ihrer ſchlechten Beſoldung, weil 

ſie unter keinem einzigen Gerichtshof ſtehen, weil die Re⸗ 

gierung fie nicht hinlaͤnglich beobachtet. Sie finden es dahet 

ihrem Nutzen angemeſſener, mit dem Diebsgeſindel durchzu⸗ 

ſtechen, und die gemachte Beute zu theilen 

| Faſt alle Räuber in Spanien fi nd, in ige oder Ein- 

fiebier verkleidet, und. unter dem Vorwande, nach dem Wer 

ge, nach der Zeit zu fragen, oder. zu betteln, feßen fie einem 

das Piftel auf die Bruſt, und rauben und morden zugleich, 

weil es nur eine Mühe if. Ein Leichnam läßt fih ja auch 
beffer pluͤndern als ein Lebender, und der Todte muß dann 

auch wohl ſchweigen. | 

Es iſt wahr, man kann in jeder Stadt eine Eſcorte 

nehmen; weil aber dieſe Begleitung ſo auſſerordentlich theuer 

iſt, weil man fie vorher bezahlen muß, weil fie auf halben 

Wege fehon wieder zuruͤck matfchieren: ſo geht man doch 

em wenn man ne ihrer gar nicht bedient. 

Die Rauder in Spanien ſind, wie man ſagt, gegen 

die Frauenzimmer (die Alten und Haͤßlichen abgerechnet, die 

niemanden in Verſuchung führen koͤnnen) ſehr galant. Statt 

die ſchoͤnen Reiſenden, die ſich verirrt haben, oder die Schaͤ— 

ſerinnen, die ihre Heerden huͤthen, zu beſtehlen, begleiten ſie 

ſelbige, 
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felßige; geben ihnen Blumenſtraͤußer Geld, Baͤnder, und 

fuͤhren ſie in die Gebuͤſche, wo jeder dieſer Spitbuben — 
der Reihe dieſe Ungluͤcklichen BE | | 

Wenn ſich das Diebsgeſindel jetzt mehr. als ſouſt ver⸗ 
mehrt: ſo muß man es dem Mangel der Arbeit zAſchrei⸗ 

ben, dem tiefen Schluimer der Unterhedienten der heiligen 
Hermandad, die ſelbſt Fein Erdbeben erwecken würde, . Auch 

die Erlaubniß: daß einige Gefangene Beutel und Brods 

koͤrbe aus ihren Fenitern bangen dürfen, trägr dazu mit 

bey; denn ihre Mitgefaͤhrten ermangeln nicht, ihnen durch 
dieſe Koͤrbe, Stricke, Feilen und andre noͤthige Geraͤthe zu⸗ 

zuſtecken, wodurch denn die Gefangenen entfliehn, wenn ſie 
wollen, und die Straßen von neuem unſicher machen. 

Die zu kleine Anzahl der Hoſpitaͤler Für die betteinden - 
Invaliden vermehrt die Bevölkerung der Heerſtraßen ebene 
falls. Mord und Raub werden immer bie einzigen: Hülfes 

quellen des Menſchen feyn, der keine Arbeit, Fein Geld — 

aber an hat, - * A | 

| Sn Spanien oͤfnet weder” Geburt noch Gunſt det 
eg zum bifchöflichen Stuhl, und der. arme Capueiner maß 

öfters fein. Klofter : verlaffen, ſich den Bart ſcheeren, eine Pe⸗ 

ruͤcke tragen, um den bifchöflichen Stuhl von Toledo /WSe⸗ 
villa ae. zu beſteigen. 

Die ſpaniſchen Biſchoͤſe ſind canbirich tugend haft. 

u? Litt. u. Voltert. I, 1,8, Q In 
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In allen, Sprachen, in allen Sprengeln der cathalk 

u Welt folte Lord Greevil's berrlihe Abhandlung über 

die biſchoͤflichen Pflichten uͤberſetzt und bekannt gemacht 

werden. 

| Fo ift gegen die Biſchoͤffe gefehtieben worden, tau⸗ 

ſend Schmaͤhſchriften, tauſend Brochuͤren und fliegende Blaͤt⸗ 

tet Find wider ihren Luxus, wider ihre Sitten und — 

Gott weiß wogegen noch! — erfchienen ; abet. nie ift etwas 

Wahreres geſchrieben worden, als das, was man in Lord 

Greevil's Abhandlung lieſt. Sie iſt ohngefaͤhr zwanzig 

Seiten ſtark, kann in vierzig Minuten geleſen werden; aber 

doch iſt alles, was uͤber dieſen Gegenſtand geſagt werden 

kann, darinnen zu finden. 

Lord Greevil, der auch uͤber das Sanoriehfenet ge⸗ 

ſchrieben hat, ſagt von ſeinem — viel Boͤſes, und thut 

ſicher Unrecht daran. | Ä 

+ 3, Der Erfinder des Pulvers, wer er — * mas, 

(denn dies iſt noch nicht ausgemacht) war ſicher ein vortref⸗ 

liher Mann; denn hatten wir nicht vor Erfindung defiels 

ben, Pfeile, Spieße, Schleudern, Skorpione, Wurfmaſchi⸗ 

nen, Catapulte, mit Senfen berwafnete Wagen? Sind: dies 

niche Mittel genug, fih langſam umzubringen ? Ehre alfo 

‚der Kanone, "Ehre dem Pulver, ‚Ehre dem Erfinder! Jetzt 

ſterben doch die Leute in der Bataille, Danf den Kanonen, 

auf der. Stelle ohne Schmerzen, ohne Derzensangft-und ohne. 

daran zu denken. *) Lord Greroh bat .alfo fehr Unrecht, und 

wir — 

9 Berthold Schmat; iſt ja wohl ber algeinein anestannte Er; 
finder des Bumers? 

; J Lelder 
— 
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wir — mir wollen gerechter ſeyn, wir wollen dem Erfinder 
des Pulvers herzlich danken, daß er Zeit und Nachtwachen 

anwandte, ſelbſt vielleicht ſeine Geſundheit wagte, um das 

bewundrungswuͤrdige Geheimniß zu entdecken, uns einander, 

faſt ganz ohne Schmerz zu toͤdten. 

Ungluͤckliche Tage. 

Die Spanier glauben, daß der Freytag ein ungluͤckli⸗ 
cher Tag ſey; und obgleich in allen Haͤfen die Ordre iſt, 

Eöniglihe Schiffe an allen Tagen in det Woche auslaufen zu 

laſſen: ſo geht doch der größte Theil der Schifeapitaing — 

es fey tun der Eguipage zu Hefallen, oder Aus eignet Furcht 

vor dem böfen Freytag, nder um fich des. Ausgangs wegen 

nicht verantwortlich zu machen —shiht in See. 

Dem Volke vorzäglid macht diefer Tag den größten 
Schreck. Wird jemand am Freytage krank: ſo iſt der Freie, 

tag daran Schuld: ſtirbt jemand am diefe Tage: fo hat 

der Freytag den Kranken dei. Tode uͤbergeben; vetliehrt 
jemand an dieſem Tage feinen Prozeß! fo muß es der Ste 

tag entgelten. 

Diefer fo fehr verfchtiene Tag hat aber doch feitie An⸗ 

haͤnger gehabt, Auſſer daß er der Tag der Venus iſt, lieb⸗ 

te ihn auch Sixtus V. mir Leidenſchaft, weil er. der Tag ſei⸗ 

— | ner 

Leider hat es die Stenfchpeit nur zu oft ertabee, dag das Kar 
nonenfeuer nicht immer gleich tödtet, das Taufende verſtuͤm⸗ 

. melt, Tauſende ſchmerzbaft verwundet wetden. 
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ner Geburt mar, weil er an dieſem Tage Cardinal, Pabſt 

und. gekrönt wurde, Franz I. verfiherte: daß ihm an dies 

fem Tage alles, wohl gelänge.. Heinrich IV, liebte diefen 
Tag vorzüglich, meil es ein Freytag war, mo er zum erſten⸗ 

mahle die fehone Marquife von Vernueil ſah. Sie war 
die einzige feiner Geliebten, die er nach Gabriellevon Eſtrees 
am meiften liebtes die er nie vergefien Eonnte, von der er 

den ganzen Tag ſprach, deren: Bildnig er jeden Augenblick 

kuͤßte, ſelbſt da noch kuͤßte, ſagt man, da der: abfcheuliche 

Ravaillac dieſen guten Koͤnig erdolchte. 

Bethtage.“ | 
Die Bethtage kamen zu Anfang des ſi iebenten Jehr⸗ 

hunderts nach Spanien. Damahls begnuͤgte man ſich an 
faſten und bethen, und jetzt wird gefaſtet, gebethet und ins 

Feld gegangen. Die Baͤume werden geſegnet, das Gras 

wird gewelht⸗ und das Wetter angerufen, E 

Dem heiligen Mamert; erfi Troͤdler zu Pontoife, 
dann Pfarrer des heiligen Thomas im Louvre, dann Bi⸗ 
fchof von Babilor, verdanten ir frommen Sebraud. 
Bor dem Prälat Mamert überließ man alles Gott, und 
wußte nicht, daß Weihwaſſer und Gebethe die gute Eigen: 
ſchaft haͤtten, Regenwolken ausbrechen zu laſſen, oder zu 

zerſtreuen, den Wachsthum zu befoͤrdern, die Pfirfichen zu 
— und die Pflaumen reif zu machen, 

“ 

Die | 
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Die’ Herzogin von Alba. 

Nicht das Geringſte hat die Herzogin von Alba an ſich, 

das nicht veißen folte. Nichts im der ganzen Welt iſt ſo 

ſchoͤn wie fies und wäre fie ſelbſt zum deal der Schönheit 

geforme: fo koͤnnte fie nicht fehoner feyn. Wenn fie durch 

die Straßen faͤhrt, läuft alles an die Fenfter, und ſelbſt die 

Kinder verlaffen ihre Spiele, um fie zu ſehen. | 

Fin a nen. 
. Soden Monath des Jahres ſieht einen neuen Dan 

— in jeder Stunde verändern die Apminiftratores ihr 

Verfahren, und alle Buͤreaux kommen in Unordnung. Sel: 

sen ſind tanfend Piaſter im Schag, und oft ſind die Galee: 

ren, die noch zu Vera Crur liegen, ſchon ausgegeben; Oft 

hat der Konig ‚von Peru, der Gebiether des goldnen Caſti 

liens, der Herr yon Quito, Cuſco, Arequipa und Porco, 
der Mann, fuͤr den zweymalhunderttauſend Arme die Mis 

nen durchwählen, Piafter fehlagen oder Gold tiegen , nicht 
beym Spiel foviel, um die Karten zu bezahlen, 

» 

Aber wo kommen diefe Cold und Silberbarren Hin, 

welcher Drache bewacht dieſe unzaͤhlichen Summen, die un 

aufhoͤrlich von. Chili und Mexico nah Spaniem: gehn ? — 
Dies Geld gehe nach Frankreich, England und Holland, vers 

wandelt fich Hier in Jeanetten, Mirzes, Halsbänder, Ohr⸗ 

und Fingerringe, Lehre dann wieder nach America zuruͤck, 

und ziert den Hals, die Hand und die Ohren der huͤbſchen 

——— in des, neuen Belt, — 
Q3 | eeen 
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Leerheit der Schatzkammer iſt in Spanien nichts neues. 

Bekannt genug iſt dem ganzen Europa der ſchaͤndliche Ban⸗ 

kerott Philipp II, bekannt genug iſt es, daß Ferdinand III. 
nie Geld hatte, daß Philipp IV, von jedem borgte, keinen 

bezahlte; daß Philipp V. alles zu Gelde machte, alles vers 
faufte, und auch gern Luft und Waffer verkauft u 

wuͤrde. 

Der Koͤnig hat kuͤrzlich einen Finanzrath errichtet. 

Herr Gabarus, ein gebohrner Franzoſe, it Präfident das 
yon. Aler Augen ſind auf ſeine Operationen gerichtet. Er 

ift fremd; alfo um deftomehr beneider, und Neid vermehrt 

bie Uebel, vernichtet das Gute, vergiftet, verunffaltet alles. 

Herr Gabarus, fage man, Habe fih vorgenommen; 
nad) dem Beyſpiele des Heren Mecfer einen compte rendu 
von den-Finanzen zu geben, und wird ohne Zweifel deſſen 

Pathos und rhetoriſche Floskeln vermeiden. 

Etwas den ſogenannten ſchwarzen Orden betreffend. 
€ 

CA im Detoberftück der Neuen Literatur und Völkerkunde, 
bes Jahres 1789 befindlicher Auffas, der die Studentenorden 
mit Einſchließung des ſchwarzen Ordens zum Gegenſtand 
Barte, hat einen der Ordensbruͤder dieſes ſchwarzen Inſti— 
tuts. vermochte die Feder zu ergreifen, um die Chre des 
Didens zu retten. Sch habe deshalb ein anonymes Schrei⸗ 

| £ ben 
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ben nebſt einer dazu gehoͤrigen Schrift erhalten, deren Ein⸗ 

ruͤckung ins Journal verlange wird. Der Verfaſſer des obi⸗ 

gen gedruckten Aufſatzes iſt ein beruͤhmter Mann, der gar 

nicht die Verſchweigung ſeines Namens gefodert hat; nur 

zufällig ift diefer. aufden Umſchlag des Journals zu erwaͤh⸗ 

nen vergeſſen worden. Indeſſen iſt es natuͤrlich, daß er jetzt 

nicht von mir genannt wird, um nicht einen neuen Ordens⸗ 

ſtreit zu veranlaſſen, da das deutſche Publicum von dieſer 

Speiſe ſchon ohnehin genung gehabt hat, Ich habe— indeſſen, 

durch den Stand und den Character dieſes wuͤrdigen Gelehr⸗ 

ten berechtigt, alle Urſache zu glauben, daß er mit Sach— 

kenntniß und aus guter Abſicht ſchrieb. Ich wuͤrde jedoch, 

da ich den Orden nicht kenne, and daher mein Urtheil daruͤ⸗ 

ber verſchiebe, ohne Bedenken die Gegenſchrift angenommen 

haben, wenn ſie mit mehr Maͤßigung geſchrieben wäre. Der 

Verfaſſer dieſer anonymen Schrift ſagt, er ſey von ſeinen Bruͤ⸗ 

dern zu dieſer Rechtfertigung authoriſirt worden. In die⸗ 

ſem Fall aber haͤtte er die Larve ablegen ſollen; denn dieſe 

vertraͤgt ſich weder mit dem foͤrmlich erhaltenen Auftrag, 

noch mit der glorreichen Sache der Wahrheit, die doch hier 

hehauptet werden ſoll. Uebrigens bedaure ich einen jeden, 

der das in. unſern Tagen hoͤchſt undankbare Geſchaͤft uͤberneh⸗ 

‘men will, einen geheimen Orden zu vertheidigen. 

fr Archenholtz. 

2 vi,Schil. 
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— 

u Me nz 

_ Schilderung “eines Ungewitters und: eines Win« 
”  gerftuemes; nach Thomfon.*) - 

! 

N, die Arbeiten des. Jahres vernichtend, ſammelt dee ſchwuͤle 

Sid einen mächtigen. Sturm, Zuerſt ſieht man die Wälder 

J kaum regen 

Ihre zitternden Wipfel; und ein leiſes Gemurmel 

Läuft laͤngs den gebeugten Kornfeldern, Doch ſo wie das Luft’ge 

Ungewitter ſchwillt unller, und in Einem mächtigen Strohme, | 

unſichtbar, unermeßlich, der ganze aufrährifhe Dunſtkreis 

Ungeſtuͤm über bie krachende Welt ſtuͤrzt; Schüttet herunter, 

Miebergebengt bis zur Wurzel der Wald. einen raufchenden 
| | Schauer 

Noch unzeitiger Blaͤtter. Gepeitſchet auf ihren Hoͤhen, 

Sqlucken ein die umringenden Berge den aus der nackte 

u | Wüfe 

2) Noch. eh! ich Seren Schubarts Proben einer neuen Leveriegung 

von Thomſons Zahrszeiten au Gefihte bekam, hatte id bereits 

‚eine metriſche Ugberfegung derielben verſucht, wovon ich hier eis 

ne Probe mittheile, und dem Kenner zit enticheiden uͤberlaſſe, ob 

nicht Hieleiht bey dem fo verwickelten Periodenbau der Jahrs⸗ 

zeiten, bey den uͤberall eingeſtreuten Zwiſchenſaͤtzen, die gleich⸗ 

ſam als ſo viel pinſelſtriche zu den darin geſchilderten Natur⸗ 

gemaͤhlden anzuſehen ſind, und bey der ſteifen und holprigen 

Schreibart, die ſelbſt Englaͤnder unſerm Dichter Schuld geben, 

das Original in metriſcher Ueberſetzung ſich aͤchter und treuer, 

als in proſaiſcher, darſtellen laͤßt. 

* — Der Ueberſ. 
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Wuͤſte zerfireueten Sturm, und ſenden ihn in einem Strohm bas 

Thal hinunter. Entbloͤßt, ausgefest feinem duſſerſten Wüthen, . 

Durch die ganze See ber Aernte rund umher rollend, 

Schwimmt weit die men Ebene; kann nicht, obgleich vor, 

dem Sturm ſich 

Beugend, — ſeiner ergreifenden Staͤrke; entweder. 

Sn der Luft umhergewirbelt, oder zu leerer unnuͤtzer 

Spreu ausgeſchuttelt. Zuweilen ſtuͤrzt auth ein: Regenſchwal 

von dem 

Siem Horizont — umher nieder in einer beſtaͤnd'gen 

Fluth. Noch webt das vermiſchte Ungewitter fein Dunkel 

ueder dem Haupte, und tiefer noch immer wird die Ueber⸗ 

ſchwemmung; 

Bis die Felder rund umher liegen verſunken, und in der 

Schmutzigen Welle geebnet. Ploͤtzlich ſchwellen die Graben, 

Schwimmen Bi en Roth von den Huͤgeln, bruͤllen un— 

dhlge 

Stroͤhme aufruͤhriſch, und heben. den Fluß hoch empot 

uͤber ſeine | 

Ufer; vor deſſen hinſchlekender tluth Rinder, Schaafe und 

Aernten, 

Huͤtten, und ihre — rollen vermißhet hinunter; 

Alles, was noch die Winde verfchonten, ik in Einem milden, - 

Augenblicke ‚zeriköretz die ‚großen Hofnungen, und. die 

Wohlverdienten Schäge des. muͤhſeligen Johres. | 

Auf einen Hügel entflohen, ſchauet huͤlſlos der Landmann 

Die elenden hintreibenden Trümmern; feinen ertrunfnen 

Ochſen fieht er zugleich mit feinen Yrbeiten, zerſtreuet 

Kund um ihn, ſchwimmen hinunter; und, ſtraks koͤmmt üben 
ſeinen 

Ds Schaus 
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Schaudernden Geiſt unverforgter Winter, und ein Gefolge 

Theurer ſchrehender BEN. Ihr Herrent ſeyd dann einge⸗ 

denk der 

Rauhen erbeitanen Bad; die in Zierd’ und Gemächlichkeit 

fanft euch 

Sinfinten laßt; ſeyd eingedenk jener Glieder, gekleibet 

In dunkelbraun, deren Arbeit Warme, und anſtandvoller 

Stolz, iſt den eurigen; und'p! fend eingebenk jenes ſporſamen 

Fiſcher, der eure Tafel mit Ueherfluß verſchwendriſch bedecket, 

Euer Glas macht funkeln, und eure Sinnen ſich freuen! 

Fodert grauſam nicht, was die tieſen Regen, und alles 

In die Verheerung verwickelnde Winde hinweggerafft haben. 

Wann von dem lieicen Simmel die Sonne kelset her⸗ 

nieder, 

Mit manchem Flecken, der über ihre funfelnde Scheibe 

fingewiß wandert, beſudelt; fo beginnen rund umher“ | 

Kothe, feurige Streifen zu gluͤhen. Die ſchwankenden Wolfen 

Laumeln mit ſchwindligter Schwere, als ob ſie noch zwweifelten, 

welchem 

Herrn ſie ſollen nehorchen waͤhrend Tangfam- aufgehend, 

Bleich, der Mond im bleyfarbigen Oſten traͤgt einen blaſſen 

Kreis rund um ſeine ſtumpfen Hoͤrner. Geſehn durch die truͤbe 

Wallende Luft, ſenden uns die Sterne einen gefpaltnen 

Strahl; oder de Poeiden‘ Zum Öftern quer durch das Dunkel 3a 

ſchießen; 

Und ſchleppen lang hinten nach die weiße Flamme. Geriſſen 

In kurze Wirbel, ſpielt das vermelkte Laub; und auf dem 
Stroehme 

Schwimmt 
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Schwimmt die en — Mit breiten, zum Himmel ges 

° — kehrten 

Rasthgern ſchnauft die — Kuh den ſtoͤrmiſchen Wind ein, 

Selbſt ſo wie die Matrone, bey ihrem naͤchtlichen Rocken, 

Mit tiefſinniger Arbeit ziehet den: flaͤchſernen Faden, 

Kuͤndigt den Sturm an das laufende Licht und die praſelnde 

a Flamme. | 

— been das Federseſchlecht, die. Bewohner des 

| Himmels, 

- Beine Berdndrung, Die Ebnen verlaffend ‚ mo fie den ganzen 

Cag ihre Flamme Koſt pickten, ſpornt dick ein ſchwarzes 
| - Gefolge 

Kraͤchzender Krahen ben. mäden zlug⸗ und ſuchet den dichten 

Schirm des Waldes. Die klagende Eule ſingt emſig in ihrer 
Laub’ ihren trayrigen Sana: Im die Höhe: wirbelt der Waffer« 

su aus der RT und kreiſchet langs dem Bande, Laut 

Ä ſchreit der 

Steigende — ; der kreiſende Mewe ſpaltet mit wildem 

en die. flockigen — Der Ocean, ungleich gedrückt, 
| ſchwillt 

Mit gebrochner Fluth und blinder Bewegung 5 indem vom 

Ufer, zernaget zu Höhlen durch die raſtloſe Welke, 

- Und vom rauſchenden waldigten Berge . tommt eine Stimme, 

Welche fenerlich hallend gebtethet der Welt, ſſch zu rüſten. J 

Dann bricht der Sturm 1. hewer mit ploͤzlichem Krachen, unt 

wirft die 
Ganze herabgeſtuͤrzte Luft nieder, In einem Strohme, 

Auf das leldende Meer ſteigt hernieder des Himmels Be | 

malt, und | 

Di hartem &tofe kehrt fie die truͤbe Tieſe von Grund auf. 

Qug 
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Durch die. ſchwatze Nacht bin, diesunermeßlich rund umher 

Sitzt, ſcheint, zu Schaum gepeitſchet, die grimmig — 

Salzfluth 277 

Ueber tauſend wuͤthende Welen zu brennen; indeſſen 

e den amp! die: Wogen, bis zu: den Wolken ge⸗ 

ſchwellt in 

— — Wog' uͤber Woge, berſten zu Chaos 

Mit fuͤrchterlichem Gebruͤll, und geankerte Schiffßotten treiben 

Aus threm — wie die Winde wild, durch die heulen⸗ 

de Wuͤſte 

— Waſſer. Jetzt ſteigen fie ſtrebend die auſgeblaͤhte 

Welle hinan, und ſchieben jetzt ungeſtuͤn in die geheimen 

Kammern der Tieſe, donnernd ber wintrige Belt über ihrem 

Hauyte. Bon dannen wieder aufſteigend, beflügein fie ihren 

Lauf vor dem . des vol. angeſtrengten Himmels, und 

ſchießen 

Hin — — Kuͤſten; wofern nicht ein ſpitziger Felſen, 

Oder tuͤckiſche Sandbank ihren Lauf. unterbrechen, 

und ſie hinſchleudern, in loſen Truͤmmern ſchwimmend — 

umher. 

Minder nicht herrſchet zu Lande das losgelaßne Gewitter 

Das Gebirge donnert; und feine ruͤſtigen Soͤhne 

Beusgen ſich nieder zum Boden der Felſen, die fie beſchatten. 

Einſam auf mitternachtlicher Steile, und ganz erſchrocken, 
Arbeitet athemlos der im Finſtern wandernde Fremdling, 

und, oft fallend, klimmt er dem Sturme entgegen. Tief 

wallt der 

Eingewurzelte Forſt, und ſchuͤttelt herunter, mas übrig | 

Doch il von feinen verblichenen Ehrens.  mirdergeflagen. 
Und 

J 
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Und zerſtreut, durch die emſige Wuth der zerfleiſchenden Winde, 

Seine gigantiſchen Glieder. So raſet, durch den zerſtoͤrten 

Hain ſich arbeitend, ladngs dee. Ebene das Ingemwätters.., > - 

und an der ſtrohernen Huͤtte oder dem ſtolzen Palaſte 

Feſt ſich heftend, erſchuͤttert er ſie bis zur ſtarken Grundfeſte. 

Schlummer fliehet erſchrocken; und rund um das ſchwankende 

Dach heult, | 

Gier nach Eingang, der wilde Sturm. Dann wird auch, ſo 

ſagt man, 

| Durch bie — belaſtete Luft langes Ana gehoͤret, 

Und ferne Seufzer, die, vom Seife der Nacht ausgeftoßen, 

Warnen fuͤr Ungluͤck und Tod den abergldub’gen Elenden, 
y 

ungeheurer Aufruhr herrſcht weit. Die Wolken, ver⸗ 

| mifchete | 

Mit schnell gleitenden Sternen ; ſchweben hin. über den Himmel, 

Die ganze FRAME wankt. Bis der Koͤnig der Schoͤpfung, 

der oft in 

Eiienifher ginfernig — allein, und auf Fittigen ſchneller 

Winde wandelt ſchreckenvoll heiter, gebeut eine Stille; 

Dann find ſtracks Luft, Meer und Erde geſchweiget auf 

einmahl. 

Noch iſt es tiefe Mitternacht. Die ermuͤdeten Wolken, 

Langſam einander begegnend, miſchen ſich zu dichtem Dunkel. 

Nun, da die ſchlafrige Welt verlohren lieget im Schlummer, 

Laßt mich der ernſten Nacht, und ihrer ſtien Gefährten, 

Der Betrachtung, mich zuseſellen; laßt mich abs 

| re ſcaltein 
Die zudringlichen Sorgen des Tags, und die Sinnen ablegen. 

| Wo 
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Wo ſeyd ihr nun, ihr luͤgenden Eitelkeiten des debens 7 
he ſtets verſuchendes und ftets betruͤgend Gefolge! Be 

Wo ſeyd ihr nun? und worauf lauft es mit euch hin⸗ 

aus? auf 

Qual, getaͤuſchte Hofnung, und Gewiſſensbiße. — 

Kraͤnkender, traurger Gedanke! und doch erhebt der bethoͤrte 

Menſch nach vergangnen Auftritten roher zerriſſener Träume 

und unterbrochenen Schlummers ſich empor, noch entſchloſſen, 

Mit neubluͤhender Hofnung den ſchwindligten Kreis durch⸗ 

| | nurennen. | 

Vater des Lichts und des Bebens! du hoͤchſtes Gut! 
| lehr mich, mas gut if! 

Gehe mich dis felbſt! bewahr mich vor Thorheit, Citels 
feit, Laſter, 

Bor jedem nieder Sefreben! und nahr meine Seele mit 
no Kenntniß, 

Mit ſich — Frieden, und mit lauterer Tugend; 

Mit heil'ger, weſentlicher, nimmer verwelkender Wonne! 

Schaͤrfere ungewitter erheben ſich; und, dunkel dampfend 

Aus all dem ſchwarzblauen Oſten oder durchdringenden Norden, 

Steigen auf dicke Wolken, in deren getdumigett Schooße 

Liegt, gefroren zu Schhee, eine Ueberſchwemmung von Duͤnſten. 

Schwer hin rofen fie ihre wolligte Welt; und ber Himmel 

Trabt ſich von dem berummetten Sturme. Durch die ges 

¶bweigte 

Butt ſtelgt be. weiße Schauer hernieder zuerſt duͤnne flatternd; 

Ss auscht fallen die Flocken breit, weit, ſchnell aufeinander, 
und 
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und den Tag voerdunkelnd, in beſtandigem Strohme. 
Die erwaͤrmten Felder legen ihr Winterkleid an von F 

Reinſtem Weiß. Schimmer iſt alles; auſſer da, wo der ‚neue 

eur längs dem ——— Strohme hinſchmelzet. Die 

Wälder 

— ihr graues — nieder; und, che die kraftloſe 

| | Sonne 

Schwach aus dem Welt fendet ihren Abendſtrahl, iſt der Erbe - 
" Allgemeines Antlig,. tief verhuͤllt, und erfroren, 
Eine wilde blendende Wüfte, die weit begraͤbt die 

Werke des _ Mit hangendem Kopfe ſteht der 

Pfluͤgochſe 

ueberdecket mit Schnee, und heiſcht dann die Frucht aller ſeiner 

Arbeit. Die Voͤgel des Himmels, gezaͤhmt durch die grauſa⸗ 

me Jahrszeit, 

Drangen ſi d rund um die worfelnde Scheuer, und fodern 

| die Eleine 

al⸗, die ihnen die Vorſicht anweiſet. Einee alleine, 

Das Rothkehlchen, den Hausgoͤttern heilig, weistich beachtend 

Den aufruͤhriſchen Himmel, verläßt in freudloſen Feldern 

und in dornigten Buͤſchen feine fehanernden Bräder, 

And legt vertraulich beym Menſchen jährlich feinen Be⸗ 

ſuch ab. 

* erſchrocken, ſchlaͤgt ed’ erſt gegen das Fenſter dann 

fliegt es, 

— auf den warmen Heerd; dann, huͤpfend uͤber die Diele, 

Schauet es, indem fie lachelt, die ganze Famille feitwärts, 

Pict, Rust, und wundert fi ch, wo es iſt; ee 

geworden, 

Seine cierten Faße aulechen die Krumen vom Tiſche.“ 
Die 

— 
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Die nahrungsloſe Wildniß gießt aus ihre braunen Bewohner. 

Obaleich von futchtſamen Herzen, und hart belagert vom Tode 

In mannichfalt'gen Gefalten, finſtern Schlingen und Hunden, 

Und unbarmberzigern Menſchen, ſuchet der Haſe den Garten, 

Angetrieben von furchtloſem Mangel. Die bloͤckende Gattung 

en on den bleihen Himmel, ‚und drauf die ſchimmern⸗ 

de Erde, 

Mir Blicken ſtummer Verzweiflung; dann zerſtreut er fich 

traurig, 

Kind graͤbt u Haufen von: Schnee nach dem verwelfeten 

Kraute. 

Nun, ihr Schäfer! ſeyd guͤtig für eure huͤlfloſe Heerde, 

Tauſchet das wuͤthende Jahr, und fuͤllt ihre Huͤrden mit 

Butter, 

So viel fie wollen; gebt. ihnen Aufenthalt vor dem Sturme, 

Und bewacht fie genau: Denn in diefer gräulichen Jahrszeit 

Kaft, aus dem brüßenden Oſten, oft des Wirbelminds . Fittig 

Ganzer Winterebnen Lait auf, weit wehend, und fchüttet, 

In der. Hoͤhlung zweher benachbarten Hügel verborgen, 

Auf die ungläclichen Heerden dns mwogigte Ungewitter ; 

Bit, aufgetricben ‚ das Thal fchwillt zu einem (himmetnden 

Berge, 

Dben mit. einem Kranze, hoch in.die Wolfen fig kraͤuſelnd. 

Wann fo det. Schnee ſich erhebet, und ſcheußlich und 
grimm ig der ganze 

Mintee langs der verfinferten guft. treibt; danu fiehet in 
feinen 

Eigenen loße ' ch walzenden Geldern troſtlos der Landmann; 3 
Sieht 
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Sieht neue Hügel. guffeiaen;; von‘ unbekannter feeudfofer 

| ad und neue Au von geäulicher Ausſicht, ents . 

hellen 

Die — Ebene; — den Fluß nicht, und nicht den 

| Wald / verborgen unter der geſtaltloſen Wuͤſte; 

Sondern wandert von Hügel: zu Thal, immer mehr und inche 

| itre; | 

andeduldis wadend durch die treibenden Haufaenn. 

Angeſpornt von Heimathgedanken; die Heimathgedanken es 

Stürzen ſich auf-feine Nerven, und fodeen auf ihre Starke, 

In manchem eiteln Verfüuche. Wie ſinkt ſeine Geele dar⸗ 

nieder! 

| Welche ſchwarze Verzweiſtung fünt fein Herz! welches Graufen! 

Wann ſtatt des dunleln Fleckens, welchen Einbildung wahnte — 

Seine büſchigte Hütte, duech den. Schnee ſich erhebend, 

Er mitten in einer rauhen Wuͤſte ſich findet, feeh von der 

\ 

Spur und der —— Wohnung ber Menſchen; waͤhrend rund 

um ihn 

Nacht ſich — dicht ſchiießt, und jeder Sturm, über 

‚Seinem Haupt heulend, macht die milde Wuͤſte noch milder, 

Alsdann drängen fich die geſchaftigen Bilder. in feine 

Seele, verdeckter Gruben von unergründlicher Tiefe, 

Graͤßlicher Schlunde, vom Froſt unbeſiegter treuloſer Suͤmpfe; 

ungeheurer Abgründe „geebnet mit Schnee; und, was 

Pand if, 

Unbekannt, und was Waſer, von noch ungefrorenem Sptiuge, 

Sn dem lockern Morafte oder, dem einfomen Ger, 

Wo die frifhe Duelle von: dem Grunde aufficden 

: Defes hemmt feine furchtfamen Schritte; und nieder vers 

ſinkt er 
| N. ditt. u. Voͤlkerk. M. 1. B. Fr R | | * Unter 



254, VI: Schilderung eines Ungewitters ac, ı, 

unter ‘der. Bedeckung des aekaltlofen Klumpens, 

Denkend die ganze. Bitterkeit des, Todes, vermiſchet | 

" Mit der ‚detficen Anal, die Natur ſchießt durch den Bez 

me La ayk 9 0 Blommmen. 

Bufen des —— ver ſein Weib, feine Kinder, und feine. 

Gecunde nicht. ſſehet. Umſonſt bereitet fuͤr ihn das dienſt⸗ 

ya | fert'ge 

| Weib das beit lodernde Feuer und die warme Kleidung; 

umſonſi heiſchen, in den vermiſchten Sturm ‚binausgucend, EEE 

‚Seine, Heinen Kinder; ihren. Vater, mit Thraͤnen — r 

—— er Aꝙ! nicht. Weib, nicht Kinder, foh.; 

er mehr — 

Sdouen, nicht Sreunde, * beitige Heimath. Jeglichen 

4 * Nerven er 

- gast der eibrfige Winter; Baal bie Enten und, über. - 

Seine inneren Lebensgeiſter kalt ſchleichend, legt er Ahn...u + 

Nach der Länge hin über den Schnee, ein erſtarreter Leichnain 

Ausgeſtreckt, und bleichend in dem nördlichen Blaſen. 
1 

VII. Ueber 
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Ueber Deutſchlands Berdienfte um die Melt. 

HN, Nationalſtolz, die Quelle großer Thaten, gehoͤrt Ant? 

mer noch zu den ſeltenen Tugenden der Deutfhen. Ob⸗ 

| - gleich: kein. Volk mehr lieſt und ſo ſehr wie ſie mit der 

ſchichte bekannt iſt, folglich von den Verdienſten der Deut. 

fchen ums Menſchengeſchlecht überzeugt ſeyn muͤſte, fo erlaubt, 

es der phlegmatifche Nariönalcharacter doch nicht, durch dien 

ſe Verdienſte berechtigt, einen gerechten Nationalſtolz anzu. 

nehmen, und die Ehrfurcht aller Voͤlker gleichſam abzutro · 

tzen. Es iſt falſch, grundfalſch, wenn wir uns mie der 

Hochachtung der’ aufgeklärteften Nationen ſchmeicheln Ich | 

bin ſelbſt dieſer irrigen Meynung geweſen, vetleitet dulch 

hingeworfene Lobeserhebungen beruͤhmter engliſcher ind fran⸗ 

zoͤſiſcher Schrifſteller, die unſre Sprache nicht verſtanden, noch 

mehr aber durch die twenfgen, die mit derſelben vertraut, 

von der deutſchen Geiſtescultur mit Bewunderung ſprachen. 

Dorat, ein Lieblingsdichter der Franzoſen, war kaum ins 

Heiligthum von Germaniens Sprache gedrungen, ſo redte 

er mit Entzuͤcken von Deutſchlands Dichtern und ſagte is 

+ ter andern von dem unftetbfichen Gedicht Muſarion, dag die 

Grazien ee dictirt, und Wieland es nur aus ihrem Munde 

niedergeſchrieben habe.Auch la Harpe, der Deutſch verſteht / 
ſagt von Deutſchlande en : 

Re — 
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i -Hommes“ Barbares äutrefoin" ” 

Ces peuples hardis & fauvages 

N'ont fu vaincre que par leurs exploits 

„ls vont eneore vaincre par leurs auvrages. 

Diefe und andre Männer. ober hatten mit den eifers 

nen Vorurtheilen ihres Volks zu kaͤmpfen, das auf veralte⸗ 

‚te Meynungen. und, elende Ueberfegungen deutſcher Geiſtes 

producte geſtuͤtzt, ſich entſcheidende Urtheile erlaubte. Die 

bey wenigen noch. vorhandenen: Zweifel über diefen Gegen. 

fand- ‚aber wurden durch, des großen Friedrichs: Bekantte 

zur Herabwuͤrdigung der Deutſchen beſtimmte und in allen 

Sprachen uͤberſetzte Brochure vollends vernichtet. Wer 

wird ſi ich nicht, wundern, wenn er hört, daß ein. Mirabean, 

der Deutſch verſtehn will, noch im Jahr 1788 von unſrer 

eitteratur die yeraͤchtlichſte Meynung hatte? Meder Frans 

anfen noch Engländer, wollen mehr von Meberfegungen aus 

dem; Deutfchen. hören,..es müßte. denn eine neue Trenkſche Ro⸗ | 
183% 

Ä binſonade ſeyn. Unreiſe Unternehmungen dienen dieſe Volts⸗ 

ſtimmung zu vermehren, - Der Poſtzug, den Friedrich mit 

Moliere's Meifterftücken. verglichen hatte, wurde diefer Ems 

pfehlung zufolge überfegt, im Sommer 1789 auf die englifche | | 

Bühne. gebracht , und, wie feiche zu erwarten war, ausge⸗ 

pfiſen. Man wolte nicht einmahl die Vollendung der Bor: 

ſtellung erlauben. Nun wurde der deutfche Wig von engli⸗ 

ſchen Runfteichtern, Zeitungsfchreibern und Journaliſten grau⸗ 

ſam gemißhandelt. Dennoch wagte es ein Britte einen neuen 

Verſuch mit einer angliſirten Emilia Galotti zu machen. 

Dies Trauerſpiel wird jetzt (den 20. Februar) in London ein⸗ 
ſtudirt, und ſoll nächftens gegeben werden. | 
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WII. Ueber Deutſchlands Verdienſte um die Welt. a57 

Dieſe ſchreyende Ungerechtigkeit der ehrwuͤrdigſten Na⸗ 

tionen gegen die Deutſchen vermochte mich, da ich im zweyten 

Bande det jetzt unter der Preſſe befindlichen brittiſchen An⸗ 
nalen, eine Anrede any die Franzofen niederſchrieb, ſie 

durch einige Zuͤge auf Deutſchlands Verdienſte um ihre Na— 

tion aufinerffam zu machen. Ich will fie Hier wiederholen, 

‚weil etwas / auf Erweckung des halberſtorbenen deutſchen Pa⸗ 

triotismus Abzweckendes nicht genung gefagt werden kann, 

Hier ift dag. Fragment: | 

„Großes Volk! Odre nun auf ungerecht gegen andre 

„Nationen zu ſeyn. Verachte nicht Voͤlker, die du nicht 

„kennſt, und die die groͤßten Anſpruͤche auf deine Hochachtung 

„haben. Ehre deine Nachbarn jenſeits des Rheins, und du 

5., „ wirſt dich ſelbſt ehren. Es iſt nicht bloß Gelehrſamkeit, 

„worin die Deutſchen alle Nationen der Erde übertreffen; 

„auch ihre großen auf alle Völker, Voͤlkerſchaften und Men: 

„ſchenſtaͤmme wirkenden, Erfindungen der Buchdruderkunft, 
„des Schießpulvers, u. a. kommen bey ihrem von allen Sei⸗ 

„ten ſtrahlenden Ruhm nur in geringe Betrachtung. Ahr 

„re Anſpruͤche auf die Bewundrung der Nachmelt, auf 

„die. Ehrfurcht der lebenden Nationen, und auf die Deint-t 

„ge, find 'von einer ganz andern Art. Legte nicht der 

„ beurjche Luther den Grund. zu jener fo gewaltigen Revo⸗ 

„lution des Geiſtes, ohne welche Fein Zeitalter Ludewigs | 

„XIV. in deinen Jahrbüchern verewigt worden wäre ? 

„Zwingen die die Deutfihen, Kepler und Eopernicus, 

„die Lehrer des Menfchengefihlechts, die Newton in den 

„böhern Regionen den Weg wieſen. keine Bewunderung 

„aa? 
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„ab? Wem ftellt du von allen deinen philofophifhen To- 

„offen dem deurfchen Leibnitz an die Seite, der alle Zwei⸗ 

„ge des menjchlichen Wiſſens umfaßte? Fuͤhrte nicht der 

„deutfhe Morig von Sachſen mit ſo viel. Much als 
„Weisheit deine Heere an? War: e8 nicht der Deutſche 
„durch mannichfaltige Staatefpfteme auf, fein Jahrhundert 

„tiefwivtende Friedrich, der dir die Kriegskunſt lehrte, und 

„der Deurfche Gluck, , der deine Muſie verbefferte?_ Ließ 

„nicht der. deutſche Herfchel alle‘ je aufgetretenen Entdes 

„ker im Reich des Aethers durch die Ausfpähung zahlloſer 

„Geſtirne und unbetkannter Sonnenſtraßen weit hinter ſich 

„zuruͤck? Mar es nicht der deutſche Winkelmann, der 

„in dem Labyringh der alten Kunſt wie noch keiner vor 

„ihm herumwandelte, und aus dem Chaos herrlicher Denk; 

„maͤler Ordnung ſchuf? Welche Frau in der ganzen Ge— 

„ſchichte war auf einem Thron größer als die deurfche Ca⸗ 

„tharina? "War nicht der deutſche Mengs der größte 

„Mahler des 18. Jahrhunderts? Frage in Nom, im Hei 

„ligthum der Künfte, nach dem größten lebenden Bild: 

„ bauer, dem größten Landſchaftmahler, dem groͤßten Steg | 

„ſchneider, und man wird dir nicht Italiener, nicht Fraͤn⸗ 

„zoſen, man wird die Deuffche nennen. \ Deurfchland 

„tar feit Jahrtauſenden die Mutter von Helden; dern 

„Geſchichtforſcher und deine Krieger wiſſen es, Nichte ſel⸗ 

„ten, ſelbſt in unſern Tagen, beſiegten deutſche Staats⸗ 

“ „männer die Deinigen in großen auf die ſpaͤtſten Genera⸗ 

„tionen Einfluß habenden Handlungen. Waͤreſt du mit 

„der deutſchen Sprache vertraut, kennteſt du ihre Energie 

„und Reichthuͤmer, fo würden die großen Schriſtſteller, bes 
„ „ſon⸗ 
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„fonders die großen ihrer Unſterblichkeit geroiffen Dichter, 

„dieſer fo unbegreiflich verfannten. Nation ,. div deine Bes 

BERN als einen gerechten Tribut ſelbſt wider deinen 

„Willen abzwingen. “ u 

| Diele fehr unvolffommene Skizze, die ohnehin fich | 

nur allein auf Frankreichs Lehrer und auf Weltbekannte 

Menſchen bezieht, behalt ich mir vor, gelegentlich in dieſem 

te auswaͤrtiger Staaten findet man große Deutſche im 

Kriege und im Friedens; bald fichern fie Staliens Vor: 

mauer gegen die, Türken; bald fechten fie um den engli⸗ 

fhen König Carl vom Blutgeruͤſte zu retten; bald helfen 

fie dem Geſetzgeber Peter fein ungeheures Neich cultiviren, s 
Wenn der deutfche Nationalftolz durch fo viele laut in die 

‚Ewigkeit hineinſchallende Thatſachen nicht erzeugt werden 

kann, dann iſt es ſo trauris als unerklärbar. = 
\ ! 

v. Archenholtz. 

* Journal zu Ehren der Deutſchen in einem mehr vollende⸗ 

ten Bilde aufzuſtellen; denn, allenthalben in der Geſchich⸗ 

—— 



2) 

. x 2% 
“ 

. x 

i * 
’ = ⸗ 

1 ‘ 

[2 

t 
’ 2 . 

‘ \ 

’ 

r », r — 

— 
% t 

I =. 
» ‘ 

\ 
j * ii 
14 

2 . * 

* 

3 ’ : 

® ‘ 

‘ > 

‚ 

. . 

vd 

I * 

[3 ’ 

\ - 
x 

t . 
x 

v 

» 

te, 

4 
+ * 

* — 

12 
,” 

5 ” 

—8 

dus 
Er _ „i 

’ 

0 

3 
- 

2* 

J 
F 

® 

j 7 
5 * 

J 
* 

x r 

v 

. 
x 

‘ 

— 

Du 

» 

’ 2ı 

ı, 

% 

’ - 

J 

— 

” 

- 

v ⸗ 

\ 
% » 

Di v r “ ‚ A} I eg , - 

i « Pr x r 4 a © ee 10 . 
_ r ° er ’ 

Pa ® . t ‘ - 
£ 

" 5 ” ... D > ’ * x ® . 
; . f ’ j 

P « 
— 1 ad n } - 

F „a - Ir R a x —— L 33 . & * 

J ⸗ * .d ie, .... n > » 
} . . . % J 2* * r j 

x 4* J 
— — — 

— * J 
z — a — F ER ET s 2 . J ze | . N wi ö 8 — (Tu PER x » een 

. — it t * f 2 
= a x 

‘ r . . « R z . 
. I —* . ” 

——— 4 . — 

* u — / 
F — ‘ u 

-. % Du ze =: 2% L. * { 

} .. J 

F J P — 

J 
—W Pe . 

r a 2 . . ‚ 
. * ir — 

L . 2 

* 
J 

wu 

+ ‚ z = See a een e * or - 
a eg 4 ö * 

e7 R A - * > . r 

=: J 2 i ; A ! r * 
J N . - x x - 

t' ⸗ .. , * .,. a „* i — FERN \ 

aut . .r ; N \ ; : I. 
x wh j \ . 

. . j 5 * ‘ u u . — — *8* ⸗ ki f} IR : r . hör, u." a a D N 
r \ v . S ‘ J * - i If ‚ F 

> 4. , { , : or i ji 
* Par > ..$ 2 Kr 2 

* .. 
N R € 2” aa 

» j es ; 
D % . * fi —— , \ \ 

e a.’ b ’ .. a zu ” te 
‘ u Li ” . ” 1* » * 

2 — 
t * ⸗ * x ‘ 5 . . 

. „+ x 2 5 . . Fa SE Bars 2 r \ .. P 
. « % ’ ° . . » . Bei - 

f R 
” » « m . e . : s D * 
.. 4* „ . + \ 

‘ A .n ’ Pi : 12 vw * ar z 

R » ’ te | 
’ ! vy ® - . 

= 14 ’ z ; — = \ 5 

⸗ > * 
24 J 

. J 5. * — 
— 

.. — J 2 

Re E « « . = NEE : 

x B J ’ ⸗ ® \ r. = 

‘ ke i j x v;, * 
J er 

J en “ hs —43 
4— ? . u * 

» ot. N. « . f 
* J —— 3 J an &.0 P R 5 : . 4 

a ° f » Fi ., $ 
‘ ’ . # * J 

— J Ss 

. e B . . ; , . x » 

S . 1 j ER en 
* ° 

. u ‘ — 

= e A Bei 
{ $ \ . 

. N + 58 ⸗ 4 ., . 
‚ RE +. e ⸗ 

= » 

* J 9— ? 
‘ « . — \ Re * . 

⸗ * DENE: N A . 
’ » * . > ’ 

4 F 

‘ a 
. .£ 

% - \ ’ F \ 
. J * f 

\ ’ 
u. < “ 4 - 

e ‘ 

BEN | AL 2 = ». n x * un 
ı® NR 

— 
— * 

— 2 
pn P 

5 . E 
. — 

Pas; [3 

i ’ Ta € 5 ” ‘ 

ö . & ’ M R - ”. 8 

Lu # 

\ . . X J 
= = — € ‚ s 

- * 
* x Ä TE ’ | 

. 
’ ® u 

** J 2 

* J — 

F Fo / * 
⸗ = 4 { .. . nd , 

. . 5 ’ Fe 3 e 
24 - * “ [ 

s a zu + 
* - 

» f - R 
oo. . x s j 

N F 5 
ni * er — — * 

— —⸗ * 
a r ⸗ 

—* F 
» ® * 

* 

. . Bi 
J ‘ - ‚ ‘ . . R F 

N : —A | 

> £ : , ’ 5 ‘ | 
* - \ * 

N . . i D » 
i 4 — 

” \ 

+ 
» 

‚ 
j) 

Digtized by Googtend 



I ST en 
—Anhang. | 

' 3 N J A  } F 

us, Pr No. r: | 

5 3: ©. 4 Srettpt in einig m ſeit kurzen den 
ausgefommen : 

Doͤderleins D. 3 G. — thedlogiſche Boblbthet 4. 
Bandes. 3. 2 gr. 

Reuß. Anweiſung zur Samen den Anfängern und 
Liebhabern der Baukunſt, befonders den Zimmerleuten zum 
Beten aufgeſetzt, und mit vielen Rupfern erklärt; neue mit — 
Zuſaͤtzen vermehrte Auflage. Moli! 2 rthle. : | 

Die Zufäße ‚werden für die — ag yorigen Ausgabe a part 
verkauft. 12 gr, 

Reuß. Boſchteibung der vier im Churfuͤcttenthum Sachſen neu⸗ 
erbauten Bruͤcken, mit Kupfern. fol. is gr. 

Ueber den Schachfpieler des Herrn von Kempele und Entde⸗ 
ung feiner Maſchine, mit Kupfern, gr. 8 ı rthl. PR 

Schaetgenii Lexicon novum grasco - latinum in nov. Teft, 
aM. T.Krebfioauftum, nunc denuo, multis obfervat, 
Philolog. locupletavit M. G. L. Spohn. gr. g.Schreißp, 

 2.28hf. Druckp. ırehl. 12 gr. — 
Dictionaire des artiftes, dont nous avons des Iftampes, 

avec une Notice detaillte de leurs ouvrages grave., 
T. IV. gr. 8. 2 rthl. 20 gr. 

Und von der neuen von dem Hrn. geh. Kirchenratb D. 
Soͤderlein in Jena beſorgten neuen Ausgabe von Reis 
necci biblia hebraica, werden Probebogen- des neuen 
Druds zu deffen ea 1: | 

Anh. Mir. 90; | Eu No, % 

J 
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| Xo. 2. 

In Feiderich Schmiders Buchhandlung in Being werden 
in der Jubilatemeſſe 1790 vo nde neue use * und 

‚au haben ſeyn: 

Anſelms und ſeines Freundes des Magiſters — Reiſen 

nach Kacklogallinien im Jahr 1789. aus des letztern eigens 

händigen Tagebuche, nebſt ihren frogmentariſchen Mel 
pi 

; nungen. 8. . J 

— 

Auswohl kleiner EIERN: und anderer ſtatiſtiſchen 

und geographiſchen Nachrichten. ıater Theil. 8. 

| Famillengeſchichte der Roſenbuſche. Aus ae Re 

len. zter und gter Theil. 8. 

P. ones geographiſch⸗ Bifterifch » ſtatiſtiſches Handbuch für alle 

Staͤnde. Zur. KReratuifi der. gegenwärtigen und vergans 

genen. Zeit: atet Theil; Aus dem Englifhen, mit Zufäl 

gen und Berichtigungen des Ueberfegere. 3 

5 Cornel. Albr. Kloekhofs —— —* Sortiften. Aus 

dem Lateiniſchen uͤberſetzt von J J C. dayne ater und we 

Dad. 8- | 

D. Ssoh. Ernft. Ande, Koch, det Gefundbrunnen und das Bad 

zu Lauchſtadt, hiſtoriſch, phoſikaliſch⸗chemiſch und medizi⸗ 

niſch beſchrieben. Nebſt einer Fugen Topographie des 

Städtchens Eauchfiäbt, 8. 
Joh. Caſp. Lavaters vaͤterliche nie An Sof, Heiar. 

Lavater und Jungfrau Anna Barbara Oft. 8. 48, 

a) . Siegfried von; Lindenberg. Cine komiſche Geſchichte 

Fuͤnfte, rechtmaͤßige vom Verfaſſer durchgehends verbeſſerte 

und vermehrte Auspate in 4 Theilen, z. Auf Diudpa 

pier 3, ıfthl 8. 

b) Ebendaffelbe auf Schrelbpapier 2 rthl. 

c) Act und. zwanzig ‚Kupfer dazu von Dan, Chodowiecki, 

Boͤttger, Möller und Dornheim auf feines zen 

- pier —— 



ir Andan 153 
Der Mann vom Stande. Neu verdeutſcht, in 4 Theilen. 

iter Theil, 8. - \ 

Paͤgnia. Ein Buch zur Unterhaltung. zte Sammlung. 8. 
O⸗Rians Abhandlungen über die anfteckenden Fieber, in mel 

hen theils die Natur diefer Krankheit unterfucht, und theils 

die Unfchädlichkeit des Gebrauchs, in den Kirchen und ins 
nerholb der Städte zu begraben dargethan wird. Aus 
dem Franzoͤſiſchen von J. €. F. Laune, 8. 6gr. 
Neue Originalromane der Deutſchen. 35. 36 und 37ter Theil, 8. 
Romwall und Louife, Ein pfychologifcher Roman. 2. & 

Joh. Erdm. Roths Predigtentwuͤrfe uͤber die Sonn · und Feſt⸗ 
— tagsevangelien des ganzen Jahres. 8. 

D. lo..Chr. Fr. Schlege]Thefaurus Pathologico - The- 
rapeuticus Vol. I. pars llltia. 8. maj. 

Ejusdem Collectio opusculorum felectorum ad meist 
cinam forenfem fpectantium Vol. Vtum. 8. - 
Ebendeſſelben neue medizinifche- Litteratur fuͤr practifhe Aerzte. 

ten Bandes 2te8 und ztes Stuͤck & 12.90 

Neue Unterhaltungen zum Vergnügen, iter Theil: 8. 

Der gute Vater, ein -Familiengemälbe i in einem Akte von Flo⸗ 

rian. Frei uͤberſetzt. 8: 

— und Laune ; ; eine Sammlung characteriſcher Anecdoten 
der franzoͤſiſchen Nation. Aus dem. Sranzöffejen über 

J aaa ! a De qr. 

(Die wit Preiſen ſind fertig und in allen a 

gen zu yaben:) 

m Sa W Ä No. 3. 



ı 1.7 Anpangı 

BE No} 

Lux 8, Hochenleitter und Komp. in Wien find zu finden: 

Neuefke Mufterfchriften in deutfcher, lateinifcher. 

und franzoͤſiſcher Sprache. 4. 1 rthl. 

Endlich nach fo vielen mißlungenen oder doch mittelmaͤßig aus 

gefallenen Verſuchen von Vorſchriften, erhalten wir dieſes mus 

ſter und meiſterhafte Werk, welches in Anſehung der ſchoͤnen 

Haudlchrift alle bigherigen deutfche Produkte weit hinter ſich 

laͤßt, und in Anfehung des Grabftichels den ftanzoͤſiſchen und. 

engliſchen Schriftmuſtern ohne uͤbertriebenes Lob an die Seite 

geſtellt werden kann. O5 ſchon dieſes Werk in Wien erſcheinet, 

ſo iſt doch, tote jeder Kenner beym erſten Anblick erſehen wird, 

die Urſchrift Keine oberdeutſche Hand, fondern von einem nie 

deutſchen Kaliographen mit der geſchickteſten Feder entworfen 

worden. Daher man nichts von jenen ſteifen und gezierten 

Zuͤgen dr WW— — nichts von dem Nachlaͤßigen und Unte⸗ 

gelmäßigen dr N — — — m A — — — Muſter⸗ 

ſchtiften wahrnimmt. Im Gegentheil kann das Einfache und 

Gefaͤllige, das Leichte und Ungezwungene aller drey im Titel 

angefuͤhrten Schriftaxten nicht genugſam auheruͤhmet werden. 

Die Ehre des vortreflichen Abſtiches gehoͤrt einem Wieneriſchen 

Schriftſtecher, der wahrlich jedem Ausländer mit unverwand⸗ 

tem’ Blick in die Augen fehen kann. Wir find dem Verleger 

recht vielen Dank ſchuldig, daß er-fie bepde mit fo gutem 

Glüde ju vereinigen wußte. Noch ein weſeutlicher Vorzug 

dieſer Vorſchriften beſteht darinn, daß hier auch vortreflidhe 

Muſter der franzoͤſiſchen Briefſchrift (de la main coulee) 

gegeben worden. So haͤufig der Gebrauch dieſer Schriftart 

iſt, ſo hat man doch bisher die Uehung derſelben bey ber Su 

gend verabfäumet. 
Der Inhalt dieſer Vorschriften ift gleichfalls ſehr zweck⸗ 

maͤßig. Sie enthalten meiſtens moraliſche Saͤtze aus Reſewitz 

n. a. die durchs Oſtſchreiben dem Gedaͤchtniß und Herzen vers 

dienen eingepraͤgt zu werben, * Muſterſchrift iſt das große 

| = . Alpha 
J 
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Alphabet beydeſeht, damit ein Schuͤler zu ii Screiiftunde 

in Zeichnung: aller-größen Anfangsbuchſtaben, derer menige im 

Context, befonders lateinifcher Schriften vorzufommen pflegen, 

ſich übe, und fuͤr ae Buchftaben’efnegleiche Fertigkeit" erlange. 

Nach der J. M. kann man fie in allen IN Buchhandlungen 

0 aan au 

— Beer 7 

"No. 4 3 j 

In der, Sch an und Goͤtziſchen Hofbuchhandlung zu 

Mannheim —* iman der Hftermeffe 178) folgende neue Werke 

verlegt worden und’ daſelbſt, fo wie in den vornehwſten Buch⸗ 

handlungen Dendſchlands zu haben: 1.) Abbildung, aller 

geiſtlichen und weltlichen Hiden, mit ausgemalten Kupfern 

40 und 418 Heft, gr. 4. 2 rthl. is gr. 2.) Archenholz (J. 

W. von) Annalen der brittiſchen Geſchichte des Jahrs 1788. 

ar Bd. mit Pirts Vildniß. 'z. arıhl. 3.) Deſſen Geſchichte 

des fießenjährigen, Kriegs in —— von 1756 + 1763, mit 

Sriederichs II Bildniß und einer Uumtuleten Ratte. 8. 9 ge... 

4.) Hiſtoriſche politifhe Briefe. 8. 1096, 5.) Dictionnaire 

“ (nouvean) de la langue frangoife et as par C. 

F; Schwan, Tom Contenant les lettres D-H. st, 4. 

3.tthl, 16 91: - 6) Franks Syſtem einer vollftändigen medi⸗ 

elniſchen Poliey: a4r Bd. gr. 8 2 tth 7.) Unpartheiiſche 

Gedanken uͤber die dermaligen Nuntiaturſtreitigkeiten. gr. 8.398 . 

2.), Janſons (F.) Ueberſicht der Theorie der Rechte, des Pro⸗ 

zeſſes und der juriſtiſchen Praxis. 8. 3 gr. 9.) Leben Frie⸗ 

drichs von Schomberg oder Schoͤnburg, von I. F. X. Jazeer. 

2 Thle. mit Kupfern ge. 8. 3tthl. 10.) Meuſels Muſaͤum für 

Kuͤnſtler und Kunſtliebhaber. — 10. Stuͤck gr. 83. jedesa 6 gr 

arthl. 1298. uꝛ.) Von Mofers (Fe. Carl Freyherrn) pattiotiſches 

Archiv für Deutſchland 9. u. 10, Band mit dem Bildniffen Hera / 

309 Ehriftoph von Wittenberg und des regierenden Herrn Marks 

grafen von Baden. ’gr,g. jeder z vehl, 12 gr. i2.) Deffen Ger 

| | is Z | (dichte 
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ſchichte der dlpſtlichen Nuntien in Dauifchland: a Vande mit⸗ 
Kupf. gr.8. 3rthl. 1681. 13) Deſſen neue Fabeln, 12. 6.91. (die, 
Altern Fabeln Eoftenizgr.) 14.) Scopclis (J. A.) Anfangsgründe; 
der Metallurgie, mit so Kupfertafeln. gr. 4. 3 rthl. 8 gr. 15.)-. 

‚Tagebuch der Mannheimer Schaubuͤhne. 6 Hefte. urthl. 12. gr; : 

16.) Iſt es rathſam, den deutfchen Kayfer in der neuen Wahlca⸗ 

pitulation noch mehr einzufchränten? und welche Veränderungen 
2 ber der Wahlcapitulation überhaupt zu - gr. 4. 12 gt, 

\ Ze Comoͤdien. 

u e) Die Abenteuer einer Nacht , Luſtſpiel in3 Yufzfigen | 
gr. 8.59. 18.) Offen » Fehde, Luſtſpiel in 3 Aufzuͤgen, gt. 8.6 gr. 
19.) Die Matrone von Ephefus von Leſſing, ergänzt von K. 
L. Rabeck. 8.391. 20.) Der —— — ein Sing ⸗ 
ſpiel in zwey Aufzuͤgen. gr. 8.6 gr. 

21.) Friedrich Willhelm I. Koͤnigs in Preußen Con, 
ceſſion für die evangeliſchen Brüdergemeinen, nebft Beſtaͤtigung 
ihrer ehevorigen Privilegien, mit erläuternden Anmerkungen. 
von gr. Carl Freyherrn von Moſer. 8. 6 gr. | 

Portraits, 

Des Marfchalis Friedrich von Schomberg gr. 8. a 6 dt. 
Herzog. Chriftophs von. MWirtenberg. gr. 8:6 gr. Carl: 
Friedrichs Markgrafen von Baden. 8. a 6 gr. — 

von — et —— 

No. 5. 
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7 a F. Vehörberss Leifüre Hours during hĩs ftay i inthe 
‚Island of Mitioreä,, ‘or the voyige’öf-the two Ha- 

“ " noverian'Bättälions of Prince Eihft and: Goldacker 
ifo, Mitiorea , together with a ſeries öf letters, &on-" 
> taining adefeription ofthat iste} its inhabitahts, their ° 
religion, government, &c.* and other accounts of 

and relative to it; the fiege* ‘of St. Philip’s - Caftle 
and its ſurrender the return of the Hanöverian —3 
to Lttlana and their arrival there. 

Auͤgezeiter iſt der Titel einer Schrift, melde in a Thei⸗ 
len ppr. ein Alphe abet ausmachen, und gleich nad) beendigter Leipyis .. 

ger. -Subilatemeile zur Hälfte erfcheinen wird, falls mein, Uns. 

ternehmen hinlaͤngliche Unterftügung, finden follte. In naͤchſt 

darauf folgender. Michaelismeſſe erſcheint der zweyte a ge⸗ | 
wiß und beſchließt das Ganze. J 
Da dem Autor mehr daran liegt, ein, vuͤtzliches und un⸗ 

terhaltendes engliſches Leſebuch zu liefern, alg anſehnlich zu lu⸗ 
eriten: fo enthaͤlt derſelbe ſich alles deſſen mit Fleiß , was dem 

Unternehmen nur dem geringſten Auftiih ‘von Anlockung ge⸗ 

ben koͤnnte z and über den Werth benannter Schrift zu ſagen 

waͤre. Vielmehr beanuͤgt derſelbige ſich blos damit, anzuzei-⸗ 

gen, daß ſie groͤßteuthrils Thatſachen enthalte, die er ſelbſt ge⸗ 

ſehen, und wopon en glaubt, eine treue Darftellung werde den 

Leſer nicht ohne Unterhaltung lafjen. Die Beurtheilung ſei⸗ 

ner Arbeit uͤberlaͤßt er übrigens fachtundigen Männern, und . 

‚hält ſich Daneben. verfihert; ohne doch Ihrem Urtheile Im Ges 

eingften vorgreifen zu wollen, daß er fich bey J Fleiße und 

der Genauigkeit, womit er das Ganze ausgearbeitet zu haben 

“glaube, mit einer guͤnſtigen Aufnahme werde ſchmeicheln dürfen, 

Ich für meinen Theil, habe als Verleger nichts zu far 
gen, als daß ich für einen correcten leferlichen Druck auf gutem 

Schreibpapier forgen und erwaͤhntes Buch in einem zwar prunk⸗ 
oſen, aber doch netten Gewande werde auftreten laſſen. 

‚ Um 



, 258 ne Anhang. 

Um mein Unternehmen. aber doch. wenlgftens einigermas 
‚Ben vor den Speculationen der Hen. Nachdruder in Sicherheit . 
zu ſetzen, die wie Corſaren auf den Raub lquren, „wenn. irs - 

gend ein litterariſches Produet erſcheint, was einigen Nutzen 

abzuwerfen Hofnung giebt; fo. fehe ich wich genoͤthiget, das 
einzige Mittel mich zu ſchuͤtzen in Ausuͤbung zu bringen; und 

biete dahero den Liebhabern der engliſchen Sprache diefes Buch 

fuͤr 16 gr. in, Louisd'or a s Rthl, Subſcription oder Pränumes 
ration an, wovon allenſals die Hälfte. vor Erſcheinung des er⸗ 

ſten Theils, und die andere. Haͤlfte bei deſſen Ablieferung gelei⸗ 

ſtet werden kann. Im Subſcriptionsfalle verbindet man ſich 
auf beide Theile‘, und darf ih nicht stoeifeln, die reſp. Herren 

Theilnehmer werden fir ch vor Ablieferung des Buchs mit der 

Zahlung gehörig einftellen. Dei Termin bleibt bis zur naͤch⸗ . 

ſten Jubilatemeſſe offen 5 und kann man.on allen Orten, wo 
diefes Avertiffement bekannt wird, in den Buchhandlungen 

unterſchreiben. Finden ſich in dieſer Friſt ſo viele Theilnehmer, 

daß ich ohne Schaden das Unternehmen wagen kann; ſo wird = 

ohne Anſtand mit dem Drucke angefangen. 

Ber Prännmeration oder Subſeription — * eilt, 
den ——— Rabat. Celle, im tee 1789. es 

Ernſt Auguſt Kichter, 

a 
‘3 jP ur Te erf E41 ih 
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Sei Sriedrich - Maurer in Berlin 
find im abgemichenen Jahre 1789. nachftes 

hende Bücher berausgefommen, und um bei⸗ 
gefegte Preife zu haben: - | 

1. Annalen des Theaters, 4te8 Heft, gr. 8. 6gr. 
Diefes, Heft enthält auffer einigen Gedichten, woruns 

ger vorzüglich Die, am Geburtsfefte des Prinzen von 
Preuſſen am zten Anguft 1789 auf dem Berliner Nativz 
haltheater gehaltene Nede, allgemeinen Beifall erhals 
ten hat, ein Raͤſonn ement über Joh. Friedr. Keineke, den Schaufpieler, und Nachrichten vom englifchen, ddr 
nifchen und fehwedifchen Theater, vom Schaufpiel in China, vom Nationaltheater in Berlin, vom deutfchen 
Theater in Holland, und von den Theaterh in Paris. 

Die vorzuͤgliche Dauer diefer, mit einer zweckmaͤßi⸗ gen Abänderung unter obigem Titel, fortgehenden perior 
diſchen Schrift, ift hinlänglich Bürge dafür, daß die . „darin enthaltenen Auffäge den Freunden des Schaufpiels 
immer angenehm und intereffant find. —— 

2. Beobachtungen und Entdeckungen aus der Natur⸗ 
kunde, von der Geſellſchaft naturforſchender Sreuns 
de in Berlin; zten Bandes ates Stuͤck. Auch une 
ter dem Titel; Schriften der Gefeltfchaft naturfors 
ſchender Fteunde in Berlin, gten Bandes 4te®. 
Stuͤck, mit einem ifumin. Kupf. gr, 8. 12 gr. 

Auſſer einer Furzen Nachricht von der gegenmärtigen 
Verfaffung dieſes ruhmwuͤrdigen Inflituts, beſonders 
der guͤnſtigen Veraͤnderung, die es durch das ihm von 
Friedrich Wilhelm dem Guͤtigen gefchenfte Haus erhal: 
ten bat, und auffer einer Anzeige des Inhalts und einen Megifter der Namen und Sachen des ganzen dritter . Bandes, trift man 9 Abhandlungen und Auffäge an, 
die insgefamt den Naturfreunden, in deren Lieblings— 
fa fie einfchlagen, Vergnügen und Belehrung ver: 
Thaffen merden. Vorzüglich angenehm. find gewiß 
einem _ großen Theil davon Herrn Klaproths chemiſche 
Unterſachung des Rubins, und Herrn Karſtens orhkto— 
gnoſtiſche Anmerkungen uber den Apatit, Praſem 
und Wolfram, nach den Abaͤnderungen davon, we che 
459 im Kabinette des Hrn. Ludolph Hannſen in Leipzig 

‚ befinden. Won der in vorigen le angefangene 
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— und fortgefuͤhrton Furzen Befchreibung-und Abbildung - 
.. einiger Vögel in Guinea liefert Hr. Iſert hier die gte 
Tafel, auf welcher der Srancisfaner Loria Sranciscans 

und der Gapernitrauch mit, hochrother Srucht, der ihn 
vermuthlich mit nährt, fchön abgebildet erfcheinen. 

3. Meber den Unterricht junger Aerzte auf dem Kran⸗ 
£enbette, von Carl Auguft Wilhelm Berends, der 
neun und Arzneimwiffenfchaft Doftor, der 
finifchen Medicin öffentlichen, ordentlichen Profeſ⸗ 

for auf der Univerfität zu Frankfurt, und Königl. 
Stadt= und. Landphyſikus; 8. 397 

Der Werth der Bildung junger erste am Kraufen: 
bette, unter der Leitung eines bewährten Arztes, bedarf 
feiner Empfehlung. Doch felbft der gefchieftefte Arzt 
fiftet bisweilen nicht das hiebei_beabfichtete Gute, weil 
überhäufte Gefchäfte ihm nicht Zeit laffen, über die Art 
nachzudenken, wie er es ficher fliftet. Diefen Weg hat Hr. 
Prof. Berends in diefen wenigen Bogen fo vorgegeichnet, 

— daß man wohl fieht, er kenne ihn aus eigener genauer 
und geprüfter Erfahrung. Jeder Arzt, der die Gele: 
genheit hat, fich auf dDiefem Wege um die Bildung der 
Schüler der Arzueimiffenfchaft verdient zu machen, wird 
bier Vorſchriften antreffen, durch deren Befolgung er 
ieſes fchon an fich fo fehägbare Verdienit noch weit 

mehr erhöhen Fann. J 

4. Bon den Eaufafifchen Völkern der mythifchen Zeit. 
Ein abermaliger Beitrag zur Hiftorie und Geogras 
phie ar Mythologie. Für Gpmnafiaften. Bon 
Theodor Jakob Dirmar, Profeffor; gr.8. 4 gr. 

Eine mit vielem Fleiß und mit vieler Belefenheit in 
dein Alten abgefaßie Einladungsfchrift. ar 

5, Fragmente, Nachrichten und Abhandlungen zur 
Beförderung der Polizei-Defonsmie und Naturs 
funde. Zweites Heft; gr. 8. 10 gr. 

Die große NMannichfaltigfeit dieſes Stücks erlaubt 
nicht, den inhalt deſſelben hier ganz anzuzeigen. Vor⸗ 
zuͤglichen Nutzen Fünnen die Nachrichten von der Ein: 
richtung des Armenweſens im Königreich Preuffen und 
dem Herzogthum Litthauen, uad die Fragmente über 
Handlung, Manufakturen und Fabrifen ſtiften; nicht 
minder werden die Bemerkungen über die Schaafzucht 
in Spanien gefallem, mit welchen der Verfaſſer augleich / 
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"eine gebrungene Gefchichte diefes fo wichtigen Zweiges 
der fpanifchen Staatswirthfchaft vermebt hat. Sudeffen 
verdienen noch mehrere von dieſen Fleinen Auffagen Bes 
Benigung und die Gefindeanfalten in Virginien, fo 
weit es fich anderwaͤrts thun läßt, Nachahmung. 

6. Gefchichte der churmärfifchen Forften und deren 
Bewirthſchaftung; nebſt einer Anleitung, wie fie 
hätten behandelt werden muͤſſen. Bon C. F. K. 
Mit 3 illumin. Kupf. gr. 8. nr ‚12 gr. 

- Nachdem der — im Erſten Abſchnitt die Ge⸗ 
ſchichte dieſer Forſten ſeit 20o Jahren, als dem Zeitpunkt, 
wo man die hoͤchſt uͤble Bewirthſchaftung derſelben mit 
Ernſt abzuſtellen anfing, allgemein vorgetragen hat, 
zeigt er mit Huͤlfe eines dazu ganz eigentlich gezeichne⸗ 
ten Plans, bis zur größten Evidenz, im zweiten Abs 
ſchnitt das Zweckwidrige der-bisherigen Eintheilung der 
Sorfireviere, und thut mit der nämlichen Grundlichkeit 
im dritten Abfchnitt-einen Vorfchlag, wie man die Fors 
ften zu ihrem weit größern Nutzen und mit meit gerins 
germ Nachtheil der durch Die getadelte Einrichtung bes 
einträchtigten Hütungsintereflenten eintheilen koͤnne. 
Man fieht allenthalben, daß dies Werk in wirklichen 
Nevieren, aus eigner Erfahrung, und aus dem Unter— 
richt geſchickter Sorfibeamten gefchörft ſey; und es 
ift einem Jeden zu empfehlen, der nicht bei einer bloß 
handwerfsmäßigen Forfiverwaltung fiehen bleiben will. 

7. Geſchichte des heutigen Europa, vom fünften bis 
zum achtzehnten Jahrhundert. In einer Reihe 
von Briefen an feinen Sohn. Aus dem Englifchen 
überfegt, mit Anmerkungen von Joh. Friedr. Zoͤll⸗ 
ner, Oberkonſiſtorialrath und Probſt in Berlin, 
GSiebenter Theil; 8. | I thlr. 

Dieſer Theil von einem Werke, das ein Jeder, der 
es aus dem in der Vorrede zum erſten Theile angegebe— 
nen Geſichtspunkte, im Verhaͤltniß gegen demenigen 
Theil der Leſewelt, betrachtet, für deu es eigentlich 
beftinimt ift, unter Die nuͤtzlichſten Produkte der hiſtori— 
fchen Kunft rechnen wird, enthält den großen Kampf 
zmwifchen der Srpne und dem Parlament in England, 

der ſich mit Karls I. Hinrichtung und mit der Zertruͤm⸗ 
merung der Monarchie endigte, und ift gewiß allen Les 
fern vorzüglich willfommen, N dem fo. ahnlichen 

2 
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Schauſpielen unſrer Zeit in Frankreich md den oͤſterrei⸗ 
chiſchen Niederlanden nur einigen Antheil nehmen. 

8. Geſchichte der Koͤnigin Elifabeth von England. Aus 

[2 
4 

bisher noch unbekannten engliſchen Originalſchrif⸗ 
ten, Akten, Urkunden, Briefen und Manuſcripten, 
von Mademoiſelle von Keralio. Aus dem Franzoͤſ. 
Erſter Band, mit dem fanber geftochenen Bildniß 
Eliſabeths; 8. | ı thbir. 12 gr. 

Man findet fehr wenige Monarchen, deren Regies 
zung mit der Regierung diefer berühmten Königin eine 
Dergleichung aushalten dürfte, die gewiß eins der gläns 
zendften Schaufpiele in der ganzen neuen Gefchtchte lie— 
fert.. Um aber diefe große Regentin gehörig würdigen 
u Fönnen, war eine genauere Heberficht der Begebens 

beiten unter Heinrichs VEIL. Regierung, und eine tichz 
tige Kenntniß der Negierungsform und der alten Geſetze 
Englands unumgänglich nothtwendig. M. Keraliv vers 
chaft diefelbe ihren Lefern in diefem erften Theil, und 
ie Art, wie fie ſich dieſer en entledigt, bürgt hin⸗ 

laͤnglich für ihren Beruf, Eliſabeths Gefchichte zu fchreis 
ben. So mie ihre Heldin mit männlicher Kraft regierte: 
fo bit fie ihre Thaten mit männlicher GründlichEeit dar⸗ 
gefelt. Elifabeths eigentliche Gefhichte fängt erft mit 
em zweiten Theile an. Der Heberfeger hat hin und 

wieder einige Abkuͤrzungen des Originals für guf gefun— 
den, wofür ihm das Publikum Dank wiffen wird, und 

9. 

wetteifert mit der Verfaſſerin, um dem Leſer ein ſo an⸗ 
genehmes als nuͤtzliches Werk zu liefern. 

Lanaſſa. Trauerſpiel in 5 Aufzügen. Zweite ver⸗ 
beſſerte rechtmaͤßige Auflage; 8. 6 gr. 

Der Beifall, den die erſte Umarbeitung dieſes Schau: 
— ſo allgemein erhalten hat, konnte doch nicht den 

erfafler derſelben gegen die Fehler verblenden, die es 
in der erſten Auflage noch verunſtalteten; er hat im Ger 
gene! Kran. Plumife mit neuem Muthe befeelt, durch 
" g enwärtige Auflage diefen Beifall ganz verdienen 

d eit, \ " 

10. Ob und wiefern die Kanzel der fchickliche Ort zur 
- Aufklärung fey? Eine nöthige Paftoralfrage für 
unfre Zeiten; 8. 5 gr. 

Der Herr Verf, beweiſt aus dem worangefchickten 
Begriff von Aufklaͤrung, und aus der Verfaſſung des 



> gegehmärtigen fubieftiven Chriſtenthums, daß won der 
Kanzel her aufgeflart werden muͤſſe; und giebt hernach 
fo ‚viele und fo vortrefliche Negeln über die Art und 
Weiſe, wie man vom der Kanzel aufflären müffe, wenn 

man nicht Verwirrung und Unheil anrichten will, ſtatt 
wohlthätiges Licht zu verbreiten, daß jeder Nolfsleh: 
rer, der ihnen folgt und folgen Fann, gewiß nit Vers 
meidung aller Abwege das Ziel erreichen wird. 

11. Sagen der Vorzeit, von Veit Weber. Erfter 
Band: Männerfchwur und Weibertreue; der Harfe 
ner; das Nitterwort. Zweite verbeflerte Auflage; 
mit einem Kupfer, gezeichnet von D. Chodomwiecki, 
und geftochen von D. Berger; 8. ıtbir. gar. 

‚Der Rang, den fich der Herr Verfaſſer diefer bins 
reiffenden Erzahlungen durch fie in der Schriftftellerwelt 
erworben hat, Durch welche er vieleicht mehr Nutzen 
fiftet, als manches trockene Syſten der Moral, bewo 
ihn nur um deſto Karker, fie auch von den Fleinfien Flek⸗ 
fen zu reinigen; und es wird jedem Lefer bei der Wer; 
gleichung beider Auflagen Vergnügen machen, wenn er 
den Fleiß, die Kunſt und die Feinheit erblickt, wodurch 
allein die Verbeſſerungen in Diefer Auflage haben entite: 
ben koͤnnen. | 

12. Wöchentliche Unterhaltungen über die Erde und 
ihre Bewohner; von J. F. zoͤllner und J. ©. Large. 
Fünften Jahrgangs viertes Vierteljahr. 40ſtes bis 

 saftes Stüd. 1788. 8. 12 gr. 
Wegen der überhand genommenen Gefchäfte des Hrn, 

Dberkonfiftorialraths Zöllner, hat diefe, mit ſo großem 
als gerechtem Beifall funf Jahre lang herausgekommene 
und allgemein nusliche Wochenſchrift, mit diefem Vier⸗ 
seliahr gefchloffen. werden müffen. Der Inhalt deifels 
ben ift: Leber jpefulative Philofophie ; uber das Erha⸗ 
bene und Schöne, vorzüglich in Rücklicht auf beide 
Gefchlechter ; allgemeine Weberficht des’ menfchlichen 
Wiſſens. Am Ende befindet ſich, wie gewöhnlich, ein 
Regiſter uber den ganzen Sahrgang. 

13. Wöchentliche Unterhaltungen über die Charaftes 
riftif der Menfchheit. Als eine Fortfegung von 
den wöchentlichen Unterhaltungen über die Erde 
und ihre Bewohner. Zweiter Band, drittes und 
viertes Vierteljahr; 8. k ı thir, 

3 
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. Die Verfaſſer dieſer Wochenfchrift, welche mit 
Ruhm auf der ehrenvollen Bahn ihres würdigen Bors 
sängers fortwandeln, fuchen den wechfelfeitigen Zufam⸗— 
menhang und den Einfluß aller einzelnen Urſachen auf 
den Charakter und auf die Öluckfeligfeit der Nationen 

zu entwickeln, und befchließen in Diefem Bande die Lehre 
von den Wirfungen des Klima, mit der Erklärung eini: 

er auffallenden Befonderheiten in der Organifation der 
merikaner, und mit Anfuhrung der Einfchränkungen, 

unter denen man nur den Einfluß des Klima behaupten 
muß. Dann handeln fie von der Michtigfeit des vers 
Tchiedenen Bodens und der verfchiedenen Lage eines 
Bodens, und zeigen die merfwurdigen Folgen eines 
fruchtbaren oder unfruchtbaren Erdreichd, der Berge 

‚oder der Ebenen; der Inſeln der Meeresfuften und des 
Mittellandes, und der verfchloffenen, vielgetheilten 
und offenen Zander. Den Befchluß macht eine Abhand- 
lung über die muthmaßliche Befchaffenheit des erften 

Geburtsortes der Cultur; und am Ende findet man ein 
Regiſter uber den ganzen erſten Jahrgang diefer Wo; 
chenfchrift. 

14. Joh. Ludw. Wagners (gegenwärtig Königl. 
Preuß. Poftoireftorg zu Graudenz) Schickfale wäh- 
rend feiner unter den Ruſſen erlittenen Staatsge⸗ 
fangenfchaft in den Fahren 1759 bis 1763, von 
ihm feldft befchrieben, und mit. unterhaltenden 

- Nachrichten und Beobachtungen. über Siberien und 
das Königreich Caſan durchwebt. Im Anhange 

einige Aufräße aus den beften Neifebefchreibungen 
‚über dieſe Länder, nebft eignen Bemerkungen vom 
Herausgeber. Mit Kupf. 8. ıthlr. Togr. 

Herr Wagner erzählt ganz in dem ungefünftelten 
Ton eines ehrlichen Mannes die traurigen und aͤußerſt 
fonderbaren Schickjale, die er wegen der Treue gegen 
feinen König eröulden mußte, und fagt als Neifebefchreis 
ber gewiß manches noch wenig befannte von Diefen Ger 
senden. Man wird dadurch nicht allein fehr angenehm 
unterhalten, fündern auch unterrichtet. Die von ihm 
noch gelaffenen Lücken find durch den Fleiß des Heraus: 
gebers mit belehrenden Auszügen aus den mweitläuftigen 
und koſtbaren Neifebefchreibungen eines Pallas, Gmer 
lin u. a. m. ausgefüllt; und die Kupfer dienen dazu, 

E dei Lefern einige michtige Szenen aus des Hrn. Verf, 
merkwürdigen Gefchichte, Die ſibiriſche KHundefahrt, 



die tungufifche Nation, und des Berfaffere Bildniß 
fehautich ——— 

| ef f ildniß ans 

15. Beherzigungen verfchiedener wichtigen Gegen— 
-ftände; oder Etwas gegen die Langeweile an Feiers 
tagen; von Heinr. Würzer, Doktor der Philofo- 
phie; 8. “ 8 gr. 
Gecſchichte in ersählender oder. dialogifcher Form 
wechſelt in diefen Blättern, die zum Zeitvertreibe der 

denkenden Menfchenflaffe beitimmt find, mit philofo- 
| bien Käfonnement ab, nm deſto ficherer den Zweck 
dieſes periodiſchen Werkgens zu erreichen, we 

16: &, 9, 3, dder neue Aufjchlüffe über die deut- 
ſche Union und fehottifche Maurerei. Ein Blick in 
„Den innern Gang geheimer Geſellſchaften; gr.8. 6gr. 

Ein noͤthiges Buch) für diejenigen, welche die in ihr 
Nichts suruckgefallene deutfche Union und das berüch- 
eigte Buch: Mehr Voten als Text, beſſer verftehen 
wollen. _. wer | 

Der Herausgeber, der in der Vorrede feine Gedan— 
fen über die verfchiedenen Zwecke geheimer Gefellfchafr 
ten philofophifch entwickelt, theilt ın dieſer Schrift lau- 
ter Originaldokumente uber Die Gefihichte der Deutfchen 
Union, und der Bahrdtifchen neuerfundenen, ſogenann⸗ 
ten fchottifchen Maurerei, in dem Zirkel einiger Freunde 
mit, und liefert hier die ganze Belehrung für die Brüs 
der des erſten Grades. Derienige Theil des Publikums, 
der mit dem Innern geheimer Gefellfchaften wenig be: 
kannt ift, wird bier vielleicht manches finden, das für 
ihn imtereffant feyn wird; und für den ubrigen Theil iſt 

: . Manche Veranlaſſung zu wichtigen Vergleichungen zwi⸗— 
ſchen mehreren Verbindungen diefer Are in dieſer kleinen 

Schrift enthalten, 

17. Ueber fpefulative Philofophie; von Joh. Friedr. 
Zöllner, Dberfonfiftorialrarh u. Probſt; 8. 14 gr. 

18. Allgemeine Ueberſicht des menfchlichen Willens; 
von Joh. Friedr. Zöllner; 8. . 10 gr. 
Dieſe beiden befondern Abdruͤcke von zweien der vor⸗ 
zuͤglichſten Abhandlungen des Herrn Probſt Zöllner, aus 
den wöchentlichen Unterhaltungen uber Die Erde und ihre 
Bewohner, find gewiß eim dankenswerthes GefchenE für 
diejenigen, die fich von ihm über fo intereffante Mater 
zien gern belehren laſſen, und Doch das ganze, Werk, 
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woraus dieſe unterſuchungen abgedruckt ſind, nicht an 
ſchaffen wollen, oder koͤnnen. Mb, — 

19. Collection d’Auteurs claſſiques Francois. Septiè- 
“me Volume. Conten. les Oeuvres de Mohtres; 
Tom. V. VI. gr. 00000 ıthle 

Dieſe Sammlung bat bis jetzt Die, errenten Erwar⸗ 
tungen des Publikums völlig befriedigt, und die immer 
mehr und mehr. vergrößerte Sorgfalt der Herausaeber 
für die Nichtigkeit des Textes, die in den letztern Thei⸗ 
len gewiß unverkennbar ift, wird noch mehr dazu beis 
tragen, die Zufriedenheit der Käufer in Zukunft zu ers 
hoͤhen. Für einen jeden, der fich eine gut und richtig: 
gedruckte Sammlung der beften franzöfiichen —557* 
Werke um einen hoͤchſt Er Preis wunfcht, iſt es 
rathfam, ſich aufs baldigfte die bis jetzt herausgekom⸗ 
menen Bande diefer Sammlung anzufchaffen, damit 
ihm der Ankauf der folgenden um deſto weniger befchiders 
lich werde. Wer auf dieſes Werk pränumertre, erhält 
jeden Band für den ſehr billigen Preis von 16 gr" 

20. Eloge du Roi de Pruffe. Par PAuteur de Eſſai 
' General de Taftique. Nouvelle Edition augmen- 
tée. $. broch£. 15 gr. 

-  Diefe Ausgabe der vortreflichſten Lobfchrift auf den 
vortreflichſten König, zeichnet fich nicht_nur durch einen 

beſonders guten Druck und vorzügliche Textesrichtigkeit 
aus; fondern fie übertrift auch an Brauchbatkeit alle 

‚übrigen Ausgaben, jelbft die größte Parifer, weil fie 
mit den Bemerkungen und Berichtigungen bereichert 
ift, welche die Merteutjcher dieſes Werks, befonders 

Herr Oberkonſiſtorialrath zoͤllner, ihn beifügten, und 
die wegen ihres aroßen Werths Feinesweges uberflüflig 
find. An der Schönheit diefer Edition haben auch Herr. 
wild. Meil und Herr D. Berger Theil, indem erſterer 
dazu eine geſchmackvolle und paſſende allegorifche Bis 
gnette gezeichnet, und der letztere, auffer derfelben, 
auch die bekannte holländische Medaille auf Friedrichs 
Tod geftschen hat. - Am Ende befindet ſich die Erklaͤ⸗ 
sung dieſer außerft fchönen Medaille - 

a — 

Ey 
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D Bigemahdrut — feinen geögern Feind ale mi, 

Sch mar es, noch ‚ehe. ich ſelbſt eine Zeile drtucken ließ, aus 

Enthuſigemus fuͤr die Wiſſen ſchaften, und -aug einem empös | 

genden Gefühl bey einer fo offenbaren Verletzung von. Recht 

und Bilfigeeit. Ich acheitete daber auf mannigfaltige Art ges 
gen Diefen Misbrauch bey mehreren Großen, die aber zu 
viel Phlegma und zu wenig Eifer hatten, fi ich einer. ſo edlen 

Sache thaͤtig anzunehmen; aud) wandte ich mich, fo wie 

die beruͤhmten Gelehrten Campe und Ehlers gethan hatten, 

durch einen ‚Brief vom 28. Auguſt 1786 *) an den verſtorbe⸗ 

nen, oder nach der Hofſprache zu reden, den Höchftfeligen 

Kayfer, wiewohl vergebens. _ Sch legte fodann im Februar 

‚788 

9 Der Brief if gedruckt, eitteratur und Voͤlkerkunde, No⸗ 
vember 1786. | 

N. Litt. u. Völterk. V. 58. 0 
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1788 de, ver been Jahren in London sriteten, Genetalsſ⸗ 

fecurangfocierät einen Plan vor, um vermöge- eines befon. 

dern in Deutſchland gegründeten Inſtituts durch Praͤmien 

und zweckmaͤßige Maaßregeln ſich den Schutz des Eigen: 

thums Feloſt Ay fi chern, den Herrſcher und Geſetze nicht 

ſichern wolten. So wie man die lauſchenden Diebe aus 

ihren Raubhoͤhlen jagt, fo wuͤrden die faufchenden Nachdru—⸗ 

cker dadurch trotz aller ihrer Patente durch den Hunger 

aus ihren beſchuͤtzten Raubwinkeln getrieben, und, den Grund, | 

fügen ihres Gewerbes getren, vielleicht Straßenraͤuber ge⸗ 

worden ſeyn. Die engliſche Soeiletaͤt ſetzte ſich mit mir 

in Correſpondenz, zeigte ſich dem Plan geneigt, und ſandte 

mir die Ausführlic abgefaßten Regeln ihres wahrhaft wohle. 

| thaͤtigen Inſtituts, das jedoch leider au brittiſchen Loral. 

urſachen noch im nehmlichen Jahr eingieng. Hier iſt alſo 

ein neuer Berfüch gegen dieſes Uebel, obwohl von einer an⸗ 

dern Art. "Der Erfolg dieſes Berfuchs, den ich) als Natlo⸗ 

nalfache betrachte, wie er auch immer ansfallen mag, daer . 

5 jeden deutſchen Biedermann, er ſey Schriftſtellet oder nicht, | 

iaterehirei muß, pn in dieſem Zournal gem⸗ner werden. 

v. Wateb 

An 
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EN €. Königt. ajeftär den. neyen Schenſchern der 
| . fterteihichen Monarche. — — — 

—* ’ 

5 Alesgnäbiffe on 

Ein Weltbůeger, beſeelt durch den Wanſh fuͤ Se 
| : * Beſte, wagt es Mieten unter dem Dumult der ver⸗ 

wickeltſten Stiaatsgeſchãft⸗ die ſo ſchr gehaͤuft viellelcht noch 
nie auf eininal zu bem Log eines‘ Monarchen gefallen find, 
ſich Etb K. M., dem von “ganz. Europa bewunderten ©; 
ſebgeber, fu nähern; und Allerhochſt Dits Aufmmertfarikeit 
wegen einer Sache zu erflehen, die det Cultut unſers Jade: 
hunderts süfolge “Ühtet den‘ mächtigen Biefühgemitteln auf 
ganze Voͤlker Richt bas Kleinſte iſt Mai Hat mic dem 
Buͤcherweſen in den Staatem, die Ep 8. M. ‚jest zu ber 

i hetrſchen wie vom Himmel geſandt find, einen Unfug ge⸗ 
cileben ber noch nie een änfgeelätten Lande geſtattet 
worbeheſt Sie in Veutſchland ohnehin velwaißten Wir 
ſenſchaften wurden hiet befoniderd f Heräßgensürdiät, und die | 

| Geiſtesprobucke answaͤrtiger Gelehrten, öfe hoͤchſt muͤhſam | 
bearbeit et, oft mit Aüfopferung bet beſten Lebenskrafte er⸗ 

zeugt, und zur Nahrung vdarbender Famtlien beſtimmt, als“ 
eine Beute betrachtet. Dieſet Raub, Allergnaͤdlgſter Mo: 
net wobunch Allen auſſerhalb der öfterveichifchen Monar⸗ 
hie lebenden deutſchen Gelehtten gleichſam der Krieg ange 
kandigt wurde; ein Raub, der dem öfterkeichifchen Namen 
nicht bellebt machen kouinte, der die Ungerechtigkeit gegeni 
Nachbarn und Freunde zur Landesſitte machte, wurde — 
welhes die Nachwelt von unſerm Zeitalter kaum glauben 

| © 2. wird — 
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wird — — durch den kbrwuͤrdigen Namen der Geſetze 

—* Geleitet bürd) ‚sehr mißverſtandene mercantiliſche 

Grundſaͤtze, glaubte man die, erſten Geſetze der Billigkeit 

aus den Augen ſetzen zu duͤrfen. Man hoͤrte weder auf 

das Klagegeſchrey der Auewaͤttigen, noch auf die Vorſtel⸗ 

| lungen Sachkundiger öfterreichifdjer Patrioten auch das | 

Auſſenbleiben der Repreſſalien, die man ſelhſt „bey einen ſo 

ſchreyenden Ungerechtigkeit, in den preußiſchen Staaten, in 

Sachſen und andern Laͤndern, aus Gruͤnden von National⸗ 

ehre fü ich ſchaͤnte auszuuͤben, blieb ohne Wirkung, und man 

"fuhr, fort gewaltſam zu exndten, wo man nicht geſaͤet hat - 

te: Ich habe ſelbſt dabey gelitten Es ‚aber. teniger , ‚ger | 

fuͤhlt wie andre hülfbebünftige, Schriftſteller, deren Sache 

ich eigentlich hier vor Ew. K. M. Thron bringen würde, 

wenn nicht ſchon die Sache det Gerechtigkeit bey einem ſo 

weiſen Regenten alle andre Bewegungsgruͤnde entbehrlich 

machte. Ich flehe alfo allerunterthaͤnigſt im Namen ſo 

vieler leidenden Schriftſteller, fuͤr die Ehre der Wiſſenſchaf⸗ 

ten, und fuͤr die Ehre Deutſchlande um die Abſtellung 

des Buͤchernachdrucks in Ew. K. M, Staaten an. Ich 

wage es mit deſto größerer Zuver ſicht, da..diefe Nationale, 

2 bittſchrift nicht zu den Füßen. eines neuen Herrſchers gelegt 

wird, deſſen Gerechtigkeitsliebe man gutmuͤthig vorausſetzt. 

Ich bringe, fi e vor den Thron eines als Geſetzgeber bereits 

hochglaͤrzenden Monarchen,‘ begabt mit den erhabenften; Res, 

gententugenden,. die fein ‚bisher glückliches Volk fünf und; 

zwanzig Jahr erprobt, und alle Nativnen laut: bewundert 

haben. — F En 

Dieſe . 
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Wenn ich mich erkuͤhne super — — 

Suetegſaſee Eros Farſtl. Gnaden in dieſer rhatenſchwane 

gern Zeit zu unterbrachen:; fe wird mich der Gegenſtand 

rechtfettigen. Eine zahlreiche. Claſſe edle
r deutſcher Buͤrger 

im Auslande ‚erkennt jetzt von: dem Thr
on der öfterreichiu.n 

ſchen Monacchie die Straͤhlen der’ Gerechtigkeit / die fuͤr ſie 

nie von dort herabfloſſen num: hervorgehn zu ſehn. Auch 

ohne die Aeuſſerung des gnoaͤdigen Wohlwollens, womit 

Hoͤchſtdieſelben mid) bey meiner: Anweſenheit in Wien z
u bes 

ehren geruhet hahen, wuͤrde ich es wagen
, mich wegen ei⸗ 
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266, I. Patiorifher Zeig, des ʒ Haeusgehers. 

ner die Wiſſenſchaften hichſt integeBirenden Bade, „AR, ginen ‚erklärten thätigen Beſchuͤter berfelben Au, wenden | 39 # 
be mich unterftanden,, &ı, K. m, dem neuen Serrfher ie. 
u terdruͤckung vorzulegen, die, bisher das Loos jo, vieler, wäre 
diger Gelehrten Deutſchlande war, Sie das Oberhaupt des- 
ger: ‚nanifchen Reichs als den Schutzgott der Serechtiggeit be — 
trachteten, allein mit tiefgefuͤhlter Kenking ſehen mußten, 
daß durch Gofetze vom Kayſerthron hernbgetommen die 
auffallendſten Eingriffe ing Eigenthumstecht deutſcher Staats, 
buͤrger fanstionir wurden. War ie etwas fähig, gnaͤdig⸗ 
ſter Furſt! die in Deutſchland mod nie — einem Mo⸗ 

| narchen gehörig beſchuͤtzten Wiſſenſchaſten zu untergraben, 
der deutſchen Nation das ihr von allen Voͤlkern zuerkann— 

te Attribut des gelehrteſten Volks der Erde zu rauben, die 
Keime des Genies zu erſticken/ und dem Afegseicjichen Nor 
men unter vlehofetenden "Menfipen Feud⸗ —1* eridedten, ſo 
waren es dieſe dem ı8ten- —— ‚p ‚menig angemeſſe⸗ 

nen den Nachdruck beguͤnſtigent en Geſetze die in einem fur 
zuciöfen Zeitalter. dien muͤhſamen Gelchäfee der Gelehrten, 
wodurch die: Menſchen ihren Unternicht, und die Drau) 

ihren Glanz erhalten; den. Haudarbeiten den Tageloͤhner 
«gleich; machten, Sch habe Se, K. Mi. um deren Abſtellung/ 
angefleht, da uͤberdem Fein: Nachtheil fuůr Deu Staat/ ſondete 
off fenbare Vortheile mancherley⸗ Art; davon su erwarten finder} 
Wirdigen Eure Fuͤrſtl. Gnaden dieſe unterthäuigfte,. Bitte, 
gerecht wie je eine war, beym Thron eines gerechten: Wegen | 
narchen zu unterſtuͤzen/ und, der. Sachwalter einer Sig: als; 
———— als Menſch hoteitecchen Claſſe deut⸗ 

4 ſchet 
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Denis, Gemmingen,  Hafhke} Maſtalier/ Pentzel, 

Ratſchky, Retzer, Schmid, Sieritienfelß, Stepfänte, 

Und Bi andern un Oeſtereichs Üitetatur verdlente = 

Ba und Patrioten. — 

J Ebi Männer! 

Em Sie, daf ein Ihnen nicht unbetanntet« u 

1 Sorötfiler; der die Aenfferungen Des deutfchen National - 

\ geiffes zwar noch nicht erlebt hat, ihn aber nicht für ums 

möglich: hält; ſich erdreiften mag; Ihre ‚Aufmerkfamfeit auf 

das. Wohl der deutſchen Litteratur in gegenwaͤrtigem · ent⸗ 

ſcheldenden Zeitpunet aufzufodern. Sie, Wuͤrdige Maͤnner, 

wagen es, Die durch Ihre Schriften der oͤſterreichiſchen Mo⸗ 

narchie eigen: Zune nie gehabten Glanz” verſchaſten, und 

ohngegchtet des geringen‘ Schntzes, ja vielmehr. trotz des 

ac vom Thron ein noch in der vorigen; Genera ⸗ 

- E ®& —— sion 

< 
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368 I. Patriotiſcher Werfuch des Herausgeberk 

tion rohes und unwiſſendes Volk zu unterrichteten Menſchen 

machten. Dieſer Ruhm iſt groß, und macht · Ihre obner;,, ı 

‚bin durch fitterarifches Verdienſt ausgezeichnete Namen in 

Deutſchlands gelehrten Ihrbuͤchern doppelt ehrwuͤrdig. Se⸗ 

tzen ſie dieſem Ruhm die —— auf, durch eine Vereini⸗ 

nigung für den Flor der *deutſchen ae bey Ihrem 

neuen. Hertſcher her den hohen Werth dr Wiſſenſchaftenen 

kennt, davon uͤherzeugende Proben gegeben hat, und nur 

eines Winkes bedarf, um in den oͤſterreichiſchen Staaten den 

bisher fo weit getriebeney-Bücherunfug--abzuftellen, der, eins 

zig in feiner Art, einem cultiwirten Volke fo wenig Ehre 

brachte. Gegendetl vornehmſton Zueig dieſes / Unfags / Ben)“ 

Buoͤchernachdruck, hahen/ ſich die mmeiſteun unter hen, Ebdle 
Maͤnner, bereits Affenplighe erklaͤrt als elenden zan Herz und 

Kopf yerwahrloßte Penſchen dirch den Schild mercangiffs 
ſcher Vortheile — 5 — der Regierung Joeerh ‚Be 

Zeiten des Fauftrechts wieder einfübrten; den: von "wilden 

Menſchenſtaͤmmen entlehnten Grundſatz: „Was mie müß- 

„lich ift, ift Recht“ geltend machten; ia ſch fogar erfrechs . 

ten,um Ihre Unterſtuͤtzung zur‘ Ausfuͤhrung dieſer ſchamlo⸗ 

ſen Plane zu’ Bitten! * So wie. man in jenen barbarifchen "= 

| Tagen von: den Gipfeln der Raubſchloſſer den Neifenden..? 

auflanerte, um fie dem Herkommen gemäß zu plühdernzifo) 

raubten.- diefe Nichtswuͤrdigen am Ende des ı8ten: Jahr "7 

hunderts die Geiftesproducte oft duͤrftiger Schriftſteller mit 

kayſerlichen Patenten in der Taſche, und waren dabey un⸗ 

verſchaͤmt genug, ſich auf das Allgemeine Beſte zu, be⸗ 
‚rufen, Nie wurde / dies erhahne Wort, das fo oft Mäns 

ner von Beifteskraft zu großen Thaten auffoderte, ſo ſchaͤnd⸗ 

lich 



L. Bereit Varſuch des Herausgebers .! 209. 
lih entweiht. iele Ihrer Mithängerz volleder Begierde n | | 

ihren Verſtand ‚ansaybilden,, ; und fih- maugelade ‚Renntniffeis 

zu, erwerben, durch dies Hohnfprechen Des. gemeinen Mens 

ſchenxexſtandes getaͤuſcht,— wunden als Kaͤnfer Theilnehmetu 
dieſer fo, ungerechten. Eywerbungsart, amd, Wwaͤhrend der Zeitn 

daſd ihnenn der Echriftſteller, der sifie unterrichtete then 
warn handelten fie, ſo ungreß müchig ihm worſethlich zu ſchan 
dei fin kauftz on, fein Roͤnbernnſein Anewendetesynt \ 
durch Supglepen, und: Behler, ganz entſtelltes Eigenthum, umm 

oft aben gegen, Meichthum ‚etwas ·Silbernmze zu erſparen. i 
Dos; Wie dervargeltangsrecht unter bliebn abgleich mehry ralsn 

einmahl zurtern den Nuchhaͤndlern in · Morddeutſchland a dien 
Idee entſtand die heſteni in Oeſterreich erzeugten Bücher auch 

nachzudrucken, ah mie der, ssapeftinsen Aeneis den fang 

au maden, on PT wur 29 NOLTE — r 4 

nett: 

Ich darf Sie, Edle Männer! wohl nicht erſt u 

die Folgen dieſer Berfahrungsart aufthierklam machen, Sie 

wiſſen ſie felbſt Wroß Werke wurden ſeltner; Genies 

zur Ehre der Nation gebohren, legten ihre Feder beyſeite, 

um fi allein ferilen Amtsarbeiten zu widmen, die Brod 

. al welches bie — ja wo. — 

Andte mit" Ruhm — ———— iehen ſich —* * 

um ihre Geifteskinder gegen Raͤub hu fi Gern, Subferipkiöe * 

‚nen zu erbetteln. Männer; durch ihre alles umfafjende 

Gelehrfamkeit, durch Scharffi inn und durch eiſernen Fleiß auss 

| gezeichnet, fähig Werke für die Ervigkeit zu liefern, wurden " 

Zournaliſten, oder begnügten ſich, kleine Auffaͤtze für Jour⸗ 

S5 | nale 
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nale zn ſchreiben. So wat es, ſe iſt es noch. Gewiß wird 

eine Abänderung erfolgen, und den Wiffenſthaften vielleicht 

eine noch nie in Deutſchland gefehene Sonne aufgeben; 5 

wenn Sie, Edle: Männer! Ihre Bemuͤhungen Hey einem. 

erlöuchteten Monarchen gu: dieſem gtoßen Zweck vereinigen 

wollen. Wirken Sie mittelbar oder unmittelbar nach 5°“, 

rein Kraͤſten und Vethaͤltniſfen. Moauicher große oͤſterreichl⸗ 

fe: Patriot iſt dem Thron nahe (wer· wird ſich hier nick“ 
unter andern des wuͤrdigen Kanzlets Baron v. Kreſel ir 

inuern) und bedarf bey dom beſten Willen ur einer Erin⸗ 

neüng: Ich Habe int Namen. der Wiſſenſchaften ein Bitte 

ſchreiben an Ihren Monarchen, und ein anderes ab ſeinen⸗ 

großen Otaatskanzler geſandt, das aber Ihrer Fräftigen un 

| terſtutzung bedarf. Diefe find Sie Sich ſelbſt, den Muſen 

den Sie opfern, Ihrem Vaterlande und der Nachtbelt *iẽ 

ſchuldig. En N 
4 — r% an 
nf 

“ nF 8 

Berlin den : 23. März. u — u — J Er — 

ee. 
J f 3% 

’ 8 rl 
L« r ee — — 1 

c* 

= er ſehe mie, genkthigt eine —* zu ma⸗ 

chen. Im Sournal, der Litteratur und Volterkunde 9. Band an 
November 1786 ftand folgendes. | 

| „ein, Freund! Ich werde feine Reiſebeſchreibung 

„yon Oeſterreich machen, ob mein Bedienter eine ſchreiben 
„wird, das weiß ich nicht, deider wird dieſe fo nuͤtliche 

„als 
32 

wis. 
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= —* Angenehue Sectuͤre, die He: tig, fremden Natjonen, 
„und, ihren Eigenpeiten, mit Ihren. Natur und, Kunſtpro⸗ 

„duetzn und ‚überhaupt mit dem Zuſtand ihre, Cultut be 
kannt macht, und ſchon fo manches Gute bewirkt hat, jetzt 

durch zohlloſ Schmierereyen⸗ ganz; herabgewuͤrdigt ⸗· Est 
„darf ‚aus ein Mann, der, in ‚feinem | geben etwas hat dru⸗ 

cken —— eine Poſtchaiſe beſtzigen, ſo, erwartet man gleich 

— ihm ſtgrke Baͤnde uͤber Sitten und Gebraͤuche gan⸗ 

iR gu er ihrer Gefeggebung, uw,“ 

Die. —9— Ern gunen ale. Kränfung. — id ger. 

— daß man in, ‚Bien dieſe Worte für die Kayſerſtadt 
beleidigend, ‚gefunden hat und zwar iſt ydies yon, berühmten: 

Männern, sefhehn „ ‚die‘ ‚eine. soohlgemeinte Anfpielung anf 
den in Deutfchland wahrlich weit gettiebenen Unfug der’ 

Reiſebeſchreibungen ſo ſonderbar gemisdeutet haben. Ich 
laut, dadurch ſinglich zu machen, daß nur ein ununterrich⸗ 

‘ter Menſch, von der Schreibſucht angegriffen, nach einem 

ſehr kurzen Aufenthalt in einer ſolchen Stadt einen fo un: 
reifen Gedanken haben könnte. Es waͤre ſchaͤndlicher Un: 
dank von mir geweſen, wenn ich eine fo gütige Aufnahme 
als ich in Wien genof, mit muthwilligen Beleidigun zen hät: 

te erwiedern wollen, Noch mehr! Dieſe Beleidigung mode 

te \in jeder. Ruͤckſicht offenbarer Unſinn geweſen, der doch, 
wie ich glaube, nicht die Characteriſtie meiner Schriften iſt. 

Denn ſolte wohl eine Kayſerſtadt, die volkreichſte und geld, 

reichſte Stadt Deutſchlands, und im ſittlichen Geſichtspunet 

gewiß eine der merkwuͤrdigſten in der Welt, der uͤberdem | 

damahls (1786) täglich neue, zum Theil fehr fonderbare auf 
— | | Sitten, 

— 
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Sitten⸗ Gebraͤuche ab "Dehtkungsart' rt Geſehe 

gegeben wurden ſotten eine "ice Stadt p wehig Siof zur 

Bemerkngen gehen, daß fie tiger "ein ioreistlftiger 
WMeuſch me’ wetere — umſtaͤnde haͤtte nlederſchteden kon⸗ 

nee Ich im Gegeifheil war. fo ſehr von “der Stöße des” 

Gegen ſtandes Überzeudt,, daß ich es fuͤr Veewegen hielt die 

mir in een Zelttalim von wenig Wochen Auifgeftößenen” 

Bemerkungen uͤber ine ſo wichtige Stadt dem Phelueum 

auch nur in Bruchſtucken mitzutheilen Sa hicht nnoht * 

einzelne Züge, ‚dee neueſten feit dem Tode Thereſi ens ſehr 

vnnderten natelchnhen Sitten wirb län! weder in meis 

nem Journal noch andern feitdem’” von ‚mir ‚Ürhlenenen 

Schriften gefürden: haben. ES viel zu meiner‘ Stectfete, 
gung, deren —— hy nie. geträumt hätte,” u 
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Unfärte und —— Det: ae 

1565 a Karls IX. mif einer Flotte zur 

Beſit nehmung und Anbaum Floridas abe 

gelten. Beh 

Mine d ein Heinen ei “ing ‚ ige" o — 

Bericht von en Ehallon aus. VSlꝛppe her. € war 

vermuthlich Ainmerniatin, auf. einem: ‘der Shife, ie zu dies 

fee Bahıt "nusgerlft taten, und verdient als Augenzeuge 

eben ſowohl Glauden als ſein und ſeiner Gefährten 
bejami 

mernsrodirdides . Shih das Mitleiden der‘, Beitgenoffen j 

und Fachwelt ertoeckt. ' Seine Eryehiln wurde ins Patele 

niſche, und von olaizer von Tauber Königehofen 1585 ins
 

- Deutfehe überfegt. Sie Befindet fi ich in dem dritten Teile | 

"feiner neuen "Welt, Bafel zu3 Wenn unter ber Reis 

zung Karls IX. Fanatismus und Religtonchaz die 
hoͤchte 

Stufe erreicht hatten, fo wird ung dieſe ſhauderhaſte 
Der 

gebenhett, welche nur einige Jahre vor der patifer Blurh
orhr 

‚zeit vorfiel, weniger beftemden, Ich glaube — daß ſie nicht | 

ohne reges Witleiden und ohne Theilnehmuns geleſen wer⸗ 

den kann. Auf mich machte ſie ſelbſt in der alten plätten 

Syrache den wehmäthigften Eindrud, deffen Spuren ſich 

nicht ſo leicht wieder tilgen laffen, - Erregt dieſe Erzählung, 

nicht ein ähnliches: Mitgefühl, ſo beſcheide ich mich gern, 

daß es mir bey. det Vebertiagung im die neuere Sprache 

an 



3 
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an derjenigen Darfichungsgabe mangelt, welche bg Auf⸗ 

geitten dieſer Art den Leſet nicht ungeruͤhrt laſſen kann. 

"Be, im. DR | ar NEE En. 

rk 

Balencin Sämise. 

. . 

— 

| Yuan 2 Poren aus Leon, einer der ſpaniſchen Abenthen 
ve, die in dem Zeitraum der Entdeckung der neuen Welt 

dag. "Meer befuhren, um Laͤnder zu finden und fi Ehre 

und Reichthum zu erwerben, hoͤrte nach der Beſiegung von 

Portorico von einem —— der ſi ich irgendwo gegen Mit⸗ 

ternacht befinden folte , und‘ die Kraft. hätte, Alte und 

Schwache zu verjängen , und mit "jugendlicher Stärke und 

neuem euer zu beleben. Der Gedanke, ihu zuerſt auf 

ſpuͤren, war feinem ſchwaͤrmeriſchen Kopfe ſo werth und hat: 

te ſich feiner Seele fo. feft eingedruͤckt, daß keine Vorſtel⸗ 

lung vonder Ungereimtheit dieſes albernen indianiſchen 

Volksmaͤhrchens bey ihm aufkommen konnte. Er rüiftere 

"daher 1512 zwey Raubſchiffe aus, und der Zufall lieg ihn bald 

Bimini, ine der Lucayiſchen Iyſeln entdecken. "Er ruhetẽ 

hier nicht ange, fuht weſtwaͤrts, und kam gluͤcklich an ein 

jeſtes Land, welches er Florida nannte. Voll Freude. über 

eine fo wichtige Entdeckung vergaß er nunmehr feinen. Brun⸗ 

nen, durchwanderte einen Theil des Landes, und kehete dann 

nach Portorico und Spanien zuruͤck. 

An 
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die Biätigfeit feifter Entdetungen fr iz m when, 

daß der König feine Bitte erfüllte, und ihn zum Gonvers 

neuß von Bimini und Florida ernannte. Mit dieſer Wir 

de bekleidet, ſegelte er nach Porfkciep, ruͤſtete daſelbſt ein Ge⸗ 

woder aus, in Der Abſicht, Coloniſten in den entdeckten 

Ländern anzuſehen. Er erreichte Slorida wieder, wurde 

aber von den Eingebohrnen ‚mit. folher Wuth empfangen, -. - 

daß viele Spanier getoͤdtet wurden, die andern aber mit ih⸗ 

rem. Anführer ‚entfighen. Doncen ſelbſt traf ein, vergifteter 

Plfeil, der feinem. Sehen nach feiner. a ia, * 

ein, Ende, makt, | 

| Si Vogricht vedurſochte 4 ollgemeines —— 

Eonge wolte es niemand wagen, ein Sand, in Beſitz zu neh⸗ 

 .augn, das, mit ſo furchtbaren Einwohnern bepoͤlkert wo 

Ferdinand Song, ſtolz auf die Eroberung ‚von Pery, darin 

x. Theil, hatte, und auf. den unermeßlichen Reichthum dem 

RK. Bela hat garl V. um Erlaubniß, Florida zu erobett. 

Kr. erhielt, ſie, und hder bewunderte den kuͤhnen Geiſt des 

Bi der anf eigne Gefahr. und Koſten ein folches 

KWageſtuͤck vexſuchtt. Die Ausſicht zum Gewinuſt und reiche 
SBecchente rap daß er, über 1900 Krieger zuſammen | 

: brachte, . €, am at, hefiegte einen. Kagiken wach dem ap 

dern, drang tiel in das Land ein, und unterjochte viele 

Stamme der. Einge dehrnen. „ Dig wurden in dan Gruben 
angeftells, welche aber nicht bie Ausbeute, trugen, die- So 

in. Petn, erhaltet haste, Voll Unwillen uͤber fehlgeſchlage · 

ng, Kofnng, ſarh ek iza in Florida. Oeine Gefaͤhrten 
mu 
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gi” AR thesen, ih Weite giengen fe vug Merico 

und‘ Spanien, m Zain — 5 2 
rer, erde | | 

Dieſe Unfälle machten andere nicht weiſe r. Wehrete 

vbaten dm Erlaubniß, Florida zu erobern / "allein ſie erhieltẽen 

öfter nicht, weil man’ wilßte‘, dag die Tpratiney der Spanier 

"inter Söto “die Eingedohrnen aufs Auſſerſte erbittert hatte. 

Die‘ Geſchichte fieferk uns hinlangliche Beyſpolele, daß Geiſt⸗ 

liche die u die Schwatmerey zu naͤhren verſtanden, 

ſich in weltliche Handel miſchten. So geſchah es-auch hier. 

MIR dreiſter Stieh und frommen Worten belehrte ein Dos 

minicanermönch, der Bruder Ludwig Cancelhig‘! den Kayſer, 

daß er durch Gebet, Ermahnuug und Lehre die Einwohner 

Horde nieht allein zu Profelyten "machen, ſondern auch 

ſeinem Zepter untertbeifen werde. Der gute Kayſer wi⸗ 

derſorach nicht, fondern rüſtete ein Schif aus, ih” nebſt vi vler 

Ordensbrůdern hinzubtingen, Die Fahrt war gluͤclich Uns 

bewafnet ſtiegen diefe Heroide des Friedens ans Land, und 

predigten der Saufenmeife herzuellenden Shhaar Ind ianer · 

Buße und Bekehrung.“ Der. rehe Harfe aſtannte zwar ‘Ans ° 

J faͤnglich dieſen ſonderbaren Auftritt A, aber og aller Red⸗ 

nerkuͤnſte, Die Bruder Ludwig auwandte/ undeachtet jener 

ſanften Belehrung‘, der "er fo’ viel zuͤtraute, und des Saranf 

folgenden Nacjdrütks in Worten etwachte bald der Grimm, 

und er fiel die Nedher fü an, daß Ludwig und zwey Dontis 

nieaner auf der Skelle Hiedergemacht wurden, und die bey” 

per andern nur’ mit Mühe entrinnen konnten. Dieſe ſe⸗ 

"gelten nach Spanier zuruͤck. Nach der Ausſage eines Spa⸗ 

— der von des Soto Geſellſchaft ſich inc in der Gegend 

# yet» 

A * * 
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verborgen hielt, ſollen die Eingebohrnen die ‚Körper gebra- 

ten, die Haut mit Stroh ausgeftopfet,, und. nebſt den 
ame in ihren Tempefn — un | 

Franzöf für — hatten daton⸗ die Räte kefach, 
ig es 1564 Karin IX. gefiel, eine Armade unter Anfuͤhrung 

_ 

Johann Ribaldus auszurüften und Florida in Befi iß zu neh⸗ 
men, ;Diefe Fahre lief Aber fo ungluͤcklich ab, daß man den 
Bericht des Nicolaus Challoux von Dieppe, der wahrſchein⸗ 

lich Schifs zimmermann war, nicht ohne Ruͤhrung leſen kann. 
Er zen ‚erzähle. ihn als Aenzenne botgenderinahen 

| glbaldue erhielt Vefehl auf kigiglice Sfr Seeſol⸗ 
baten ‚zu werben, ‚und ſieben Schiffe auczuruͤſten. Der Wer; 
beplatz war Dieppe, Der Ruf des Admirale, und der alls 
‚gemeine Geiſt zur See fein Gluͤck zu machen, » verurfachte 
sold einen ftarken Zulauf... Zwar — ſich die Abreiſe, 
und in Dieppe hielten fih die Angeworbenen an vier Mo⸗ 

‚nate auf, ehe fie dem koͤniglichen Lieutenant: Ribaldus im 
Namen des Königs ſchworen. „Nach abgelegtem Eide er⸗ 
hielt jeder einen ſechsmonatlichen Sold, wodurch aber der J 
groͤßere Theil zu Unordnungen und Ausſchweifungen aller 
Art verleitet wurde. Als daher die Geworbenen im May 
1565 befehligt wurden, ſich in die Schiffe zn ſammeln, fand 
Ribaldus bey der Muſterung eine weit geringere Anzahl, 

‚als ihm geſchworen hatten. Er. ließ die, Meineidigen auf: 
ſuchen, und mit Gewalt auf die. Schiffe führen. Am 22. 
May 1565 erhob: ſich der Wind, und wir ‚fegelten etwa mit 
300 Leuten; die mehtentheils Handiverfer waren, Weiber und 

Lite, u Voltkerk. Weu V. 5 T Kin⸗ 
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— hatten, und ſich in Florida niedetzulaſſen — 

Kaum waren wir] auf der See, als ein fürchterlicher 

| a. der uns den untergang zu drohen ſchien, uns ner 

thigte, die Segel nach dem Winde zu richten. Das Ge⸗ 

ſchwader flog davon, und trieb ung noch an demſelben Tage 

in den Hafer Havre de Grace. Bon hier ſegelten wir nach 

einem dreytaͤgigen Aufenthalt wieder ab. Ein widriger 

Wind trieb uns an die Inſel Urich. Die Engländer, afs 

Herren derfelben‘, "nahmen uns: -Tiebreich auf, bls fich am 

‚34; Juniens ein Nordwind erhob, mit dem wir glücklich ab⸗ 

fegelten. 8wey Monate trieben wir uns auf der offenen 

See umher, ohne ein Land zu ſehen, als eine der lucayiſchen 

Inſeln. Am 14. Auguſt entdeckten wir die Kuͤſte von Flo⸗ 

rida. DA die Indianer unſere — gewahr wurden, zuͤn⸗ 

deten fie ein größes Feuer an. Wir ſchickten ein Yacht: 

fehif ab/ welches in einen Fluß einlief, an deſſen Ufer die 

‚Eingebohtnen kamen, und kleine goldene Muͤnze gegen am—⸗ 

dore Waaren umtauchten. Wir ſuchten zu erforſchen/ wo ⸗ 

her ſie das Gold haͤtten, und erfuhren, daß ehedem dort 

ein Schif zu Grunde gegangen waͤre, an deſſen Bord man 

dergleichen Muͤnzen gefunden haͤtte. Wir trafen auch da 

einen ‚Spanier, der etwa. vor 20 Jahren fih vom Schif⸗ 

bruch gerettet, und ſeit der Zeit von Wurzeln und der Spei⸗ 

ſe, welche ihm die Eingebohrnen reichten, genaͤhrt hatte. 

Dieſen Europaͤer befragten wir nach dem Wohuort unſerer 

Landsleute. Fr wiſſe nichts davon, gab er zur Antwort, 

"Habe. aber von den Indianern verftanden , daß: fie. etiva 50 

‚jtaltänifche Meilen nordwaͤrts ſich auſhielten. Wir ſegelten 

daher ie Kuͤſte fort, und warfen an dem Auslauf 
— eines 
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eines Flußes des Nachts⸗ iminer die Anker aus. Endlich 

ließen wie vier Schiffe zuruͤck, und: fuhren om 39: Auguſt 

mit drey kleinen, Schiffen den Fluß aufwaͤrts, und famen 
an die Citadelle Carlsburg, welche die: Srangofen gebauet 

— Br — — | 

| Ribaldus —* von ge Befakund ‚mit Sudefgefänep 

and Freudenfhüffen empfannen, Sie war in den bedräng: 
| teften Umſtaͤnden. Ihre Nahrungsmittel waren aufgezehrt, 

und die Indianer konnten nur für. ſchweres Geld und un⸗ 

ter aͤuſſerſter Bedrohung dahin gebtocht werden, ihnen Spei— 
fen zu liefern. Aller Proviant, der ſich in den drey Schif⸗ 
fen befand, wiirde in die Feſtung geſchaft, der Hausrath 
heteingebracht, und die Handwerler mußten mit ihren Fas 

uiilien fh auch dort hin begeben. Als wir etwas geruhet 
hätten, gieng ich mit ‚einigen andern Aus der Citadelle auf 

5 das Land, um von den Einmohnern nähere, Kenntniß zu 
erlangen. Die Männer find wohlgewachſen und haben ei⸗ 

ne roͤthliche Kauf, ‚die fie. mit verſchiedenen Farben anmah⸗ 

len. Sie gehen nackend einher, nur um die Gegend der 
Schaam tragen fi ie ein Schurzfell. Ihte Aigen find groß 
und feurig, das Haar hängt ihnen Über den Rücken’ hinun⸗ 
‚ger, im Kriege hingegen. fiechten fü fie es in Zopfen auf dem 

Kopf, und ſtecken Rei hinein. Sie ſind uͤberhaupt rot 

geübte Schügen.. j 

ghre ee iſt — ‚ Senn fie. beſttafen kein 

Laſter an den Kindern. Die Ehe halten ſie heilig. Kriege 

fuͤhren fie mit Wuth J and bedienen fi ich dabey vergifteter 
- r T 2 e Pfeile, 
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Pfeile. Ihre runden Haͤuſer ſtehen auf ſtarken Baͤumen. 

Des Nachts werden fie leicht "von einer Art Ungeziefer ges’ 

Biffen, davon die Wunden hoͤchſt gefährlich find. Sie pfle⸗ 

| gen daher unter den Haͤuſern ein beftändiges Feuer zu uns 

terhalten, und im Rauch zu leben. Shre größten Koſtbar⸗ 

keiten ſind Vogelfedern, rothe und gruͤne en. die. man 

am Geſtade des Meers findet. | 

| Ihre Nahrung befteht in Wurzeln, geichten, Kraͤu⸗ 

ger, Würmern und Fiſchen. Sie genießen faſt alles bar 

roh. Sie es — und wilde Weinberren. 

Das Land ſchien mir — bergigt und wal⸗ 

digt zu ſeyn. Die Einwohner erzaͤhlten mir mauche ſeltſame 

Dinge von wilden Thferen, die Hier feyn ſollen; ich über: 

gehe fie aber, und erwaͤhne nur einiger Thiere, die ich ſelbſt 
aefehen habe. Hiezu gehören eine Menge fürchterlicher Eros 

codille, die an den Geſtaden mit weit aufgeſperrtem Ra⸗ 

chen auf den Raub lauern. Die Einwohner haben eine 

befondere Fertigkeit darin, ſie mit ihren vergifteten Pfeilen 

zu toͤdten. Sie muͤſſen naͤmlich in den offenen Rachen ger 
troffen werden, weil ſonſt kein Schuß ihre Haut durchdringt. 

Man hatte eben einen geſchoßen, von deſſen Fleiſch ich auch | 

aß. Es war fo weiß als Kaldfleifch, und weich und. wohl: 

ſchmeckend. Er. hatte einen Schlund mit ſtarken Zaͤhnen 

oben und unten beſetzt, war etwa ı2 bis 13 Fuß lang, hatte 

kürze Füge mit Klauen, und eineh langen und dien 

Schwanz, worin er feine vorzuͤglichſte Stärke hat. Fernek 
babe ich unweit bes Landes vine geflägelte Schlange gefehen 

die 
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die getoͤdtet war. Sie hatte vier Fluͤgel. Die Indianer | 

hatten ihr den Kopf abgehauen, und aufbewahret. Barum 
“ e es thun, weiß ich ey 

Der koͤnigliche Fieutenant und Admital Ribaldus tar 

| eifrig auf die ftärfere Befeſti gung der Citadelle bedacht, da⸗ 

mit wir auf alle Faͤlle uns darin gegen die Angriffe der 

Spndianer- fihern kͤnnten. Aber uns drohete von einer 

ganz andern Seite eine größere Gefahr. Einue ſpaniſche 

Armade von fuͤnf Schiffen, davon das Hauptkäif etwa 400 

Sonnen, und das zweyte 150 führte, und die andern fümtlich 

init ‘Lebensmitteln, Ammunition und Soldaten gut beſetzt 

waren, laridete noch im September diefes Jahr Abends um 
9 Uhr eben da an, wo unfere vier Schiffe vor Anker lagen, 

Wir ſchickten fogleih einige vornehme Abgefandten zu den 

fpanifchen Befehlshabern, mit der Anfrage: „Was fie im 
„Sinn hätten, und warum fie mit ihren Schiffen fo nahe 

„an die unſrigen fuͤhren?“ Sie antworteten: „Ob es 

„uns etiva unbekannt waͤre, daß Spanier und Franzoſen 

„öffentlich und beftändig Krieg hätten? \ Es beduͤrfe daher 

„feiner feindlichen Ankündigung: ſie wären unſre offen⸗ 

„baren Feinde, von welchen wir nichts als Ungluͤck zu be⸗ 

„ fuͤrchten haͤtten. Die ſiegende Parthey wuͤrde von der 

„Landſchaft Beſiz nehmen. * Auf dieſe Nachricht lichteten 

die Unſrigen die Anker und entflohen. » Die Spanier, wel⸗ 

che nach drey Stunden die Entfernung gewahr wurden, ver» 

folgten fi ie, aber vergeblih. Darauf fuhren f fie in den Fluß - 

Delphin ein, machten mit den Indianern ein Buͤndniß wi⸗ 

fertigten über 800 Krieger. ab, die mit Hilfe dep uns, 

T 3 | der 
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der Einländer ‚das Caſtell angreifen und uns aͤberfallen 

ſolten. 

Ich kann hier die wahrſcheinliche Urſache nicht ver⸗ 

ſchweigen, warum die Wilden ſich zu unſerm Nachtheile mit 

den Spaniern verbuͤndetenz Lauduner, Commendant der 

Feſtung, hatte unter der Beſatzung nicht Mannszucht genug 

gehalten : Hunger und Noth hatten ſchon lange den Ent 

ſchluß bey ihm erregt, fobald er könnte, das Land zu verlaſ⸗ 

ſen. Um das Murren unter feinen Leuten zu hemmen und 

einen Aufftand vorzubeugen, ließ et rings berum die Sol⸗ 

daten rauben und pluͤndern. Tag. und. Nacht uͤberfielen 
fie daher Die Einwohner, und nahmen was fie fanden, 
Durch Erprefjungen und Mißhandlungen wurden die Ger 

muͤther erbittert, fie fannen auf Rache, und die Gelegenheit 
war ihnen aljo willlommen, fie zu nehmen, .. 

Drey von. unfern Schiffen hatten ſich wieder uf den 

Ankerplatz gefammelt ; das Hauptfchif aber war noch auf 

dem hohen Meere. Der Admiral hielt es fürs ficherfte, 

mit den drey Schiffen ein Seetreffen zu magen, weil er 

befürchtete, daß fie fonft, wenn die Spldaten ang Land ger 

fegt. wü.dn, leicht von den; Feinden weggenommen werden 

köoͤnnten. Alle Officier fielen feiner Meynung bey. Ris 

baldus nahm daher nicht allein die Serfoldaten, die er mit 

gebracht hatte, fondern auch die Befagung des Caſtells, ver⸗ = 

theilte fie.in die®&Schiffe, ermunterte Anführer und Gemets 

. ne zur Treue und Tapferkeit, und machte fih zum Angrif 
bereit. 

Am 

E) 
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| Am 11, Sept. rückte er gegen die ſpaniſche Flotte los. | 

Aber plöglich entftand ein fürchterliches Ungerwitter. Der 

Sturm trieb die Schiffe auseinander, wir hatten noch das 

Gluͤck, die Segel niederzulaffen und die Anker auszuwer ° 

fen. ‚Die feindliche Flotte hingegen. wurde ein Spiel des 

Windes. Der Sturm amd das Ungewitter dauerte bis 

zum 23. dieſes Monats. Die Spanier nutzten dieſe · Zeit zu 

unſerm Verderben Sie wußten, daß wir die Krieger aus 

dem Caſtell auf die Schiffe gebracht haften, und nur Hands 

werker mit ihren Weibern und Kindern, Alte und Kranke, 

etwa 250 an der Zahl, da waren. Während des Ungemitse 

ters erreichten. Die Reinde dag Geſtade; die Indianer führs | 

ten fie durch gefährliche Wälder, Flüße und Suͤmpfe " bis 

fie am 2oſten noch vor Tages Aubruch in einer ſtuͤrmiſchen 

Regennacht unvermuthet das Caſtell uͤberfielen, und ohne 

Widerſtand eroberten. Unſer widriges Schickſal wolte, daß 

ſogar die Schildwachen, die die Nacht hindurch in beſtaͤndi⸗ 

gem Regen gewacht hatten, | gegen Morgen von ihren Por 

ften gegangen waren und ſich zur Ruhe begeben hatten. Sie 

wurden das erite Opfer der feindlichen Wuth. Mean übers 

fiel fie in den Betten und hieb fie nieder. Kranke und 

Geſunde, Weiber, Kinder und Säuglinge wurden erſtochen. 

Das Jammergeſchrey toͤnte gen Himmel. Nur Wenige 

entfiohen durch verborgene Ausgaͤnge auf die Schiffe, welche 

auf dem” Fluß Delphin unter dem Commando von Jacob 

KRibaldus und Ludwig Vallard fanden. Der Commen«- 

dant Lauduner entſprang mit andern uͤber den Wall. 

T4 | Ich 
- 
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Ich gieng von n ungefähr mit Tages Anbruch mit Mei⸗ 

fel und Schrooteiſen verſehen, zu meiner Bauſtelle. Kaum 

war ich aus meiner Wohnung, als ich das fuͤrchterliche Ge⸗ 

ſchrey hoͤrte, und den Zuſammenlauf in den Straßen gewahr 

ward, Noch im erſten Schrecken Tiefen zwey Spanier mit 

Spießen auf mich zus die Angft gab mir Kraft, und ic) lief 

auf den Wall zu. vLaut und dankbar muß ich bier die Uns 

terftügung meines Gottes rähmen, da ich mit ‚geringer Müs | 

be auf ben 9 Fuß hohen Wall heraufſtieg, unaeachtet ich 

fonft wegen meines Alters, und meiner Leibesſchwaͤche ihn 

nur mit äufferfter Anftrengu g_zu erſteigen vermochte. Ei⸗ 

ne hoͤhere Hand rettete mich gluͤcklich aus der Gefahr. 

Sporenftreichs eilte ich auf den dichten Wald zu, und ich | 

hatte nicht eher Muth mich umzufehen, bis ich ihn bis auf 

einen Büchfenfchuß erreichte. ı Hier war eine Anbohe, und- 

da niemand mehr mich verfülgte, fahe ich in der Entferr 

nung die blutige Verwuͤſtung, welche die Spanier im Car 

fiel anrichteren. Das Herz hätte mir bey dem jammerns⸗ 

würdigen Anblick brechen mögen, : Dean eveilte Weiber, 

Juͤnglinge und Knaben uud erftach fie. Auf drey Feftungen 

weheten fchon fpanifche Fahnen, und wuͤthend war das Ger 

feht beum vierten Bollwerk, welches das ftärkfte mar, Der 

Hänzliche Untergang der Unftigen war daher gewiß; an eine 

Zurückehr in das Caſtell war nicht zu denken, und mein J 

Tod ſchwebte mir vor Augen. Endlich empfahl ich meine Sees 

fe und mein Leben dem Alltmächtigen, danfte ihm für feie 

nen geleifteten Deyftand, und flehete ihn. herzlich um ferner 

ve Erhaltung an, wenn es feinem gnädigen- Willen gemäß 

wäre, Im Vertrauen auf Gott gieng ich in den Wald 

hinein 
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hinein, wußte ober; unfundig der Gegend, nicht, wohin ich 

mich wenden folte. In diefem Eummervollen Zuftande hob 

ich meine Hände gen Himmel, und bethete ungefähr alfox 

„O Gott unferer Väter, barmherziger Gott, einiger 

‚Helfer! Es iſt dein Befehl, daß wir aus dem Rachen der 
- Hölle und der. Tiefe. des Todes in unſern Noͤthen zu die 

fehreyen ſollen, danu wolleft du uns erhoren und retten. 

Daher bitte ich dich, o Gott, du wollſt nach der Hofnung 

und dem Vertrauen, das ich auf dich ſetze, mich aus den 

Gefahren erretten, und mit vaͤterlich einen Weg zeigen, 

damit ich einen Ausgang aus dieſen Truͤbſalen und Aeng⸗ 

ſten finde, und mein ungluͤckliches ‚Altes; welches mie. 

ſchweren und tiefen Schmerzen beladen. ift, aus der An⸗ 

fechtung erlöfen. \. Auch bitte. ich dich, himmliſcher Vater; 

daß du, mic) vor Kleinmuth und Schwachheit bewahrſt, 

daß mein Herz, Sinn und meine Gedanken nicht durch 

Furcht vor wilden Thieren und graufamen Feinden übers 

waͤltigt werden, und ich dadurch in Zweifel an deine Barm⸗ 

herzigkeit gerathe. Erhalte meinen Glauben feſt an dei⸗ 

nen Weiſſagungen bis an mein Ende. Denn dir iſt es 

bewußt, daß unſere Feinde uns um bes Evangeliums wil⸗ 

len haſſen. O Here, Herr, hilf mir, mich umgeben ‚als 

lenthalben Trübfales ich bin zu ſchwach, mich daraus zu 

befreyen; du allein Bift der Herr, der, aus Möthen evids 

fet. . Du biſt der, Herr, der die Irrenden in der Wüften, 

und auf ungebahnten Wegen leitet. Du bift es, der 

Hungrige und " Durftige ohne Menfchenhälfe fpeifen und 

tränfen kann, dev die Seele mit neuer Kraft erquicet, 

| Tsu Darı 
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Darum hoffe ich allein auf dich, o Kerr, du wirft mich 
in meinen Narben nicht verlaffen, noch dein Antlitz aller - 

zeit. vor mir verbergen. ® Nach Verrichtung meiner At 

dacht draͤngte ich mich weiter durch den finſtern und unweg⸗ 

famen Bald, der mit Hecken und ſtarken Bäumen fo vers 

wachſen war,. daß ich mich oft fo in das Dickigt verwickels 

te, daß ich weder vorwärts noch zuräc Eonnte, In tiefen . 

Gedanken mochte ih mich einige Stunden lang durchgears 

beitet haben, als ich ploͤtzlich ein Geheul und Geſchrey von 
Menſchen hörte. Unſchluͤßig, 06 ich es wagen dürfte dem _ 

elben nachzugehen oder nicht, blieb ich wohl eine Viertel⸗ 

Munde, bis ich endlich Muth faffete, und der Stimme nahe 

‚gieng. Ich entdeckte bald einen feanzöfifchen "Edelmann, 

Namens Blonderius und nicht weit von ihm den Seere⸗ 

tär der ‚Landfchaft Florida Herrn Nobert. Nachher fanden 

wir.noch einige , die” in der: Irre als verſcheuchte Schafe 

dort herumtrieben. Als wir uns verſammelt hatten, und 

einen dem andern “feine Noth und ausgeftandene Gefahr 

erzählte, fiengen. wir an uns zu beratbfchlagen,, auf welche 

Weiſe mir den Nachftellungen unferer grauſamen Feinde 

entgehen Fonnten, Die Meynungen waren getheilt, bis uns 

einer, den wir fuͤr einen — und erfahrnen Mann hiel⸗ 

ten, alſo anredete: 

„Lieben Brüder und Landsleute! Wir ſehen augen⸗ 

ſcheinlich, daß wir in der hoͤchſten Noth und Gefahr des Lei⸗ 

bes und Lebens ſtecken, denn wohin wir unſere Augen und 

Gedanken richten, ſehen wir nichts als ſchreckliche Barbarey. 

Ja, Himmel, Erde, Meer, Waͤlder, Menſchen und alles, 

— | was 
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was‘ hier iſt, ſcheint ſich wider ung verſchworen zu haben. 

Mein Rath wäre, daher, Lieber die mönfchliche-Barmiherzige 
keit zu verfüchen ,. als -jämmerlic von den wilden Thievem 

zerriſſen zu werden, Wer. weis, ob ſich nicht die Spanier . 

unſerer erbarnen, und uns das Leben ſchenken, wenn wir 

uns ihnen unterwerfen. Geſetzt auch, daß fle Feine Schos 

mung an ung beweifen, fo iſt es um ein boͤſes Stuͤndlein zu 

tun, und wir kommen auf. einemmahl der Marter ab. Sie 

ſind ja Menſchen, und haben menſchliches Gefuͤhl. Solten 

wir nicht hoffen dürfen, daß fie uns Gnade erzeigen, went - 

wir uns ihnen ergeben? denn welcher Troft, oder welche 
Ausſicht bleibt uns zu unſerer Erhaltung übrig ?. durch weh, 

che Mittel und Wege fönnen wir entrinnen? Iſt es nicht | 

beffer, uns. in die Hände der Meufchen zu begeben, als bier 

von den wilden Thieren zerriffen zu merden, oder den Huns 

gertod elendiglic zu ſterben? denn dadurch Eonnten wir in 
Verzweiflung gebracht werden, und mit dem zeitlichen Le⸗ 

ben das Heil unferer’ Seelen verliehren.  ’ Diefes, fünnen 

wir vermeiden, wenn Ihr: meinem Rath folgt, und euch dei 

Spaniern unterwerft. Finden wir Feine Gnade, fo find 

wit Gott den Tod ſchuldig, und es iſt beſſer, wir finden 

ihn bald. Denn wir ſterben oder leben, fo find wir des 

Herrn.“ u | 

Dieſen Rath ſielen alle einfimmig als dem heilſam⸗ 
fen ben, , a hingegen — alſo: 

„Steben ae und Freunde! Unfers Landsmanns 

| a2 tft ung nicht — Erwaͤget ſelbſt dee welche 

Guade 
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Guade wir von den Spaniern in dem erften Grimm zu 

erwarten haben. Sie fehonten nicht unſerer Weiber, ia. 

nicht einmahl.. der unfhuldigen Kinder , mie viel weniger, 

- dürfen wir als Männer Gnade hoffen Föhnen, da ſie denken, 

daß wir ihnen nur ſo lange ergeben bleiben, bis wir unſere 

Gelegenheit abſehen. Ihr wißt es alle, daß ſie nicht allein 

wegen des Ausbruchs der Feindſeligkeiten zwiſchen den bey⸗ 

den Koͤnigen wider uns. ergrimmt find, ſondern fie ind uns 

ſere Todfeinde, weil wie das Evangelium angenommen har 

ben. ‚Schande wäre es für ung, und verriethe Kleinmuͤthig⸗ 

keit, wenn wir eher unſere Hofnung auf Menſchen, als auf 

Sort den Allmaͤchtigen und einigen Helfer festen. Er kann, 

wenn er will, aus Todesnöthen verten, Ihr wiſſet, wenn 

| menfchliche Huͤlfe vorbey war, reichte er feinen, mächtigen 

Arm zur Errettung. Denfet an einen Joſeph, David, 

Elias; Daniel, an jene drey Männer im feurigen Dfen, 

und mehrere, Propheten und Apoftel, befonders an Petrus 

amd Paulus. Hat .fie nicht Gott, wenn alle Hofnung ver 

ſchwunden ſchien, oft aus North und Gefahr befreyet? Oder 

meynet ihr, daß. die Hand Gottes nun kürzer und ſchwaͤ⸗ 

her fey, daß fie euch nicht mehr helfen koͤnne? Denfee 

ihr nicht an die Wunder, die Gott in Aegypten that, als 

er fein Volt herausführte? Pharao mar ihnen auf den 

Fuͤßen, daß es unmöglic ſchien, ihm zu entfliehen. Das 

. Meer wich zuruͤck, und Gott führte fein Volk hindurch, 

Pharao hingegen ertrank mit feinem Heere. Solte der 
Gott, der es vierzig Jahre lang in der Wuͤſte erhielt, auch 

uns nicht koͤnnen durch ungebahnte Pfade und Wirdniffe 

in. Sicherheit feiten? Er, er lebet noch, und iſt heute nuch 

U der * 
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der Starke, der Maͤchtige, der er vor 4000 Jahren war. 

Laßt uns ihm ‚vertrauen, und. an feinen Beyſtand nicht 

zweifeln. Darum ſage ich gerade und unverhohlen: Un⸗ 

ſers Mitbruders Rath gefaͤllt mir ganz und gar nicht, ich 

will ihm auch nicht folgen, ſondern mich dem Schutz und: 

Schirm Gottes empfehlen ‚ der wird. ”. nicht ver· 

—— 

So ungefähr — ich zu den Befäsrtn ‚meines; 

| Elende Dennoch verließen uns ſechs und wanderten nach | 

dem Caſtell zuruͤck. Allein es war der letzte Gang ihres 

Lebens. Sie waren kaum recht aus dem Gehoͤlze heraus 

von der Anhoͤhe herunter, ſo kamen ſchon Spanier, und er⸗ 

ſtachen fie ohne Gnade. Sie ſchleiften ſogar ihre Leichna⸗ 

me ans Ufer a Fluſſes zu den See ermordeten Körpern. . 

Ich muß hier uoch ein | Beyfbie der, Unmenflichtelt 

unſerer Feinde anführen, - Ich erwaͤhnte zuvor, daß die Ca⸗ 

pitaͤns Jacob Ribaldus und Ballard mit drey Schiffen uns 

weit des Coſtells vor Anker. lagen. Biele aus, der Feſtung 

waren ſo gluͤcklich geweſen, zu ihnen zu fluͤchten. Die Er⸗ 

voberer richteten. alles Geſchuͤtz auf die Schiffe, um ſie in 

Grund zu. bohren, Der fortwährende Sturm und das | 

heftige. Regenwetter machte alle Verſuche vergeblich. Don. 

denn Unſrigen blieb auch nicht ein Mann, Die Spanier 

ſannen nun auf eine Lift, und ſchickten einen Trompeter ab, 

‚der, den Fran zoſen den Frieden anbieten mußte, wenn ſie ſich 

mit ihrer Flotte ergaͤben. Mit Unwillen verwarſen die 

Anführer dieſen ſchimpflichen Vorſchlag. Jene ſandten nun 

einen 
X 
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einen Offieier ab, der Friedensunterhandlungen pflegen ſolte. 

Die Bedingungen waren, daß die Unſrigen ihre Schiffe mit 

Lebensmitteln, Ammunition und Geraͤthſchaft uͤbergeben, die 

Mannſchaft aber in den Booten zu der andern Flotte hin⸗ 

ſchifſfen ſolte. Dieſe lag, wie ich —— — auf dem 

RWeere vor Anker, , 

Rbaldus nehſ den uͤbrigen erwiederten: „Wir Has 

ben feinen Krieg mit ench angefangen, duͤrfen ihn alſo durch 

einen beſchimpfenden Frieden nicht enden. "Auf Befehl uns 

ſers Königs liefen wir etwa vor 6 Monat aus, nicht als 

Seeraͤuber oder als Feinde, die andere angreifen ſolten. Dies 

fes tft ung vielmehr vom Könige und unferm Admiral aufe 

fhärffte unterfagt' "ja wir dürfen nicht einmahl in den uns 

‚ter fpanifcher Hoheit ſtehenden Gebieten anlanden, keinen 

fremden Unterthan beleidigen, damit man auch uns unſere 

Fahrt ungehindert ziehen ließe. Dieſen Befehl haben "wir 

gehorfam befolgt. Ahr aber habt wider Billigkeit und 

Kriegsrecht die Unfrigen angegriffen, und Unfchuldige barba⸗ 

riſch gemordet. Dieſer Frevel wird euch noch gereuen und. 
nicht ungeahndet bleiben. Mas den Frieden betrift, fo mff: 

fet, daß wir Leib und Leben daran wagen, ehe wir euch die 

Schiffe uͤbergeben. Werder ihr uns angreifen, fo werden 

wir uns bis aufs Blut vertheidigen. Der Sieger entſchei⸗ 

de dann uͤber das Schickſal der Ueberwundenen.“ 

Als der Offieier diefe Antwort den Spaniern fagte, 

wurchs ihre Erbitterung fo ſehr, daß fie ihre Wuth noch an 
den Koͤrpern der Ermordeten ausließen. Sie ſtachen mit 

| Dolhen 
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Dolchen ihnen bie Augen aus; warfen fie in den Fluß, daß 

der Strohm fie zu den Schiffen. hintreiben mußte. Die ge⸗ 

mißhandelten Leichname wieſen ſie pom Caſtell, daß die Un— 

ſrigen ſie ſehen falten ‚um — die Rum Kılm 

— zu machen. an 5 

N y 

Za fahre. jene in der Sefhreibung. meiner seliseom 

Unfälle fort... Die Gefährten meines Leidens, die, bewogen . 

durch meine Vorftellung, ihr ferneres Schickſal mit ‚mie thei⸗ 

len wolten, zogen mit mir durch die Wildniſſe nach der 

Seite, wo wir das Meer zu entdecken hoften. Durch goͤtt⸗ 

liche Fuͤhrung erreichten wir nach unzaͤhlichen — | 

einen Berg, von dem wir in einer weiten Entfernung die ho⸗ 

he See vor uns liegen ſahen. Jedoch dies war nur eine 

eine Freude, Voh jetzt an ebten wir in beſtaͤndiger Te 

desgefahr. Von der Seite,” wo wir herunterſteigen mußten, 

war der Berg fuͤrchterlich jaͤh und ſteil. Keiner konute fe⸗ 

ſten Fuß faffen. Wir mußten auf. unſern Baͤuchen hihab- 

rutſchen, uns an die hervorragenden Herten halten, bis wir 

endlich, unter tauſend Angſt zwar den Fuß deſſelben erreich⸗ 

ten,, aber an den Händen und nm. ganzen: Körper ſo szene 

Nleifht und verwundet waren, daß Idas Blut allenthalben 

unſere zerriſſenen Kleider faͤrbte, und der Verluſt deſſelben 

uns ganz abmattete. Allein fuͤr koͤrperliche Schmerzen hat⸗ 

ten wir in dieſem bejammernswuͤrdigen Zuſtande faſt kein 

Gefuͤhl mehr, da wir doch alle uns lebendig wieder trafen. 

Wir raften, einer durch den andern beſonders in Ruͤckſicht 

auf die uͤberſtandenen Leiden ermuntert, unſere Kräfte zus 

ſammen, und erblickten vor uns einen Wald auf einer An 

- hoͤhe, 
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hoͤhe, der unſerm Gefichte das Meer verbarg. Wir mußte 

auf denfelden loß, hatten aber zuvor. noch eine geräumige 

Ebene zu durchwandern. Aber was wir da erlitten haben, 

geht über. alle Beſchreibung. Das Ihal war ſumpfigt und 

fchlammigt, und faft unzugänglih. An allen Orten mar es 

‚wit Möoß, einer ımbefannten Art Farrentrauts und Wafe 

ſerrohr fo dick bewachſen, daß wit kaum durchkommen fonne 

ten. Die Rohrſtengel waren hart wie Holz, die Blätter fo 

ſpitzigt, daß ſie unfern verwundeten Koͤrper allenthalben noch 

miehr zerſtachen, daß das Blut hervorquoll, als wären wir 

Buch Waffen verwundet. Zu dieſen Leiden geſellten ſich 

| unaufhaltſame Regenguͤſſe, daß wir bis an den Leih beſtaͤn⸗ 

dig im Sumpf waten, und je weiter wir ung durcharbeite— 

ten, immer tiefer-ins Waffer geriethen. Es war fein Wun⸗ 

der, daß mit der Abnahme unferer Kräfte auch unfer Muth 

Sant. Es war faſt eine Unmoͤglichkeit durchzukommen, wit 

mußten entweder zuruͤck, oder hier unſer Leben auf die elen⸗ 

deſte Weiſe enden. - Unter Thraͤnen und Jammergeſchreh 

umarmten wir uns zum letztenmahle, nahmen klagend von 

vinander für dieſe Zeitlichkeit Abſchied. Dann wendeten wir 

ung in gemeinfchaftlichern "Geber an Gott, befannten. ihm 

unſere Sünden, und bathen um ein ſeliges Ende. Unter 

andern Gebethen, die wir vor ihn brachten, ſprachen wir 

ungefaͤhr alſo: 

„Ach Herr, was bemuͤheſt du deine ſtarke Hand in Zer⸗ 
ſchlagung und Zerknirſchung dieſer elenden Wuͤrmer? Unſere 

Seele iſt durch die mannigfaltige Truͤbſal zwar beynahe ver⸗ 

ſchmachtet, allein wir haben deine große Gnade und Gütigs 

1 keit 
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keit iſters erfahrenz darum ſetzen en alles in deine Gaͤn⸗ 
De, dein Wille geſchehe! DO gůtiger Vater; iſt es demſelben 
gemaͤß, ſo erloͤſe uns aus dieſer Todes angſt; iſt aber" unſer 
Stůuͤndlein vorhanden/ aſo ſchenke uns ‚deinen heiligen Geiſt 

"and Troſt, damit: ung; die Futcht vor dem Tode nicht uͤber⸗ 
waͤltige und wir keiner Verzweiflung Raum geben. Denn 

muͤſſen wir hier ‚gleich ſterben, ſo ſterben wir; doch dit; ſol 

ches bezeugen wir vor⸗ deiner” goͤttlichen Majeſtaͤt mit Ps : 

amd Mund. Werden wir aber! beim Reben. erhalten, fo’ 
werden wir deine wunderbare — erkennen und st | 
— dankbar |. J— 

* £ 4 
; 

ni le, wien Bande Ssizht. kan oi hſten anheim — 
let hatten/ war es, als wenn ein Strahl der Hofnung in 
unſere Bruſt Pr Wir zogen unter unzähliger | Ars 
beit weiter; ‚allein: mun erreichten. wir einen tiefen Bach, 

der ſich durchs Thal ergo. Ihn durchzuwaten, war ganz 
unmoͤglich; durchzuſchwimmen war wegen des reißenden 
Strohms mit augenſche inlicher kebenchefahr verknuͤpft. Un⸗ 
ſere Angſt wuchs von zeuem. Wir ſtanden ſahen bald 

\ auf uns, bald auf. den ſtrbhmenden Bach, der mit Pfeils, 
ſchnelle ſich nach dem Meere zu ergoß. Endlich fiel mir, 

. ein Mittel ein, auch diefe Schwierigkeit zu. übertoinden, 
Ich lieg meine Gefährten da, mit der Verfiherung, daß 
ich gewiß wieder zu ihnen kehren wuͤrde, gieng abermahls 
durch den Weg, den wir zuvor genommen hatten/ zu dem 
Gehblze, das am Fuß des Berges war. Mit Huͤlſe de 
Meiſels und Schrooteiſens gelang es mir, einen dicken und 
fangen ; Aft abzuſchroten, und mie ihm wieder zu meinen 

N. eilt, u Volkerk. IV. 1. B. u Lande: 
\ 

4 
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Landsleuten zu fommen, Vielleicht Hilft uns Gore durch - 

dieſes Mittel, war meine Anrede, Wir wollen lofen, wer 

zuerft fi auf die Stange ſetzen und fein Leben wagen fol. 

Denn nur einer konnte aufieinemmale darauf ſitzen. Es 

gefhahe. Wir Liegen die Stange etiva bis zur Hälfte des 

Bachs hinein, druͤckten ſie darauf‘ an unſerer Seite nieder, 
bis der, welchen das Loos getroffen hatte, und auf derſel⸗ 

ben faß, über die Mitte des Strohms gekommen war, dann 

fließen wir ihn. mit. der Stange nach der gegenüberftehenden 

Seite zu, bis es ihm gelang, das Rohr und anderes Schilf⸗ 

gras, welches am dortigen Ufer ſtand, zu ergreifen, und ſich 

auf die Art ans Land zu helfen. Eben ſo verfuhren wir 
mit den uͤbrigen. Den letzten zogen wir mit einem Baſt⸗ 

ſeile, welches aus Rohr und Graſe geflochten war, hinuͤber. 

Dieſe Gefahr war zwar uͤberſtanden, allein das verſchluckte 
Meerwaſſer und die Anſtrengung unſerer Kraͤfte nebſt dem 

fortwährenden Regen und Wind hatten’ uns ſo geſchwaͤcht, 
daß wir kaum gehen konnten. Jedoch die Noch zwang 

uns, uns weiter zu ſchleppen. Als wir uns etwa noch zwey 
Stunden lang, hingequaͤlt hatten, fanden wir wieder einen 

Fluß, der noch groͤßer war als der erſte. Auch uͤber dieſen 

kamen wir unter — —— kin Huͤlfe * 

rer Stange. 2 

Mad) Untergang. der Sonne eereichten wir ganz ent⸗ 

fräftee den Wald. Der Mattigkeit ungeachtet konnten wir . 

vor Furcht und Angſt nicht ſchlafen, weil uns der Gedanke 

an wilde Thiere und Ungeziefer in dieſer Landſchaft ſtets 

beunruhigte. Wir lehnten uns an die — Die Tages⸗ 

| 4 er ı Pe an⸗ 
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— andruch giengen wit aus dem Weide, und entdeckten zu um” 
ſerer anbeſchteiblichen Freude wieder die hohe Ser, Ehe | 
wir aber das Sefade erreichen konnten/ mußten wir wie⸗ 

derum durch eine ſumpfigte Gegend, die mit Geſtraͤuchen 
und Waſſerrohr bewachſen war. Wir ſanken oft bis an die 

Arme ins Waſſer, bis es uns gelang, etwa vier Büchfene 
ſchuͤſſe vom Meere. zu fommen. 

"täglich oo wir einen Saufen Leute gewahr, be 
wir für Feinde hielten, die uns auf der Flucht aufhalten 

wolten. Dieſer Schrecken dauerte nicht lange. Es waren 
zwanzig Landsleute, die ‚eben (6 adgerifien und elend als 

wir, iht Heil in der dlucht fuchten. Hieruntet befand ſich 
auch der Commendant des Caſtells, Laabuner. Freuden⸗ 
thraͤnen weinten wir bey unſeret — *z— Wir be⸗ 
— ebt, was wir zu unſerer Erhaltung thun fole. 

Zwey von unferer Geſellſchaft erſtiegen einen hohen 

* und entdeckten das Schif worauf Mallard Capitain 
war, Sie gaben ihm mit einem Fetzen ihres Hembes ein 
Zeichen, welches er wahrnähm, und fogleih ein Boot, uns 
einzunehmeh abfendete; | Ehe wir nahe ans Geſtade kom⸗ 

men konnten, mußten wit tod) dutch einen tiefen Sumpf 

und zwey Fluͤſſe, die wir dutch Hilfe meiner ‚Stange und 

zweyer andern, die Landuner mit ſich führe, “ glücklich 
zurücklegten, 

‚Bon Hunget, Bueft, Safe, he Arbeit und bein 

Mangel an Ruhe hingewotfen, waren wir am Ufer; Eini- 

ge waren niedergeſalten ujnd lagen für todt da. Die 

u 2 — ne. 
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Esiisicte tomen ine u "Hülfe, und tiugen und B
EN 

ihre eferiden Mitbruͤder ins Boot, > Hätten ſie nicht Barm
⸗ 

derdigkeit geuͤbt "fo waͤren mir jest nicht mehr. Kaum 

waren wit. auf dem ‚Schiffe , als uns die Fr
anzofen' mit 

Speiſe ind Trank erquickten, uns pflegten, und unfete Wun—. 

eh valbandeh.“ hnen haben wir, naͤchſt Gott, unſer Le
⸗ 

ben zu danken; er ſey ihr‘ Vergelter in Ewigkeit! Am 

folgenden Tage nahete ſich uns der Capitain Jacob Ribal⸗ 

dus‘ mit ſeinen Shhiffen. Bat allgemeine Elend, worin 

wit waten, der: Mängel‘ ah Proviant und. Munition, die 

Abnahme unſeret Kräfte, die Ungewißhett über des’ Admi⸗ 

rals Schidhl, und die Furcht vor den Spaniern, billigten 

den gemeinhaftlihen Entſchluß, nach Frankreich zutuͤckzů⸗ 

kehren. Man verteilte” in beyde Schiffe die ungluͤckuichen, 

welche der feindlichen Buß entgangen waren, ı und
 fi ch aus 

dem Laftell zı zu ihnen gerettet hatten und fegelte am 25. 

\ September ab. Die Nordwinde trieben üng bald auf’ der 

hohen See auseinander.“ | “Auf der Fahrt‘ tea eitis nſerer 

Saite auf ein ſyaniſches Scif, welches ung angeif. Hufet
 

Spa pi “that. dem Feindlichen aber ſo vielen Schaden, "daR 

es ih auf die Fuiät, begab. Wir ſebten ihm nicht naͤch, 

Gott für den erhaltenen Sieg, ’ bey dem’ nur, "Eh
 

unferet Seite der Schifrkoch fein veben angebuſſet hatte: Seh 

Verfold uͤnſeret Fahrt hatten wir var’ biel von Sturm 

und Ungewitter auszuftehen, dag wir auch oft‘ gegen ani- 

ſche Kuͤſten mit Gewalt getrieben wurden. Waren wir 

da. „gelandet, io wat unfer Untergang gewiß. Sn dem Bu: 

fkande, worin toit uns befanden , konnten wir faſt keinen 

Vderſtaib ei. Die aus dem a a konn · 

ten 

1 
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con kaum /ihre Wloͤhe decken; . Die meifign trugen mus ein, 
Hemde und zerriſſene Hleider. Dieſe folten gegen. ‚Kälter 

Wegen und: Wind angpoften. . Zu-diekmAlngemad) kam der, 
‚  Mangelan friſchem Waſſer. Taͤglich erhielten wir.nun eis, 

nen Eleinen Becher ol; und quch diefeg Truͤnk war, linkend 
und abſchmeckend ein Fleineg Stuͤch verfhimmeltes Drop, 

war, unfere:Speife. es ieh urc fielen Die meiſten, als fie ang. 
Land geſetzt waren / min ſchwere Krankheit, und ein ‚großer. 

Theil derſelben wurde ein Raub des Todes. In Rochelle, 

wo wir anlandeten, nahm man uns ſehr mitleidig auf. Man 

bewirthete uns, beſchenkte gins reichlich, und hielt; uns in den 
Herbergen — > vergaßen Dahıy yſerex erlittenen 
— Eu 2 i — is 1: re 63 aid 

—— weiß. PR — die —— — Aomirals 

—* Ribaldus exzaͤhlen. Er fand, ſein Hauptſchif, wel⸗ 
ches von ihm getreimmt worden war, wieder, ſtreifte nunmehr 
auf dem Meere, um die Spanier zu entdecken. Ihm mar. 

alles unbewußt, was im Caſtell vorgefallen war. Endlich 
dusshfuchte-er dier Eraͤnzen von Flotida, um den Feinden, 
die Landung zu vermehren. Der Sturm erhob ſich aufs neue: 
mit: fuͤrchterlichem ageltoͤm. Die Flotte wurde auf gine; 
Sandbank and; Geſtade anoarfan: Sie konnte ſich nicht 

mehr ruͤhren. Das Waſſer drang mit Dad: in die- Schifr, 

fe.” Im diefer Noch banden fie die Boote zufammen , und 

die gefannmte Mannſchaft rettete: fih Mur mis wenig Lebens⸗ 
witteln aufs Land. Nur ein: einziger Mann; ein Officier,, 

der viele Kenutuiſſe hatte und allgemein. beliebt: war, Na⸗ 

mens ae v büßte fein. Leben: ‚durch den Maſtbaum ein, 
u 3 den 
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den der Sturm zerbrach Allein kaͤum waren die Men?" 

ſchen dieſer Gefahr eittgahgen, ‚als fie ih’ weit‘ größere Noth 

geriethen. Der Ptoviant reichte kaum auf einen Tag fuͤr 
die Hälfte dee Mannſchaft. Sie hatten? keine —* 

auſſer Kraͤuter und wilde Fruͤchte, die ſie in ven Gebuͤſchen 

fanden. Noch aͤrger plagte fie der Durſt.“ Nirgend fan⸗ 

den ſie friſches Waſſer aus Pfuͤhlen und ſtinkenden Suͤm. 

pfen mußten fie trinken. * Tu hindurch lebten ſie won‘ 

dieſer traurlgen Ihrus. a α 
#° na * J * 

1 get 34 f: mdan ir pi fr re Br E17, De 

Er Am achetche The — er zu Allgemeiner: Freude 
Ari der Küfte: ein Meines "Shift Sie hoften dur Huͤlfe 
deſſelben den Bewohnern des Eaftells von ihrem Unfall 

, Nachricht geben zu Ehnnen, damit fie ihnen zu Hülfe eiles 

gen, Denn anf ‘keine andere Abt konnten fie eine Both 
ſchaft in die Feſtung zelangen laſſen, weil fie zu Lande zwar 

nuri⸗ Meilen bis zu derſelben hatten), allein burch den dazwi⸗ | 

ſchen liegenden großen Fluß Delphin, üben: den niemand 

ſchwimmen oder : hindurchwaten konnte verhindert wurden, 

dahin zu kommen.“ Daher arbeiteten: fir unaͤblaͤßig an der 

Ausbeſſerung des Schiffes, ja man HB’ fich ‚die Hemden vom: 

Leibe, 309 Baumwolle aus den Waͤmſern, ind zetriß ſeine 

Kleidung, um damit jede Spalte: " * fine Ber 

zu Finnen, r ar ie % thin ließ, 
4 4 EEE Zu 

Wihran Biefr Arbeit fie der —E— — Ri⸗ 
baldus einige der Vornehmen und Verftändigen, die er in 
wichtigen Angelegenheiten zu Rathe zu ziehen pflegte, auf oi⸗ 

ven Plat em. und.‘ Bin alſo zu ihnen: 

— 
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Ihr meine Gefaͤhrten und Landsleute, unſere Truͤbſale und 

Leiden übertreffen ‚die menſchliche Standhaftigkeit, unmoͤglich | 

kann ſie dieſelben länger. ertragen. = Es; wäre wuͤnſchens⸗ 

wuͤrdiget zu ſterben, als ein ſo elendes und jammervolles 

Lebeniferner fortzufoͤhren. FJedoch nnſere! Religion befiehlt 

uns, an der goͤttlichen Vorſehung nicht zu zweiſeln, ſondern 
ſelbſt in Todesnoͤthen unſer Vertrauen auf ſie zu ſetzen. Da⸗ 

bey: füllen. wir aber kein Mittel werabfäumen, uns zu erret⸗ 

ten.‘ Denn es beißt? ;. Menfhy,:hilf dir; fo will ich die 

| auch helfen. Aus dieſer Urſache iſt mein Rath, einige in 

dem kleinen Schiffe. zu unſern Freunden: ins. Kaftell abzu⸗ 

enden, damit ‚fie von. unſerer Noth Nachricht erhalten und 

ung Huͤlſe fenden. Wiſſet ihr. aber einen: beſſern und heil⸗ 

ſamern Rath, ſo will ich ihn hoͤren und demſelben ſolgen.* 

Mit Thraͤnen pflichtete ein ‚jeder der Meynung bey. Der 

Amiral fiel mit dexr Verſammlung auf die Knie, und betete. 

Alsdann berathſchlagten fie ſich, wer. fie abſenden wolten. 

Man erwaͤhlte ſechszehn Perſonen, die unter Anfuͤhrung 

— nn von Dien⸗ Bieten men. folten, 

n Allein,. no abe fi e — — — Leute ei· 

nen Haufen Krieger mit. einer ‚fliegenden Fahne jenſeit de 

Fluſſes gewahr, Es mar eine ſchreckliche, aber hoͤchſt wahr⸗ 

ſcheinliche Vermuthung, daß es unſere Feinde, die Spanier 

waͤren, allein in der Noth, darin ſie ſich befanden, war kein 

anderer Weg übrig, als Frieden zu ſuchen. Man ſandte 

daher vornehme Abgeordnete mit Vorſchlaͤgen ab. Die Spa⸗ 

nier empfiengen dieſelben ehrenvoll und liebreich. Ihr 

| Hanpimone, Nämens Ballemanäng, verfprach auf das Wort 

Mg eines 
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eines Cholneh; Abenden Ritters; den. Franzofen ki i 
ve Geneigtheit, Chrade: und Underſtuͤtzung. Die Sypanier 
waren ſeine Worte/ pflegten nie: anders zu handeln. Dem 
ueberwundenen/ beſonders der franzoͤſiſchen Nationwleder⸗ 

fuͤhre Gnade und oben, ©» ‚Bon dieſer Sitte /ſeiner Worfah⸗ 
ten werde er nicht abweithenn ‚Denn rien: ee ſtrenger ver⸗ 
führe, als ſeine Nariomigewohnt waͤre/ ſo müßte" er: beſor · 
gen, daß dadurch eine ewige Feindſellgkeit zwiſchen beyden 
Völkern eutſpringen· möchte "Die Franjoſen ſolten daher 

unerſchrocken onuten; Und ein’ Leides beſorgen. Der Haupt · 
maun Kap daruufeinen Nahen: mit funf Spaniern beman⸗ 

wvett, welche die unſrigen Über: den Fluß ſetzen ſolten Auch 
Bier wiederholtendie Ben “on — — 
vo und Rn a dick. Are MaE Hex LET} 

— Aunbre — wi aka. 5 & beſtieg 
mit dreyßig ſeiner Gefaͤhrten zuerſt den ‚Kahn; und.‘ fuhr 

hinuͤber. Vallemandus empfieng ihn ſehr freundlich und ach⸗ 
tungsvoll, allein die übrigen Franzoſen, die mie ihm gekom—⸗ 
men waren, wurden an einen abgeſonderten Ort gefuͤhret, 
und: ihnen "die: Hände auf den Rüden gebunden. &o wur: 

‚den immer zwey und zwey aneinander geknuͤrfet. Valle⸗ 
mandus hielt unſern Ribaldus mit falſchen und einſchmei⸗ 
chelnden Worten fo lange auf, bis ale Franzoſen hetiiber ges 
ſchift, und eben ſo wie dienerſten, Paqtweiſe gebunden wa— 
ven. Als Ribaldus und die andern Offieier ihre Mannfchaft 
unter ſpaniſcher Bedeckung gebunden forefühten fahen:, er 
ſchracken fie ungemein. Sie hatten. den Much, Volleman⸗ 

dus an ſeine a and ee "Wort zu erinnern. . 
— Die⸗ 

% 
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Diefer wiederholte dieſelbe, mit: dem Zuſatz, daß fie unbe 
ſorgt ſeyn kanrten, weil er den Franzoſen nur deshalb die 

Bande angelegt babe, damit fie deſto ſicherer in das Caſtell 

geführt’ werden koͤnnten. Denn: dafelbft wolle er feine au E72 

— rd "mit — Eide — und — 

Als fe ‚von — Kopie nicht för — * wer 

ven,n ließ Valle mandus von den Unſrigen diejenigen abſon⸗ 

dern⸗ ‚welche: Schifleute, Ruderknechte, Schiſbauer und Buͤch ⸗ 

ſenmeiſter waren, oder irgend eine Handthierung verſtanden, 

die beym Seeweſen noͤthig iſt. Er fand einige dreyßig | 

Nicht lange darauf kam ein Faͤhnlein -Soldaten in voller 

Ruͤſtung aus: dem Caſtell ung entgegen. Die Unfrigen wa⸗ 

zen indeß auf: einen‘ Haufen: geführt, und von. ihrer. Bede⸗ 

- ung verfaffen: : Unter fürchterlichem Geſchrey und kriegeri⸗ 

ſcher Muſik fielen die .neuangefommenen Spanier auf. die 

Franzoſen los, erſtachen und: erſchlugen  diefe unglücklichen 

Schlahtopfer, ‚welche gebunden::und. unbewafnet unter den 

Haͤnden dieſer Blutgierigen fielen. Vor dem Schall der 

Trommeln sind kriegeriſchen Inſtrumente hörte man das Jam⸗ 

mergeſchrey der Efenden fo wenig, als das Stöhnen und Aech⸗ 

gen der Sterbenden. In einer halben Stunde waren fie 

alle, mehr als — an der Sa gewurset. — 

Johann — berief n ic auf — Ehren⸗ 

weort, auf Teen und Glauben; auf feine Ritterpflicht und 
Zufage, Er flehte "ihn an, feines Lebens zu ſchonen, allein 

vergebens. Hinterruͤcks lief einer der blutduͤrſtigen Notte 

— auf ihn zu, und and * einen Stich mit dem Dolch. Ri⸗ 

“u 5 baldus | 

® 
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boaldus ſank blutend zu Moden, und plotzlich liefen mehrere 

— und tͤdteten den — mit =. aid | 

Bo — und —— felen _ Mitbrůder, die 

44 Treu und Glauben ergeben hatten. Dieſe Unmenſch⸗ 

lichkeit war unſern Feinden noch nicht hinlaͤnglich. Sie ſchoe 
ven dem Ribaldus den Bart ab, und ſchickten ihn als ein 
Siegeszeichen in Briefen nach Spanien, "Zum Gedaͤchtniß 

dieſer verabſcheuuugswuͤrdigen Handlung  fpalteten ſie - fein 

Haupt in: vier Theile; und ſteckten an jeder. Ecke des Caſtells 

einen Theil auf eine Stange. Seinen Körper haueten ſie in 

Stuͤcken. Die uͤbrigen Leichname trugen ſie auf einen Hau⸗ 

fen, und verbrannten ſie als Ketzer und Feinde des katholi⸗ 

ſchen Glaubens. Diefe Nachrichten habe ich aus dem Mun⸗ 

de einiger Augenzeugen, die mit Briefen nad) Spanien’ abs 

gefandt wurden. Hieruuter befand ſich auch ein franzöfis 

ſcher Edelmann, Chriſtoph Biton, der aus Spanien gluͤcklich 
— Bourdeaux zu entkommen Selegenhelt fand. 

er 

Mein Dericht it daher. der Wahrheit semiß; da 

ſelbſt bey den erſt erwaͤhnten Vorfaͤllen gegenwaͤrtig geweſen 

bin, und die letztbemerkten traurigen Nachrichten aus dem 

Munde glaubwuͤrdiger Perſonen habe, die gleichfalls Augen⸗ 

zeugen biefer ſeeguchen — 

„>. Zum Beſchluß muß ich eines Gerichts — das 

vorzuͤglich die Spanier veranlaſſet haben ſoll, den Franzoſen 

nachzuſetzen, und nach Leib und Leben zu trachten. Emige 

Hofſchranzen, behauptet man, haͤtten dem Johann Ribaldus 

on die 
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Bi Ehre beide, ale führer Bier Armabe fortufenln. 

Sie hätten daher dem fpanifhen Hofe gemeldet, daß diejenie 

| reutheiis Hugenotten 

— 

de, und dieſe Greuelthat — — | ei it 

Rs gen, welche fich nach Florida auf die Reiſe begäben , meh: 
84 

waͤten. Selbſ Cart IX. habe wie 
Schiffahrt edem ftey olſtellet⸗ um nur mit Glimpf und 

Fug dieſe Ungehorſamen und Abtruͤnnigen aus dem Rede | 

zu entfernen. Er wuͤrde es daher nicht ungnaͤdig aufneh· 

men, wenn man ihnen nochſetzte. Sie wären pogelſrey, 
und es waͤre der Wunſch des Koͤnigs, jeden Reber, fo glimpf⸗ 

lich los werden zu Einen. Wie weit diefes Gerücht ges 

gründet fey, wage ich nicht zu entfcheiden, fondern überlafl 

das Urteil hieruͤber einem jeden Leſer. &oviel:ift: ab 

unbezweifelt gewiß daß die hinterbliebenen Witwen und Wai- 

ſen, Freunde und Verwandten eine ruͤhrende Bittſchrift) an 

den König ergehen ließen, dieſe Frevelthat zu rächen, Carl 

IX, hat fih auch daruͤber beym ſpaniſchen Sofe beſchweret. 

Die Untuhen in "Sratikteich aber‘, welche von der Zeit an 

fortwaͤhrten, machten, daß nichts deshalb weiter verfuͤgt wur⸗ 

ud 

) Gie ift dem beitten kheile der Stenen et aleichſolls in ber 

ueberſetzung bengefilgt,,Da aber der mejentliche Inhalt ders 

ſelben eine gedrdngte Eradhfung der Begebenpeiten 178 R 
‚wäre ihre Winden übertäßie, 

ul Habss 
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Habeburs, Borußia und Brabant am. Sirohme 
¶der Zeite Eine allegoriſche Prophrzenhung: am En⸗ 

» 2:dei des Jahres 1789, zur: fünften Stiftungsfeyer 

der litterariſchen Geſellſchaft zu: Gälberftabt, den Ti 

Ian. 1 — von —— 
RZ NER 

A ν sol gm 

ET Rs ee KEINE SE N Br He ET 

am Sonne! deines. Hauptet —* Bet 2617 

Iſt erloſchen beym erreichten Ziel, - ed 

— ich an der Felſen Truͤmmer, u Ba aus — 

Seh des Reifes Diamanten Flimmer, ER 
j SHeil'ge Eichen deren Laub entfiel t;, PB TEL Ta 3 2 

Seh den Bach ben, dem ſonſt Hirten weiden, — 
Stil und traurig ohne Gqhaferſpiel, — it EM = 

Sche und fuͤhle daß der Erde Freuden, er er BETEN: 

der Koie, blühen und vericheiden ! Er 

N "Schöne Rofe bald biſt du verbläptt "ri: | * 

Siftger Mehlthau traufeit früh ſchon laden, 

Auf der Jugend wonniges Gebiet ⸗ P | 

und die Charitin der Freude flieht! — 

Eilet auf aͤtheriſchem Geſieder, h 2 

Hin wo glorreich Gottes Flamme brennt - 

Wo begluͤckt feraphifche Gebrüder - | or 

⸗ Keine Hölle von den Himmeln trennt, 

und die Menfchheit fich unfterblich nennt! 
TE | Hier 



Be am Strehne der 

gier nur im ¶deniſche
n Geßlde, 7: 

gept die Freude dann die grüne] 66,“ 

und erſcheint im ſchoͤ
nſten Wonhebllde, 

gagelt uns mit fiebevoner: Milde," 
— a: 5 

Raudt ı und nimme
t was fie einmahl 

— — 

Jahre werden" ſcherzende 
minuten/ — 

Jugendlich verwieft de
r Greis den Sid, 

Abgetrocknet ſind die. yrane
ntuthen 

ansehe # 

- find fein Schmerz betaſtet m
eht die Guten; 

bier wo Gott 
und die Vereltun

g eat. RN 

"Sprich wenn naht du holde Sörterku
nde 

Wo Verheißung i
hren Glauben loh

nt, 

F— und Erfuͤlung ben der Hofnung wor 

' im hohen Geiler Bunde, 

ön vereint zu ew'ge
r Wolluſt fehn, 

— 

und ‘entzüct, m
it hoher Sternentunde 

Auf Orions Flamment
empeln ſtehn, * 

Und im Schatten
 — fetten gehn? 4 

» Eilend naht ſie, — RR, 

Rauſcht heran i
m: fehnellen: —2*

 eat, 

Wie der Sturm im brauſenden Gewitter,“ ©. 

Cedern ſpaltet, und herabd
ie Splitter,” >“ m 

fihanon, auf deine Hoͤhen ſ
treut, 

ach! ſo maͤchtig 
ofluckt auch ſie di

e — * 

Jugendlicher; tühner
 Thatigkeit / 

Spyricht erzuͤrnt 
das zaubernde ver

, 

Reibßt der Roſe Blaͤth
en vom Geſichte, 

und: verhuoͤllt des vBu
des © Gluth in Ma! 

p 

Y 

K 

„ 

— 
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306 IT. Habsburg, Vorußia un Behent 

Statt des Lebens ſuͤhe Konnegüther, ) | 

Schenkt fie uns. der. Zukunft Himmelöpracht, 

und der Tod der ihr zur Geite wacht, | 

Glorreich zwar und groß iſt der Gewinn! 
"Doch der Tod er iſt ein katger Bieter, 

und die Hofnuug eine Schmeichlerin? - 
Pruͤfe gnau mit een 

Trau ihr nimmer und verehre beyde / 
Rufe nicht, bie große Stunde! ber, - j | 

Denn zu Müchtig ſturzt zu deinem Beide > > Er 
Gleich dem Strohm des Lebens holde Freude, 

In der Zukunft zauberiſches Meer! 

Jahre ‚gleichen ſanften Morgentraumen, 
Werdend ſchoͤn — verſchwunden mwonnelsers. 

‚Gleichen Seüchten bie nue einmahl keimen, 

Deren Pflege unter tauſend Baumen, 1 

Der erfahrne Gaͤrtner nie vergißt! 

Schau, herab. im Spiegelſtrohm der Zeiten, 

Wo die Nacht den glühen Morgen küßt, | 

‚ Schmetcheley den goldnen Schein vermißt, —⸗ 

Schau herab in die Vergangenheiten, ——— 

Sieh bes Jahres lezten Glanz entftiehn, I 

sKiefenfchatten über Graber fchreiteng: | 
Sieh die Flamme der Vergeltung glühn, 

und det autanft ——— bfüpn! «* 

fo guſterte aus fernen, Sägen 

‚Unfichtbar ein ſtiller Genius 

Stäferte, wie Teife Wehe wehen, 
= | Wenn 



am Strohme der Zät. 

Henn im Thale fie die Nofen ſehen, te 

Die zum duftummalten Abendküß 

Ihnen fanft im Purpurſchimmer winken. — 

ind ich ſtaunte — ſah den Zauberfluß, 

In den ſterbend alle Stunden: firifen, - 

und die Jahre neues Leben trinken, 

Sah den Strohm, den Wunderſtrohm der g ee 

Rauſchend ſtuͤrzt er Fiber Thal und. Hügel, .. 

Gleich dem Donner der Verhehrung: draͤut, 

Wenn in ſchauervoller Dunkelheit 

Auf des Sturmes fuͤrchterlichen Blhgel:: 
Er ſich ſchreckend dem; Gefilden naht! 

Beine Wellen ‚waren goldne Spiegel. 

Ewigkeit ſein nie gemeßner: ‚Bob, 

| Den noch keiner, ungemenht betrat. 

Einen Greis ſah ih am Ufer Liegen, : 

Bon erhabner, heiliger Geſtalt; 

Sanfte Freude ſprach aus feinen Zuͤgen, 

und doch ſchien der Gram die Stirn zu pfluͤgen, 

Silberlockigt war ſein Haupt umwallt. 

| „Einen Speer fühek: feine ſtarle Mechte,: 12%... 

IE * 

Drohend mit unſterblicher Gewalt, W
e 

Bor ihm zittern: furchtſam die Gefchlechte, N 

und der Höfe grauenvolle Nächte, \ — 

Weichen wenn der Greis den er ie 

um ihm ſitzen jugendliche Schoͤnen, 

eicht vom Strahl dee Majeſtat —— | 

Die des Greiſes Speer zu. deifen ſtrebt, 

Seine Toͤchter! — Goldne Kränze:feönen, . 

Ihre Haupter, und in Wuffen bist, 

Ir 24 

nn 3 * 

5 * a and 
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208. IT, Habsburg, Borußia und Brabant, 

Die beym Kampf mie. ferne: Dönner tönen, 

| ade Jungfrau, die im Kreiſe fißt, 0" rn 

Bon des Greifes mächtigen Arm Befhüßt: . - 20° 

Bnuntgekleidet, in.‚seg/meiten. Reihen, | 
Sitzen fie mit Fackeln in der Sand; 

Viele fhienen. Lächelnd ſich zu — age ee 

Froh dem Greife Roſen hinzuſtreuen, BT 

Welch' er ſchwelgend dann in’ Kraͤnze wand; u ;' 

“Andre meinten, mit‘ erbleichten Wangen,‘ _ 

| und zerriffen klagend ihr Gewand, u... ©. 

Sehn mit düfrem, neidiſchen Verlangen, . =: = 
Auf die Schweſtern die. mit: Rofen prangen 

| Bey dem Greife liegt ein. blut'ges Schwert, 7 

Eine Palme auf der andern Seite! — we 

Eine Schlange‘ nur vom Gift ‚gendhre, . 

“Deren Ddem fchon die Welt verhert 0. 

Menſch und Thier ſind ihrer Raubſucht Beute; 

Und ein Tiger noch vom Blut benetzt, 

Iſt des Greiſes deohendes «Seleitet — 

Kzin Gebohrner nahte noch bis jetzt, 

Sich dem Strohm, dem Greiſe unverletzt! — 

unſichtbar von Neugier Angezogen/ 

Naht ich mich dem Greiſe, der ſo ſprach?: 

er 

Far 

Höret auf zu ſtuͤrmen, wilde Wonen, = "U en 

Strohm der Zeit: ſo ſchnell vorbe ygeflogen. 

Stehe ſtill! denn ach!:heut iſt der Ta, _ re 

Wo dies Jahr das machtiaſte der: Brüder, 
Endlich auch, dem: Schickſal unterlag! 

Toͤchter! Töchter! taucht die Fackeln ‚nieder H- | 

2 = ER — u x Weinet 



am Serdhme der Ball. zip 
Weinet Klagen! Ethsruf ſiſe wieder / — 

Weinet, denn das ſtolze Jahr — 

— ſprach er, als mit ſtiller Zahre, 

Die herab zum Schwanenbuſen ſchleicht, 
Jede Jungfrau ihre: Badel neigt! ° 

So zerbricht Im Sturm die goldne Aehre, 

Die zu fruͤh der Erde Balſam trank, 

Und herabgeſenkt von eigner Schwere, 

In den Staub, hin zur Vernichtung ſank! 

und nun toͤnt ‚der Töchter. Traueriangs; 
„Ach! es flieht das prächtigfte der Yahre, 

und noch ‚donnert milder Krieg im Hain; 

Und noch zitteen in. dem: Gilberhaare, 

Eines Vaters, bey ded Sohnes. Bahre 

Gluͤhe Tbraͤnen; und die Mütter. werhn, 

Sich noch troßlos ihren bangen Klagen! 

Ay! umfonk auf Belarad's Felſenſtein, 
Konntet. ipe Panonier, euch magen, 

And im Kampf die wilden Moslems ſchlagen! | 

Ach! umſonſt, Ruthenier, verſcucht 
Iht Gefahr und Sturm vor Benders Mauren, 

Wo beſtoͤrzt die weiße Sahne meht, — 

Denn vergebens, ach! vergebens fleht, 

Schon ermũdet von zu langen -Traneru, 
Inmmer Frieden noch die Menſchheit euch5 

und doch kann der Schmerz euch nicht: durchſchaucen, 

Blickend auf das halb zerßörte Reich! | 
und doch wird nicht Eure Seele weich, 

Nicht vom Mitleid ehre: Bruſt durchdrungen! 

N. it, LE Zee — acht 
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ach! das goͤttlichſte der Jahre Ueht! 

Wo die Freyheit hohen. Sieg errungen, 

und vom Arm der Geifesfraft umfchlungen, 

Glaorreich ſchoͤn in geuer Größe bläptt \ 

Wo nach langen, Killen Zauberfhweigen,: 

| Hoch empor bie ‚heil’ge Fackel gläht, 

und die Vater ihren Enfeln zeigen, 

Daß fie nicht die Knie vor. Fürften beugen,.. 

Ä Wenn Ste Herrſcher und nicht Vater find! 

Wolbnes Jahr, du biſt dahin, geihwunden 
e- Ab: Du eilteſt, ſchoͤnes Goͤtterkind 

Hoher Thaten Mutter, eilteſt zu geſchwind 

In den Strohm der großen Himmelsſtunden? 
Welten klagt; es iſt dahin geſlohn! 

In den Kranz der Ewigkeit gewunden, 

Schwebt es jetzt, o ſuͤßer Freudenlohn, 

um des Schoͤpfers hohen Sternenthron!“· 

Alſo klagte aller Völker Stimme, 

Als jetzt Habsburg drohend fo beginnt: 

„Ha! was. (dum ich mit erhabnem Grimme, 

Daß nicht gleich, der goldne Strahl verglimme, 

Der in Welten vom ‚ Dlympe rinnt? 

Slohen nicht vor meinen macht'gen Händen, 

| - Die noch nicht im Kampf ermattet fi nd, 

Stambol's Söhne? — Soll ich nicht vollenden, , 

Meinen Ruhm? Die folgen Waffen fchänden, . 

Welche fiegend. Belgrad kaum erkannt? 

Freyheit ja, dich will ich unterdrücken, 

Gtolze Thörin, frevelndes Brabant! 

etzt erf folk du des Tyrannen Hand, 

! 

310 II. Habebutg, Bora und Berker 

Som 



am Sarohme der Bun El 
Sof fie gitteend an die ſelbſt erblicken! 
eichen will ich auf die Fluren ſtreun, 
Flammen ſollen deinen Ruf erſticken, 

Marter ſoll zu alter Qual ſich reihn, 
Wirk du jammernd einſt um Huife ſchreyne! 

Doch wirft du die Wuth zu ſchweigen zwingen, 
Die fanatifch dein Geſchlecht ergreift; 

‚ Wirt du mir dein Scepter wiederbringen, 
ind mir feyernöe Pdane fi ingen, = 

Eh mein Zorn. zu fühnen Thaten reift; 
Dann wil ich die Frechheit dir vergeffen, 

- Die fo zuͤgellos ſchon ausgefchweift, 
Will nicht zürnend dein Vergehen meffen, 
Und mit Thränen deine Wangen ndifen, 

Wern dein Bürger meinem Schwerte finkt, 
Mein! Kein Blut fol firafend euch benegen, 

Ob mir gleich Aſtraa drohend winkt, 
- Die im Glanz der goldnen Waffen blinkt, 

Keine Macht fol. Euer Recht verlegen, 
| Das ihr thoͤtigt zu erfechten denkt; 

Mein! beſchuͤtzt von hejligen Geſetzen, 

Die euch Euer Vaterland geſchenkt, 

Sey's vergeſſen wie ihr mich gekrankt!“ | 

und fie ſchwieg; da naht Im gotdnen Glanze 
Sich Brabant, erzürnt, und ſtark an Macht, 

Schön gekrönt mit einem Palmenkranze! 

„» Bittere Habsburg, fprach fie, vor der banze, 

Welche Freyheit fſlammend mir gebracht! 

Zittre! denn für feige Selavengelder | | 
| Se Eh | — 

— 
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338 IT, Habsburg, Borußia und Brabant _ 

Fecht ich nicht im wilden Kampf der Schlacht, 
Fein für Frevpeit rauſchet durch die Wälder, 
Schwertgeklier, und zittern ‚meine Selber, 

Von der Koffe ‚fürchterlichen Huf! 
Hat umſonſt wilſt du fie wiedergeben, 

Die Geſetze die bie Vorzeit ſchuf! 
Keiner höre! Falſchheit iſt Ihr Ruf! 

Roſenbande will ſie femieiheind weben, 

+ Daß mich wieder Elfen Feſſel drückt, 

WIR den Lömen nur zu fangen fireben 

Den der Freyheit Flammenglut entzuͤckt, 

und der kuͤhn die Siegespalmen pfluͤckt 

Drohung ohne Kraft fie auszuuͤben, 

Iſt des Wahnſinns lacherliche Wuth! 

Komm noch bin ich ſtark und kuͤhn geblieben, 
“Mind dein Leichnam fol die Stroͤhme trüben, 

So fie färben mit Tyrannen Blut! 

Nahe dich um deinen Stolz zu fühlen, 

Höher dammt mein Fühner Kiefenmuth; 

Sieh! Brabanter — wie fie nach dir zielen, 

Nahe dich mein Jfarkes Schwert zu fahlen!“ | = 

Und ſchon zuckte Habsburg kuͤhn das Schwert 7* 

Als ſanft lachelnd und mit holder Güte, . zZ 

Voll Gguͤhl vom hohen innrem Werth | 
Bon Irenens Mutterſchooß nendpet, 

Schön und reizend wie die Goͤtterbluͤthe, 
Die den May mit ihrer Schönpeit ſchmuͤckt, 

Wenn bed Sturmes braufendes Gewuͤthe, — 

Nicht mehr tobt, und wieder new beslaͤckt, u 
Die Natur aus ihrem Grabe Bits —— 

— | | Naht 
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"m Strohme ber Be. m Er 3 
Naht ſich jeht Borufia dem Streiter 

. » Schiveigt fo ſorach fie zurnend, Ei nich 
Euch zu ſtrafen von der macht'gen Seil, ee 
Diefes Schwert, das mir Die Gottheit weiße, A | 

Flammend ziehe, und mit treuer Pfigt,'" —— 
Groß als Held, der Menſchhelt Rechte ehre, 

Die nur frech Tiraͤnnen Ehrgeiz bript, 
Und nicht Stolz noch Fuͤrſtenranke höhre — 
Weisheit dich, und- dich Gehorſam tehred 

Schweigt! und ſeht in meinem reichen —A 
Liegt Irenens hohe Goͤtterfreude;:; ° 5° 

uUeberfluß HR’ hei“ begteftes dob,e F 
Mecetar ſtrͤhmt auf blumdurchmiſchten Mobs; 
und entfernt vom ehrbegiergem Neide, ii uni, 2% 

Eingewiegt in ſtiller Froͤhlickeit 
Wohnt bey mir im reinen Aetherkleide 

unbeſchrankt und jeglichen geweiht, " °' 

Eder Freyſinn und Gerechtigkeit! —« | va 
Alſo ſprach ſie, und die Schweſtern ſanten, u 

An des Friedens wolluſtreiche Btuſt:; 

Gleichgeſtimmt in gdttlichen Gedanten, 
Schloßen ſich die kriegeriſchen Schranken. 
Und ber Ruhe hohe Himmelslutht : 
Kehrte wieder) auf Irenens Blögek! 9 su jr :. a 

Keiner war der Zwietracht mehr * —X 

Freyheit unter deinem Geiſtes Siegel, 

Floh jegtı Eris von dem blut'gen Högel! - — 

Nun erhob. fanft freundlich ſich der Greit, 
und geſtuͤtzt auf un maͤcht' gen Speere, 
Yin tr ö &3 Sprach 

2268 
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Sprach er :.,; Töchter fingt dem Schickſal Preis! — 

Denn es nahn nach Kampf und blut’gen Scheiß, 

Ruhmgetrduet jene tapfern, Heere | 

Nahen, mit des Friedens fühem Sid! 

Und, o fingt dem Evwigen sur Ehre, 

‚Stngt, ich ſehe mit Prophetenblick, 

Freyheit kehrt in ihrem Schooß zurid je 

Und es ſangen alle Nationen, 

Ale Töchter hohen Dankgefang, . F 

Schwenkten jubelnd ihre gofdnen Eronen, 

Und es tönte ſeyernd durch die Zonen, 

Schallend Paucken⸗ und Trommetenklang! 

Und. der Freyheit Goͤtterpalmen bluͤhten, 
Ausgeldicht war aller: Geiſteszwang, 

Und der Weisheit hohe Fackeln glähten, 

Slamınend jest auf allen Weltgebieten ? | 

Doch auf die mein theures Vaterland 
Glanzte ſchoͤner noch Athands Feuer, 

Weil dein Volk eg lange ſchen emeland⸗ 
Daß der Weisheit goldnen Zauberband, 

And die Harmonie der Götter Leyer, 

Pur die Sreude feffelt! und auch heut, 

mn Weisheit ung aufs neue theuer, 

Dann nur ſie, erhabne Brennen, beut, 
Euch den korbeer der — 

IV, X. 



| iV. | 
| Allgemeine Bemerkungen über, die, Hinderniffe | 

. der Et und — ed ber. — 
ut wa ee — 

= 
- V 

N. dem — dem 1 feine — Seellonnun 

nicht am Herzen liegt, der die Maſſe -- feiner: Kenntniſſe | 

nicht zu „vergrößern „, durch fie. feinen ‚WVerfand- aufzuhellen, 

ſein Herz für den Genuß jedes Gluͤcks empfaͤnglicher, und | 

‚gegen die Laft jedes Ungluͤcks ſtaͤrker zu machen: fucht, iſt 

es gleichguͤltig, welche Kenntniſſe unter: ‚feinen Zeitgenoffen | 

im Umlauf find, ‚amd, auf welche Claſſen fie. fi erſtrecken. 

Wer aber dieſe genannten woehlthatigen Wirkungen der Bf | 

fenfehaften auf Kopf und. Herz kennt, und wen das Wohl 

feiner Zeitgenoffen intereßirt, dem muß es fehr wichtig ſeyn, 

über den. Grad von, Auftlarung *) feiner Zeitgenoffen, ihre 

Ausbreitung über. ‚einzelng „oder, mehrere Stande, und die 

urhehen dieſer großen und ſchoͤnen Wirkung nachzudenken. 

Wenn wir die Veiſtechildung der Menſcen im * 

„zen zu den, zettzn des ſchoͤnen Griechenlands und Kos 

x 4 mit 

* Died fir feirien Vearif fo paffende 9 Wort, ift zwar durch 

unberufene Schretier In einen übeln Ruf gefommen ; allen 

url dies ung abhalten ed zu gebrauchen? Soll darum 

die Sprache einen Berluf Leiden? Ä * 
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Ji6 IV, une iiber bie Sintenife der Cifntung 

. mit den De — ſo finden wir bey aller ſooſti⸗ 

gen Aehnlichkeit zwiſchen beyden einen ſehr auffallenden Uun. 

terſchied. Bey Griechen und Römern toar die ganze Maſſe 

Ihrer gelehrten Kenniniſſe, dase ganze Reſultat des reifſten 

Nachdentens Bor: Halfte Köpfe "der Nation über die den: 

Menſchen am meiften intereßirenden Genenftände, Sott, 

Verhältniß des Menfchen gegen ihn, Welt, und ihren Ur⸗ 

ſprung, Seele, und ihre wahrſcheinliche Unſterblichkeit/ ein · 

ig und allein Eigenthum des gebildetern Theils der Nation, 

- ind diefe Kenntniſſe tamen — ihren vortreflichen Folgen 

| nie auf den üngebildetern größern Theil derfelben. Der 

"Grund diefer geringern Ausbreitung iſt die Art die Kennt⸗ 

niſſe in Umlauf zu btingen. Dies geſchah entweder durch 

muͤndlichen Unterricht oder durch Schriften. Jener war 

aber von dem unſrigen dadurch ſehr verſchieden, daß er nicht 

vIffentlich gegeben: ward, ſondern der Weiſe oder Gelehrte 

blos durch ſeinen Umgang, det nicht jedem frey-ftand, auch⸗ 

nicht feil mar, die welche ſich ihm anvertrauten, zu bilden 

fuchte. Hiezu kommt, daß wenn fie auch Schulen hatten, 

dieſe doch nur grammatiſche Eprachſchulen waren, und in ih⸗ 

nen nicht wie bey "uns Ruͤckſicht auf” totale Geiſtesbildung 
genommen ward. Ferner feblte ihnen die Art von Volks: 

iehrern, deren Stelle unfere Prediger vertreten folten, d. 6° 

"Männer die öffentlich die Reſultate alles Nachdenkeus über 

die dem Menfchen wichtigften Segenftände verbunden ‚mit 

den Wahrheiten der Religion vortragen, und, ihre noghwene 

dige Uebereinſtimmung miteinander zeigen ſollen — Schon 

hieraus ſi ſieht mau den großen Vorzug der neuern Zeiten 

vor N Den noch) —. beym ſchriſtlichen Unterricht 

wir 



© unb efien Verbreitung der Schreibfunft. 5 

wird. Wir np nämlich durch die Erfindung der Vuchdru⸗ 

cerkunſt in Sen Stand sefet, eine ‚große Zahl von, Boͤchern 

für ben, Preis zu taufen, ‚für weichen man im Alterrham 

kaum eins beſaß, ud ſelbſt dem "gemeinen Mann ir 6 

durch fie etlaubt, ſich Kenntniffe zu ertoetben fobald "er mie 

oil. Es uͤßt fc fogar der. wie es mir ſcheint nicht unſi 

Gere Sätug madjen, daß erft dutch die Vuchdruckertunſt, 

die Leſekunſt teähe "allgemein geworden ſch, benn die Bew | 

Bindung beyder ie auflalend, er — 

a nun ſchon der Nutzen der V ·hoerctererott aus 

genſcheinlich, wie "vielmehr muß es nicht der Mugen der’ Kunſt 

kun, welche jene erſt möglich machte, der Schreibkunſt. 

Allein fo fehr er uns einleuchtet, die wir im vollen Genuſſe 

aller der Vortheile ſind, die fie gerwähtt", “fo folge daraus 

doch nicht, daß. er zur Zeit ihrer Erfindung eben fo auſchau⸗ 

lic war, Daher find vielleicht einige philofophifche Ben, 

merkungen uͤber ihre Erfindung, und die Aufnahme die ſie bey 

den Nationen zur Zeit Ihrer Erfinduig ſich verſprechen muß⸗ 

te, nicht unnuͤtz. — Zwar if der Gegenſtand hiſtoriſch, 

und es ſolte hier alſo bloß mit Faetis bewieſen und wider⸗ 

legt werden, allein, wo keine Faeta ſind;, laͤßt ſich nicht das 

mit diſputiren, md Aberdem gelten in manchen hiſtoriſchen 

Unter ſuchun gen phulbſophiſche aus dem Geiſte der Nationen ö 

gefchöpfte Rabbennements — als 5 Hitosihe — 

Doch zur Sache. — Ze 

Schreibkunſt iſt die Kunſt, Buch wi hit fi die 

Cine ber. ‚Sprade einmahl erfundene und figefegte Beiden“ Ä 

& $ . | feine 



au 1V. Bemerf. uͤber die Hinderniſſe der ‚Fefindung 

feine. Gedanken auszudruͤcken. „Wären dieſe Zeichen nicht 

willtoͤhrlich, ſo muͤßten ſie nothwendig ſeyn, d. 5. fie müßten 

mit, dem Wefen, det Sadıe, übereinftimmen und es darſtellen, 

und dann waͤre es Bilderfhrift; hiezu kommt noch dies, daß 

die, Bilderfchrift. die ‚Sache ſelbſt darſtellt, und ihre Zeichen 

nicht fuͤr die Thne der Sprache, ſondern für, den. Ausdruch | 

der Sache ſelbſt erfunden ſi ind. Von Bilderſchrift seht j⸗· 

de Nation aus, Dies. lehrt die Geſchichte der aͤlteſten Zei⸗ 

ten, und was die neuern Beltumfegler, deren philoſophiſchen 

Bemerkungen wir ſo viele Aufſchluͤße in der aͤltern Geſchich⸗ 

te, verdanken, bey den rohen Nationen, die ſie beſuchten, ge⸗ 

funden und bemerkt haben, beſtaͤtigt es. Noch mehr aber 

erhellt es aus der Natur der Sache ſelbſt; denn da jedes 

uncultivirte Bolt nur fi anliche Vorſtellungen bat, und zu 

abftragten ſich kanm durch Huͤlfe ſinnlicher Zeichen erheben 

kann, welches jede Sprache zeigt, fo wird es, da es abs 

ftracte Ideen ſinnlich bezeichnen muß, die ſinnlichen gewiß 

eben ſo darſtellen. Hiezu kommt, daß da ein rohes Volk 

felten in die Nothwendigkeit folche » Schrift zu gebrauchen 

verſetzt wird, indem es ſie höchſtens auf Grabmaͤhlern oder 

dergleichen zur Aufbewahrung gewiſſer ihm wichtiger Tha⸗ 

ſachen gebraucht, es die druͤckende Umſtaͤndlichkeit und un⸗ 

bequeme Weitlaͤuftigkeit dieſer Darſtellung nicht fühlt, und 

fi folglich nicht aflein fo lange als. möglich damit behilft, 

ſondern ſogar keine andere Darſtellung wuͤnſchen wird 

Von Seiten der Kunſt laͤßt ſich hier nichts einwenden, denn 

auch die unfoͤrmlichſte Bildung iſt, wenn ſie mit dem darzu⸗ 

ſtellenden Gegenſtande auch nur die entfernteſte Aehnlichkeit 

hat, dem Wilden das ſchoͤnſte — weil er nichts ſcho⸗ 
a | neres 
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veres kennt, und der Knfter ift ihm ein Daͤdalus, und muß | 

nach ſeiner Vorſtellung den Ginern die Kunſt nothwendig 

abgeſchen haben. Ja es laͤßt ſich behaupten, daß die bil⸗ 

denden Kuͤnſte, auch wenn die Schreibtunft ı nie, erfunden, w 

te. zu eben dem Brade von Vollkommen heit bey. Alten 

und, Denen ‚gekommen. ſeyn wuͤrden, weil ſie mit ihr Ju feje 

ner Verbindung fiehen, und eine, ‚ganz andere Kraft der. 

wenſchůchen Seele, zu ihrer Bearbeitung fopern, die Einbil⸗ 

dungskraft. Hierauf fuͤhrt auch die Geſchichte; Daͤdalus 

that vor. Homer ſchon den erſten Rieſenſchritt in der Bilde, 

hauerkunſt; und die Mexicaner mahlten Pizarros Flotte, 

amd ſchickten fie dem Montezuma, eben darum, weil fie fie 

ihm nicht beſchreiben konnten. Dieſe Darſtellung der Ges 

genftände durch ihre ‚Formen gewährt auch durch den Au⸗ 

blick ein ſinnliches Vergnuͤgen, und kommt der Einbildungs 

kraft, die immer einen um ſo hoͤhern Flug hat, je weniger 

der kalte gruͤbelnde Verſtand ſich zu beſchaͤftigen gewohnt 

iſt, au Huͤlfe; denn auch die roheſte — hat ihre Reize. 

Zwiſchen dieſer Vilderſchrift und der xr Vuhhſtaenſhriſt 

ſteht eine ſehr unbekannte Schwftart wie es ſcheint in der 

Mitte, die Hieroglyphen. Etwas beſtimmtes und wahres 

‚läge fi fi ch über fie nicht, fagen, weil fie zu tief im Alterthum 

liegt, und ihre Kenntniß nuß beh einem Stande der Na. 

tion blieb, und nie allgemein ward. — Sie ſcheint uͤber⸗ 
dem nicht ſehr wichtig für die Erfindung der Buchftaben: 

ſchrift, da fie.nad) . den einſtimmigen Nachrichten des Als 

terthums nur nad) Aegypten gehoͤrt — Im Ganzen ließe 

ſich etwa folgendes yon ibr fogen.: R Sie Hatte noch feine 

on | ale 
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320 'W. Bemerk. über bie Hinderniſſe ber Erfindung 

"andere "als fi innliche Zeichen, zerlegte aber ſchon die barguſtel⸗ 

Tenden Thatſachen und Gedanken ik einzelne Ideen und 

druͤckte fie durch Bilder aus "Für abftracte Begriffe Hatte 

fe ſchon Zeichen, hber“ ſtnnliche, und Eur fle that den großen 5 

Sri in der Datſtellungskunſt, daß man nicht mehr die 

Facis wie ſie geſchehen waren abbilbete , fondern das Gange 

in. einzelne Teile jerlegte, und fie hin durch allgemeine aber 

‚Annliche von, der Sare rest bergenominene — bats 

‚Belle. Ä 

Wenn man num Auch annimmt, daß der unbekannte Er⸗ 

“finder der Buchſtobenſchriſt die Hieroglyphen gekannt habe, fo | 

"bleibt doch der Schritt den’ er that unglaublicher Rieſen⸗ 

ſchritt, und er ſelbſt eins der erſten, wo nicht das erſte Ge⸗ 

nie der Erde, Denn welhen Scheitt muß er thun? Er 

mußte won’ dem Gegenſtande ſelbſt abfttahiten, bloß auf das 

ihn bezeichnende Wort ſehen und dies darſtellen; und nicht 

allein das, ſondern er. müßte die Wotte det Sprache in ein⸗ 

zelne Theile, in Töne, zerlegen, fonft waͤte es höchftens Syl« 

henſchrift ‚geworden, Wenn wir nun auch diefem Erfinder 

‚alle die Geiſtes cultur, dereñ fein Zeitalter fähig war geben, 

welches immer noch wenig genug gegeben feyn möchte, ſo 

bleibt dieſe Erfindung doch die ſchwerſte aller Erfindungen, 

und zugleich bie ehrenvollſte für ihren Erfinder. Sie dem 

Zufall zuzuſchreiben, ware abſurd, und fo viel wir dieſem 

auch verdanken, fo find wir doch, wenn auch alle Erfindun⸗ 

gen von ihm herruͤhrten, die Schreibkunſt ihm nicht ſchul⸗ 

Dig, und Eönnen es nicht fen, ob ich gleich nicht behaupten 

mögte, u er ie nicht befordert Hätte," Die hiſtoriſchen 

Nach⸗ 
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‚Nachrichten von der Erfindung: der Schreibkunſt find aͤuſſerſt 

unvollſtaͤndig, und ihr Urfprung. liegt. alfo ganz. im Dunkeln; 

der Orient, und vermuthlich Phönicien, ift nach der Ueberein⸗ 

ſtimmung aller Nachrichten ihr Vaterland. Man nering 

einen gewiſſen Thor oder Thaaut, was dieſer aber erfunden 

Hat (wenn er etwas erfand) läßt fih nicht ausmachen ; allein 

er mag ſo wenig gethan haben als er will, ſo wenig Buch⸗ 

ſtaben erfunden haben als nur moͤglich iſt, ſo bleibt er doch 
- immer, dafjelbe große Erfindergenie, das er. wäre, wenn er 

‚alle Buchſtaben erfunden hätte, denn .es kommt hier nicht 

auf die Zahl und Menge-des Erfundnen an, fondern es if 

bier wie. bey vielen andern Erfindungen. der erſte Schritt 
das ſchwerſte, und das. was eigentlich Ehre bringt. | 

Was nun diefe nene Erfindung in ihrem Mutterlande 

Phoͤnicien für ein Gluͤck gemacht habe, laßt ſich nie aus» 

machen, denn bievon ſchweigen die alten Schriftſteller ‚ganz, 

“die aber famt und ſonders in ihren Nachrichten von 

Schrift und- Schreibkunſt wenig oder gar keine fides haben. 

Dies ſcheint "ein gefährliches Paradopon das der Glaube 

wuͤrdigkeit diefer Schriftfteller vielleicht auch im Algemeinert Ä 

nachtheilig werden fönnte, allein es [heine nur, Beweis 

fen ließe es ſich etwa auf folgende | | 

Benn das Zeugniß eines Schriftſtellers Glauben ver⸗ 

dienen ſoll, ſo muß er entweder Vollbringer nee 

der Thaten feyn, die er erzählt, oder er muß ein Augenzeu⸗ 

ge der Ereigniſſe ſeyn, an denen er ſelbſt keinen Antheil hat⸗ 

te. Aus den Zeiten nun, wo die Schreibkunſt erfunden 
| warb, 

\ . 
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25 IV. Bemerk. über die Hinderniſſe der Erfindung 

hard, "und lange (vielleicht mehrere Jahrhunderte) nachher 

| Baben wir feine Echriftfteller,. und koͤnnen keine haben, weil 

— es keine gab, und geben konnte, denn zwiſchen Schreib⸗ 

kunſt erfinden und Buͤcher ſchreiben liegt noch etwas in der 

Mitte, was man häufig uͤberſehen hat, — Leſen. — Aug 

eben dieſem Grunde Eonnten auch diejenigen von den alten 

Schriftftellern, welche wir noch befigen, und. welche von 

Schreibkunſt reden, keine haben, und die Quellen ihrer Nach— 

richten find Alfo Sagen. Wie tief dies ihren Werth in dies 

fer Ruͤckſicht fest, fühlt man.bald. Geſetzt nun aber au), 

fie hatten. einige Monumente mit Infchriften aus jener Zeit, 

ſp bedurften diefe doch erft einer Erklärung, um verffanden 

und gebraucht zu ſeyn. Die Schriftzuͤge waren gewiß nicht 

mehr denen aͤhnlich, deren ſich die Schriftſteller, die die 

Senkmahle gebrauchten, bedienten, fo daß fie alſo nicht mit 

eignen Augen fehen konnten. Mer erklärte ihnen nun diefe 

Monumente?’ Die Tradition, die bier alles thun mußte, 

Mit diefen Sagen bat es wieder eine eigne Bewandnif ; 

die Griechen der Zeit, aus melcher wir Hißoriker Baben, f 

inußten die Sagen mißverftehen. Man bedenfe die Zeit; 
in der die Sagen entftanden, und vergleiche fie mit der, in 

welcher ſie verſtanden werden ſolten. Jene waren die Zei⸗ 

ten der uncultivirten Rohheit, wo der. Menſch noch unfähig 

iſt abſtracta zu denken, wo fein ganzer Ideenkreis bloß auf 

die Si enbegriffe eingeſchraͤukt „ und er folglich ſehr arm 

an Pi. Pech ift‘, 100 ‘feine Sprache fi innlich ift, wo er 

alles perfonifieirt, jede Naturkraft zum Bott macht, u. ſ. w. — | 

dieſe ‚hingegen waren die Zeiten der werdenden und blühene 
den Profa, wo das bilderreiche poetifche der Sprache wegfaͤllt, 

Ze vo. 



. und aeſten Weilrinmi der chachaſl 538 

100 der Menſch abſtraet und praͤcis denkt, weil er "Tich be, 
ſtimmt⸗ ausdruͤcken kann, und folglich jene bilderreichen Sa 

gen buchſtaͤbllch nehmen und mißverſtehen wird. Buchſtaͤb 
lich wird er ſie aber nehmen muͤſſen, weil ihm der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen poetiſcher und proſaiſcher Ausdrucksart unbekannt 
iſt. Dem gebildetern Menſchen if es leicht von einer Idee 
zur andern fortzugehen, fie zu verbinden und fo Erfindun⸗ 

‚ gen. zu machen, Eben fo. leicht wird er glauben fey es dem 
rohen. Menſchen geworden. Dies iſt auch der Fall mit der 

Berſchiedenheit der Sitten, in die: Simplieitaͤt der Vorzeit 
fest ſi ch der gebildete Menſch ſchwer, obgleich leichter als 

in die Simplicitaͤt der Ideen, zuruͤck — Hiezu kommt 
nun, daß die Griechen faſt von lauter Nationen umgeben 
waren, die mit ihnen auf einem gleichen wo nicht hͤhern 
Grade der Cultur ſtanden, und daß ſie mit denen Viltern 

welche noch in dem Stande der Cultur waren, den bie 
| uralten Griechen hatten, in ſehr weniger Verbindung fans 

| Daher fehlte ihnen die Vorftellung voh einem Sl, 
Me das an Ideen aͤrmer war als fie ſelbſt. x) "Re Hd 
‚hierin weit glücklicher, *) wir eine RER ae ken⸗ 

niedrigften Stufe der Cuitur eben. u) 

Ben 

i A Das, fo — geſagte Seftdtigt 4 Dioder. son Site, wenn 
er mpthologifche Gegenftdnde behandelt, mo er die, * | 
Mothen wie Faeta ſeiner Zeit betrachtet. 

*) und eben deswegen ließe ſich vielleicht behaupten, mit 
verſtanden Homers Gedichte mn. ab die — am 
in der ſchdnen ſoeratiſchen⸗ Zeit. Neal 

3 — 

“nr 



924 19. Vemeit. über Die Hinderniſſe der Efindung 
4 Wenn man nun Über die aͤlteſte Gehichte der Schreib; 

j kunſt nachdenkt, fo hat man wohl nicht die‘ Wahl- zwifchen 

Diefer Schriftfteller Autoritäten, und zwifchen ‚Gründen und 

Prinsipien, die aus einer philofophifhen Betrachtung, und 

Vergleichung der Denkunggart des Culturzuſtandes und der 

Sitten ‚vieler rohen Nationen gezogen, und auf jedes. uns 

cultivirte Volk anwendbar find; obgleich, ſobald von eir 

nem befondern einzelnen Wolfe die Rede ift, die-Data weis 

che feine Sefchichte liefert nicht verworfen; fondern nad dies 

gen. Grundſatzen benutzt werden muͤßen. 

Im Allgemeinen aber und, ohne Ruͤckſicht auf einen 
Schriftſteller irgend einer Nation und ſeine Nachrichten, giebt 

uns die allgemeine Geſchichte roher Volker Winke über das 

Betragen einer folhen Nation gegen diefe Kunft, und über 

die Aufnahme, die fie finden wird und muß. Aus ihren 
Angaben laͤßt fih auch beftimmen, auf welchem Grade. der 

Cultur ein Volk erft fähig ift Schreibkunft anzunehmen, 

und wie lange es ſie verachten und verwerfen wird. 

Die Gruͤnde, warum ein uncuftivirtes Volk nicht gerh 
‚und bald Schreibkunſt annehmen und 1 ve bedienen on 

fi nd etwa fülgende : 

e⸗ wird ſie fuͤr entbehrlich halten; denn wozu ſoll es 

ſie in der Zeit, wo der Beduͤrfniſſe ſo wenig ſind und dieſe 

Beduͤrfniſſe ſelbſt fo wenig zuſammengeſetzt ſted, gebrauchen? 

Sagt man es ſoll Buͤcher ſchreiben, ſo bedenkt man den Un⸗ 

terſchied der Zeiten nicht, woruͤber ſoll es Boqer fehreiben ? 

| worauf? für wen? und ift nicht einem Volke, dem, man ein 

Se 



und een Vabeelumg der Schabluntt —— 
Geſchent mitder Schreibfunft machte ,. die Idee Buch ganßz 
und gar fremd? Vielleicht konnte es Briefe ſchreiben? ale 

lein warum. ſoll es das ſchreiben/ was es muͤndlich beſtellen 
laſſen kann? Ein rohes Volk bet. keine’ Poſten, muß im⸗ 
mer Bothen ſchicken, wozu⸗ man, wenn es Geheimniſſe be⸗ 
trift, gewiß Menſchen von gepruͤfter Treue nehmen, oder al⸗ 
lenfalls ſelbſt gehen wird. 9) — Zur Aufbewahrung wichti⸗ 
ger Thatſachen und großer Maͤnner Namen konnte es fie; 
gebrauchen, — allein. was ſetzt dies voraus ? Leſekunſt, r

w - 

zwar allgemeine Leſekunſt, die, ſo lange Iſch die Schreibtun — 

nur mit dem Andenken großer Maͤnner und Thaten befchäfe 
tigt, und auf Stein, ‚Metal und Hol; eriftire, niche denfr 

bar iſt. Ueberdem hat es beffere Mittel hiſtoriſche Nach⸗ 
richten und das Andenten an bie Grosthaten der Helden‘ | 

der Borzeit auf die Nachkommen zu bringen; Lieder, bey | 
deren Geſange ſie Vergnügen und. „Beluftidung empfinden, 
—8* bey dem todten Buchſtaben der Schrift wegfallt. ue⸗ = 

berdem ‚gehören fie zu teligiöfen Feyerlichteiten und machen 
einen Theil ihrer Gottes verehrung aus; wie ungern fih 

aber der rohe Menfc in feinen Bergnägungen und in fei 
ner Religion ftöhren. oder von irgend einem ſich etwas ent: . 
“reißen läßt, tft befannt. Hiezu toͤmmt hoch, daß auf diefe 
Lieder ihre ganze Ruhmfucht hinauslaͤuft, daß der Gedanke 
in den Liedern der — ag fortzuleben alle ihre 

| Wanſche 

_ ”) Ich glaube hier nicht sur unzeit an die befannte Anecdote 
von einens americaniſchen Bilden, der, einen. — —* 
len jolte, su erinnern, 

MU DEV ß. 
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Wunſche umfaßt ‚und. Diele Art, von Stoly die ſtaͤrkſte 

| Triebfeder zu Heldenthaten bey Sen if.) — Da nut 

der aungebildete Menfch feinen Nusen der Schreibkunft eine 

ſehen kann, und er nicht gewohnt iſt ſi ſich anzuſtrengen, und | 

‚Mühe und Arbeit zu übernehmen, wo er nicht ſogleich den 

| Nutzen vorausſieht und mit Haͤnden greifen kann, fo ſieht 

man bald, was er mit der Schreibkunſt machen wird. Le: 

berdem treten hier alle die Hinderniſſe ein, die fich dem Er: 

‚finder entgegen ftellten: . Es hat jedes rohe Volk. gewoͤhn⸗ 

lich Bilderſchriſt, und it alſo "daran - gewöhnt, wenn es 

einen Gegenſtand bezeichnen will, ihn abzubilden. ie 

ſchwer wird es ihm nun nicht werden, ſich ein Wort bloß 

als Schall zu denken, ohne die Sache ſelbſt, und dieſen 

Schall wieder in Zeichen, die nut u Schall ia Ange: 

hen, auszudruͤcken | 

| Seiner. Hängt der Menſch, ie ungebifdeter und — 

ee if, deſtomehr an dem Vorurtheil, daß das Alte dem Neu: 

“ eingeführten vorzugiehen fey; eine ‚Bemerkung, die wir taͤg⸗ 

lie be einzelnen. Menfchen zu machen gezwungen werden/ 

und bie von ganzen Völkern fo gut wie von einzelnen In⸗ 

dividuen gilt. Einem Volke iſt es auch nicht ſo ſehr zu 

verbenken, daß es das Alte immer werther hält, als das, 

was es noch wicht kennt: es weiß, feine Vorfahren befanden 

! ſich wohl dabey, und hoft es auch, ob es ſich aber bey dem 

Neuen To wohl befinden, wird, kann es nicht vorausſehen. Es 

handelt nach dem Grundſatz, ein ‚Sperling
- im der Hand Lu 

beſſer als sehn auf an Dache. 

! 
Biel: 

=. 9 Sierauf Tduft aller Stolz der Helden Homers hinaus. 

**) Ein Grund, der REN auf oidentaliſche Sprachen paßt. 

PIE 
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R. und erſten Verbreitung der Shhreiblunſt. | 

Vielbeicht entſchloͤße es ſich noch eher dazu, wenn nur 

nicht die Erlernung der Schreibkunſt wie jeder andern Mar 

ihe) koſtete, und dieſe ſcheut der Wilde und Halbbarbar; J 
Nichts thun, den ganzen Tag ſich ſonnen, und immer vollauf | 
haben’ ift fein Himmel, dies zeigen feine Götter. Hiezu 

‚tommt ‚daß bie Erlernung der Schreibkunſt dem Menſchen, 
deſſen Geiſteskraͤfte noch ungebildet ſind, ungleich mehr — 
— koſten — als z. B * Kindern. 

| Ridet "nun gar das: Vol von weldjein ein anderes 
J die Schreibkunſt erhaͤlt eine andere Sprache, als das wel⸗ 

che fie‘ bekoͤmmt, fo tritt eine neue Schwierigkeit ein. Die 
Zeichen. jenes. Sprache: mäßen erſt in dieſe tranſbonirt wer⸗ 
deu, die Worte der Sprache muͤſſen in einzelne ‚Töne ges 5 

‚ falten werden, und... wird! dies der rohe Menſch innen? 

wird er fih 5. B. das Wort Baum niche als einen Schall - 
denken? ° Wird er ferner nach den obigen Gruͤnden es 

en cam = —— | 

1 Giezu koͤmmt — daß der er Menſch hiemahls 
Proſa hat, er kennt nur das Sieb. So wie alle ſeine 
Ideen ſinnlich, und ſelbſt die apſtraeten ihm ein Vehikel 
vom ſi nnlichen nicht denkbar find, fo: ift in feiner Sprache” 

alles finnlicher Ausdrud , alles. poerifch. Vorzuͤglich wird 

ſie es dann werden, wenn er etwas feyerliches ſagen, etwas 

längeres erzählen wills in jenem‘ Fall bringe. ihn der Affeet 

dahin, in dieſem die ſinnliche Darſtellung deſſen was er er⸗ 

Zaͤhlen will, die oft dramatiſch werden wird. Sobald er 
im Affeer. Re er rythmiſch, d. h. in. n Werſen ſprechen. 

* — Der 
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Der Ton in welchem ein roher Menſch ſpricht iſt aberdem 

immer hoͤher geſtimmt als unſer Erzaͤhlungston, den uͤber⸗ 

feine Cultur fo- herabgeſtimmt hat, daß laut reden auf der 

inen Seite unbeſcheiden, auf der andern gefaͤbrlich iſt. Dit 
rohe Menſch darf nun aber ſagen was er denkt, daher ſpricht 

er laut, melodiſch, welche Sprache, ſobald er im Erzählen ins 

vythmiſche fällt,” Geſang werden wird. Daher kommt es; 

daß. er Gedicht und Gefang nie getrennt denfen kann, fondesn 

beydes in dem Worte‘ Lied (e700) begreift. Hieraus ſieht 

man nun, daß ein geſchriebenes Lied fuͤr ihn Unding ſeyn 

muß, denn warum ſolte er das ſchreiben, was er weit behag⸗ 

licher fingen kann. Ueberdem geht auch der Geſang bey 

der Schrift verlohren, der fuͤr ſein Gedaͤchtniß (welche uͤber⸗ 

haupt feine ſtaͤrkſte Seelenkraft iſt) ein beſſeres Huͤlfsmittel 

als ber. Geſang abgiebt. — Daher, koͤmmt es, daß bie a 

geften Iufgriften alle in Bern find: | 

& Ein neuer Grund läßt ſich von der Etahlungeett ro 

her Menſchen hernehmen. Sich kurz zu faſſen, iſt ihnen 

unmoͤglich, jeden kleinen Umſtand muͤßen ſie erzählen, denn 

alle find ihnen gleich wichtig, "mit einem Worte, der tohe 

Menſch ſpricht ſehr breit. Er wird irgend eine That, den 

Sieg eines Heers oder Kämpfers nicht oͤhne Recapitulation 

aller Umſtaͤnde auch der kleinſten erzählen koͤnnen, d.h. «r 

wird ohme-.alle Umftände fich einzeln vorzuftellen die That 

nicht unter einen Blick faffen und in einen Begrif verengen; 

und eben deswegen nicht ausdräden koͤnnen. Er kann noch 

nicht Haupt und Nebenumſtaͤnde unterfcheiden , und wird 

daher einen fo gut wie den andern, erzählen zu müßen glau— 

i ben. — 
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ser, — So wird er nun auch (reißen: Hier ie ihn 

nun mit einemmahl eine Menge Unbequemlichkeiten, die vor⸗ 

zuͤglich in der Unbehuͤlflichkeit und Zweckloſigkeit der Schreib⸗ 

materialien liegen. Denn mit der Schreibkunſt ſind nicht 

ſegleich auch die bequemen Werkzeuge, die wir jetzt haben, 

erfunden worden. Wie lange grub man in Stein, Metall 

‚und Holz,\ und wie lange batten nicht ſeloſt die Rimer 
— ſtylus und ihre tabulus ceratas ? 

Aus dieſem allen erhellt nun 1 ſche klar, daß ein — | 

virtes Volk ſehr ungern Schreibkunſt annehmen wird, und 

daß uͤberhaupt ‚vor der Erfindung der Proſa, zu welcher 

Wwahrſcheinlich Schreibkunſt Anlaß gab, an feine allgemeine 
Einfuͤhrung der Schreibkunſt zu denfen ift, und keinem Bol 

‚fe, das. noch auf der ‚poetifchen: Ötufe der Euftur ſteht, wird 

man allgemeine Schreibefunft , und eben Baier auch feine 

Schriften beylegen lnnen. J | — 

Die Anwendung hievon auf einzel Völker, Griechen, | 

| Hebraͤer und ihre Schriften, Zonen u. fi. laͤßt ſich leiht 

machen. 

Dirk — sin. 
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Eine auf atſachen — Bifseikbe — 

| U. der Em Berfihmter Vott empirer behauptet Ni⸗ 

colaus Gabrini Rienzi unſtreitig einen ſehr vorzuůglichen 

Rang. Bon Geburt der unßedentendfte Mann von der 
Welt, hatte er feine nachherige Erhebung bloß feinem uner⸗ 

ſchuͤtterlichen Much und feinen übrigen geoßen Talenten zu 

verdanken. Sein vorgegebener Vater war weiter nichts 

als ein gemeiner Gaſtwirth zu Rom, nid‘ ſeine Mutter 

trieb daſelbſt die Handthierung einer Wieſcherin. | Indeß 
muͤſſen ſeine Eltern doch nicht ganz unbemittelt geweſen 

ſeyn, da ſie ihm eine in der That ſehr gute Erziehung. gg 

ben. Schon von feiner fruͤheſten Jugend an beichäftigte er 

ſich mit dem Studieren nuͤtzlicher Wiſſenſchaften, und ver⸗ 

achtete die kindiſchen Beluſtigungen ſeiner ‚andern Mitſchuͤ⸗ 

ler, die mit ihm von gleichem Alter waren. So nahm er 

mit jedem Sabre” an Gelehrfamfeit und SKenntniffen immer 

mehr und mehr au, ohne, daß fein von Natur lebhafter und 

durchdringender Verſtand unter diefen ernfthaften und über 

feine Jahre fo fehr erhabenen, Beſchaͤftigungen den mindeſten 

Schaden erlitt. Der auſſerordentliche Fleiß mit welchem er 

ſtudirte, gab ihm ein ernſthaftes und gebieteriſches Anſehen, 

| | wor 
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wodurch er wirklich ſeinen Mitſchuͤlern einen hohen Grad 

von Achtung gegen ſich einfloͤßte, Auſſerdem hatte die! Na⸗ J 

tur ihn mit einem ſehr wohlsewachſnen Koͤrper und der an · 

genehmſten Geſi ichtsbildung beſchenkt. Dadbey war er ein 

großer Redner, und verſtand die Kunſt zu unterhalten ſo gut, 

dag ohngeachtet feiner; etwas graͤmlichen Miene, die Vor⸗ 

nehmſten Roms ihn Amir‘ Vergnuͤgen an ihre Tafel zogen. 

Dieſer Umgang mie; Perfonen , deren: Stand: ſo sehr über 

den ſeinigen erhaben war, machte zuerſt ſeinen ihm angebohr⸗ 

nen‘ Chtgeiz: rege. Das Gewerben ſeiner Eltern — 

ihm daher bald in einem eben ſo verächtlichen Licht, als 

unertraͤglich ihm fein niedriger Stand: wurde, der ihn bis. 

zu den Bebiehten) :derjeriigen. heräbfegee? die u pie Ei⸗ 

velkeit — als ſeines — bene ug — 
rn. 

Bon Sub an ſann er num mit sn Der 

— auf Mittel, ſich fobald: als moͤglich aus dem Staube 

empor zu ſchwingen. Durch ſeine Geſchicklichkeit hatte er 

ſich zwar bereits. eine große Anzahl; Freunde. erworben, 

aber bey genauerer Unterſuchung fand er keinen einzigen: von; 

ihnen tauglich, um ſich deffelben zu Ausführung feiner Abe 

ſichten zu bedienen. Wahrſcheinlich haste: er ſchon daͤmahls 

| jenen: auſſerordentlichen Entwurf ausgebruͤtet / den nur ein! 

Kopf: wie der ſeinige wirklich auszufuͤhren ‚allein faͤhig war. 

Er ſuchte daher feinem ganzen. Betragen einen Anſtrich von 

Sonderbarkeit zu geben, weil er zuverlaͤßig aͤberzeugt war, 

dadurch die Augen aller er. mi — j ch 

* — — 
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Sobald dieſer Entſchluß gefaßt ‚war, vernachläfigte 

Gobrini alle feine bisherigen Bekanntſchaften, und. ſchien 

fih von. nun an mit weiter nichts. als mit den Buͤchern 
und dem Studien beſchaͤftigen zu wollen; elbſt ſeine Er⸗ 

hohlunge ſtunden brachte er einſam unter den Truͤmmern des 

alten Roms zu. Hier ſah man: ihn oft Stundenlang an 

sinem Grahmahl: ſiben und ‚alle ſeine Sinne anſtrengen, um 

die auf demſelben eingegrabene durch die Hand "der Zeit 

aber entſtellte lateiniſche Inſchrift zu. eutziſfern. Auch ſam⸗ 
melte er unter dieſen Ruinen eine Menge merkwuͤrdiger 
Steine, die er mit ſich nach: Haufe nah, und als den, koſt⸗ 
barſten Schatz ſorgfaͤltig auſheb. Seine Freunde fragten 

ihn oft, wag fuͤr Bewegungsgruͤnde ihn doch, antrieben, ſo 
viel unnuͤtze Steine zuſammen zu haͤufen, und mas denn 
eigentlich der wahre Zweck ſeines taͤglichen Aufenthalts un⸗ 

ter den Gräbern und Ruinen fey ?GEr antwortete hierauf: 

Daß ihn Alles biefes an die ehmahlige Groͤße des alten 

Roms und an jene gläcliche Zeiten erinnere, wo dieſe vor · 

malige Hauptſtadt der Welt de — det greyheit in 

— ganzen Tue” senof, ie BOTEN 

a re: bieſen taͤglichen Veſciſtigungen⸗ erwarb ſich Gar 
— nach und nach eine ſo große Kenntniß in der Entzif⸗ 

ferungskunſt der ſchwerſten Inſchriften. Er glaubte dabey 

feſt, daß dieſe Wiſſenſchaft viel zu feinem kuͤuftigen Glück: 

beytragen wuͤrde; rine Meynung, die ihn auch wirklich 

nicht betrog. Seine: Bereitwilligkeit, womit er alle Fragen 

beantwortete, die man ihn deshalb vorlegte, machte ihn bey 

manniglich ſehr beliebt ;; em Philoſophi⸗ und ein kleines 
von 
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von feinen Vater one Vermbgen ſetzten ice ven 

Stand. unabhängig zu leben ;. und: was iſt ein Mann von 

Kopf nicht zu unternepmen ſaͤhig der eines andern Dem 

ſchen I — Ra Zee 
x . 

— * 3 — wi 

Seine Dicinge,. Befonbera bielenigen, deren Au 
merkſamkeit er vorzüglich anf ſich zu ziehen ſuchte, von ſei⸗ 

ven ſonderbaren Betragen verführt, fingen bald an, ihm 

‚als einen. Mann zu betrachten ; deſſen Gelehrſamteit für: 

das Vaterland won: großem Nugen fepn koͤnntẽ. ‚Gabrini Ä 

beſaß in der That ſehr reelle Verdienſte, auch ſorgte er da⸗ | 

für, ſich bey jeder Gelegenheit. ie anders.als von ſeiner hen 
Beh Seite zu zeigen, und die von ihm ganz begauberten Rd⸗ 
mer glaubten bald mit: der. größten: Meberzeugung, daß bey 

| dermaligen Umſtaͤnden er mehr ; als irgend ein ‚anbeens 

fähig feyn wuͤrde, verdunkelten — wieder — 

— a ar — - SEE 

‚Die efürtung diefes Bunfhes hieng hauptichich von 

Rech. des Pabſtes ab. Clemens VI, der damohls 

die dreyfache Crone trug, hielt ſich zu Avignon auf, md ber · 
zeigte nicht die geringſte Luſt ſeinen Sitz wieder nach Rom. 

zu. verlegen. _ ‚Die Abweſenheit des Oberhaupts der Kirche 

hatte dieſe Stadt nicht allein in Verfall gebracht, fondern, 

auch die größten Unordnungen veranlaßt. Sie war der F 

Raub zweyer gegen einander exbitterten Sactionen der. 

Guelfen und Gibellinen geworden, deren Much nuy die 

Gegenwart ‚des. Pabſtes allein Schranken ſetzen konnte. | 

Reimu Dita, ‚au Orvietto, ſuhtte zwar E malen der 

| „9 5 Ab, 
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Abweſenheit Clemens Vl. in ſeinem Namen Has Ruder der 

Regierung, aber dieſem Praͤlaten, der. vielleicht alle gute Ei⸗ 

genſchaften eines guten geiſtlichen Hirten beſaß, fehlten den⸗ 

noch dabey alle weltliche Regententalente. Er war: fanfts 

muͤthig, gelinde, und überließ fi bey den mehreiten Vor⸗ 

fällen herzlich gerne: der Leitung eines Andern, weil es ihm 

gewoͤhnlich an hinreichender Einficht gebrach, ſelbſt den: be⸗ 

ſten Wege zii waͤhlen. Da er nun bey feiner Gelegenheit 

ſeine Autoritaͤt she: gern zu machen: wußte, ſo war es 

ſehr natuͤrlich, daß ihin die Roͤmer bloß für. einen guten 

Hausverwalter des — hielten, deſſen Hauptpflicht die 

Eintreibung und nn. Einkünfte . Pu | 
& x Na: i 442 x DR B 

— Solonng; dag Sanpt —— und 

* Familie, deren Namen er fuͤhrte, gleich ehrwuͤr·⸗ 

dig durch ſein Hohes Alter/ ſeinen erhabenen Urſprung, und: 

die Huͤlfsmittel, die ihm die Macht ſeines Hauſes darboth, 

war vor allen andern vorzuͤglich im Stande, ſich den Nor 

mern furchtbar zu «machen, deren Oberderbſchaft er mit dem 

Biſchof bon Orvietto chellte. Da ihm aber das Jutereſſe 

des Pabſtes wenig am "Herzen lag,‘ fo begnuͤgte er ſich bloß 

mit der GHochachtung und Ehrfurcht des gemeinen Volks 

und der "Liebe des Abels deſſen Hauptſtuͤtze er auch in der 

That war. Auf dieſe Weiſe blieb Rom das traurige Opfer 

innerlicher Unruhen. Der Maͤchtige unterdruͤckte den Schwa⸗ 

chen, und ungeſtraft trat der Schuldige den Unſchuldigen zu 

| Boden, Täglich hörte man yon Mordthaten und Raͤube⸗ 

— 

reyen, ohne daß ſich irgend jemand die Mühe ‚gab, die Urr 

heber dieſer Greuel zur Rechenßhaſt⸗ zu ziehen. Die Großen 

zn 
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fanden. faft immer bey dieſen Unordnungen ihren: Voreheil, 

indem ſie gegen Erlegung anſehnlicher Summen die Men. 

chelmoͤrder und Miſſethaͤter in Schutz nahmen, und von Ve 

nen unterſtuͤtzt, begiengen dieſe Voͤſewichter mit t jedem = 
neue x Safer und —— | 

} 

Y i 

Gabrini blutete das — In * Anett PN 

in der ſich fein Vaterland Befand;‘ Läirtotederhölten DIR 
Stimmen feinet Mitbuͤrger feine Klagen, und. alle ſahen ein⸗ | 

müuͤthig auf ihn, als dem "einzigen, Bei’ fte' fuͤr faͤhig hielten, 
all dieſem Uebel zu ſteuern. Dieſe ſo vuͤnſtige Stimmung 

benuhzte er auch wirklich ſo gut, daß er ſich zum Deputir 

ten ernennen ließ, der im Namen des ganzen roͤmiſchen 
Volks die Rückkehr Clemens des VI, erflchen folte., 

: "Sei nach ſeiner Ankunft zu Avignon bat er um 4 Ge 

hoͤr, und flellte dem Pabſt mit vieler Beredfamkeit ſowohl 
den traurigen Zuſtand Roms, als auch die Vortheile dar, die 

ev ſich ſelbſt verſchaffen wuͤrde, wenn er ſich entfchließen 

eühnte, diefe Hauptſtadt in Zukunft wieder zu feinem beftäns 

digeu Aufenthalt zu machen. Clemens hörte feine Rede 

| mit Vergnügen an, aber’ der Entſchluß, Avignon nicht zu ver⸗ 

laſſen, hatte ſchon zu ſehr Wurzel bey hm geſchlagen. Auſ⸗ 

ſerdem fuͤrchtete er auch mit Recht ſein Anſehen in einer 

Stadt in Gefahr zu ſchen deren Einwohner gewohnt wa⸗ 

ren, fuͤr Niemand Ehrfurcht zu zeigen, und deren umliegen- 

de. Gegenden son vier oder fünf Eleinen Tyrannen mit ei⸗ 

fernem Scepter reglert wurden, ohne daß er ſich im Stans 

de beſand ihrer unrechtmaͤßiger Gewalt gin Ende zu mas 

chen, 
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F chen. Sobald alſo Gobrini ſeine Rede beſchloſſen hatte; ä 
* 

uͤberhaͤufte ihn der Pabſt mit Lobeserhebungen ſeiner Bered⸗ 

famfeit, und, ſchichte ihn hierauf zu — m. dem 

kardinal Jehann Colonna. 

Gabrini Fon in feiner Rede das Pe der Sofonnen | 
eben: nicht, geſchont, welches denn auch wirklich zum Theil 

on. ben Unordnungen Schub. war, welche Rom verwuͤſteten. 

Der Cardinal fand, ſich dadurch nicht wenig beleidigt; er 
empfieng daher den nur zu aufrichtigen Redner eben nicht 
anf, die beſte Art, und da Gabrini kurz darauf krank wur⸗ 

de, ſo mußte er, weil er nirgends Unterſtuͤtzung und. Hülfe 

fand, feine : Zuflucht an einem , — 

an 

Sodeh war doch der Cardinal viel zu ſehr ein Freund 

ı wahrer Berdienfte, als daß er nicht durch Gabrini’s traue 

rige Page hätte gerührt werden follen. Er nahm ſich daher 

auch bald. feiner. auf das shätigfte on, ließ allen Groll fah⸗ 

‚ ten, ‚und, verſchafte ihm nach wieder erlangter Geſundheit ei⸗ 

ne nochmahlige Audienz bey dem Pabſt, der ihn bei dieſer 

Gelegenheit zum apoſtoliſchen Notarius ernannte. Mit die⸗ 

ſem Titel geſchmuͤckt, kehrte Gabrini nah Rom zuruͤck, 
wo er feinen Mitbuͤrgern von dem Erfolg feiner Geſandt⸗ 

fchaftsreife Bericht abſtattete. Die abſchlaͤgige Antwort des 

Pabſtes, Auf deſſen Rückkehr fie doch. die größte Rechnung 

gemacht harten, ernenerte ihre Klagen, Gabrini ſchien 

davon wu zu ſeyn, aber um fie doc, einigermaßen zu 

eröften, gab. er ihnen micht undeutlich zu verſtehen, daß ſie 

| von 
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von num an ihre Rettung bloß ſich fein zu verbanken ha⸗ 

ben müßten. Bon dieſem Augenblick an, ſuchte er ſich im⸗ 

mer mehr und mehr Anhaͤnger zu machen. Sein neues 

Amt verſchafte ihm dazu die guͤnſtigſte Gelegenheit, weil er _ 

‚bey: Ausübung. deſſelben taͤglich eine Menge Menſchen zu 

forechen bekam. Durch das Feuer feiner Beredſamkeit nahm 

‘er alle feine Clienten fuͤr ſich ein, ‚und von Zeit zu Zeit bes 

mühte er fi) die: beynahe Thon ganz erlofchne Hofnung zur 

Wiedererlangung der Freyheit aufs‘ neue in’ ihrem ‚Herzer 

anzufachen. . Nachdem er fi ich nun auf dieſe Weiſe eine be⸗ 

traͤchtliche Anzahl Freunde und Anhaͤnger erworben hatte, 

ſieng er auch bald an eine deutlichere Sprache zu führen. _ 

Zugleich übte er feine : Amtspflichten mit fo vieler Rechtſchaf/ 

fenheit und Uneigennuͤtzigkeit aus, und alle: andre Beamten 

Groß und Klein, ſchienen in Vergleich gegen ihm, ſo unger 

recht und Geldgeitzig zu fen, daß man- ihn durchgehends für‘ 

ein Wunder der‘ Tugend‘ ‚hielt, und den u rad des 

Zautrauens hm‘ ſchentte! — — 

In — Zeit war auch die Zahl feier Freunde | 
ſo ſtart, als die Zahl der: mißvergnuͤgten roͤmiſchen Bürgers 

Doll Vertrauen auf ihre Unterſtuͤtzung wagte er es ſogar 

eines Tages den verfammelten Senatoren ins Seficht zu far 

gen: . Sie allein wären die Urheber der Ungluͤcksfalle des 

Volke, und - die wahren Unterdrüder der Freyheit daher 

man denn dollfommen Recht hätte, fie als Tyrannen des Va⸗ 

terlandes "zu betrachten. Dieſe eben fo unehrerbietige ale 

dreifte Aeuſſerung wurde von einem der gegenwaͤrtigen Se⸗ 

natoren * der — mit einge Mautſqheue beftsaft. "Gar 

brini 
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Hrini ſah ſich gleich überall nach feinen. Anhängern um. :&e 

Khofte, daß. vielleicht der eine · oder andre: ſich ſeiner annehmen 

und ihn raͤchen wuͤrde; aber auch kein einziger ſchien uͤber 
ſeine Beſchimpfung aufgebtacht zu ſeyn. Er verließ daher 

eilfertig Die Verſammlung mit gluͤhendem Geſicht und mit 

| — a in die Herzen⸗ 

Seine 2* Freunde beſuchten ihn bald in ſeinem 
Hanſe und bezeigten ihm ihr Beyleld uͤber die ihm zugefuͤgte 

| Beleidigung. Mit einer mißvergnuͤaten Miene antwortete 

er, daß man ihn nicht beklagen, wohl aber rächen müßte. 
Da nun feine Freunde, \.die weder einen ſo durchdringenden 
Verſtand wie er beſaßen, noch von ſeinem ‚großen Plan deut: 

lich unterrichtet waren, nicht einzuſehen vermochten, wie eine 

Beſchimpfung wieder gut. zu machen ſey, die ihm, von einer 
„Ber angefehenften “und vornehmſten Perfonen in Rom, wider⸗ 

fahren worden wäre, ſo entgegnete er ihnen in einer Att 
von prophetiſcher Begeiſterung: „O, ihr Kleinmuͤthigen 

„bald, ſehr bald, werdet ihr die kleinſte der Pflanzen ſich 

uͤber die ſtolzeſten der. Cedernserheben ſehen.“ — Doch 

am fi keiner aͤhnlichen Behandlung wieder " auszufeßen, 

entfhloß ev ſich, an feiner Stelle in Zukunft bloß ſtumme 
Dinge reden zu laſſen. ‚Er ſprach alfo zum Volk von Stund 
an nur durch hieroglyphiſche Bilder, die er auf einzelne Stuͤ⸗ 

cken Leinwand mahlen und hin und wieder zur Schau auf⸗ 

haͤngen ließ. Roms Buͤrger betrachteten dieſe Schildereyen 

mit gierigen Plicken, und hoͤrten mit ofnem Ohr die Erklaͤ⸗ 

rungen an,: die ihnen. verfihiedene ‚von Gabrini unterrichte⸗ 

te Leute davon machten. Cben ſo wie ſich nach und nach 
| die 
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"die gZahl bieſer Gemaͤhlde vermehrte) Meben ſo dervielfaͤltigee 

ſich auch die Anzahl der Wißbegierigen. Beſonders "vie 

ſammelte ſich der. niedrige Poͤbel, auf den niemand Acht gab, 

‚auf. den öffentlichen Plaͤtzen, wo jene: raͤthſelhaften Bilder 

zur Shaw ausgeſtellt waren, und jauchzte den Auslegern 

iperfelben lauten Beyfall zu, obgleich freylich nur ein ſehr klei⸗ 

ner Theil; den wahren Sinn davon begrif. Man hatte 

den Gabrini anfänglich hochgeſchaͤtzt, allmaͤhlig fieng man 
nun auch an Ehrfurcht: für ihn zu fühlen. Diefer beynahe 

allgemeine ¶ Volketaumel erſtreckte ſich ſogar bis auf einige 

vom Adel, die ihm, gleich als ob ſie ſeine zukuͤnftige Größe 

geahndet haͤtten, mit der ausgezeichnetſten Ehrerbietigkeit be⸗ 

gegneteni; doch gab es auch audre, die ihn fuͤr weiter nichts 

aAals einen Narren und Unſinnigen hielten, und dieſer Mey⸗ 

Hung gemaͤß behandelten. Gabrini gab ſich eben keine Muͤ⸗ 

he, dieſen Uebelgeſi nnten vortheilhaftere Geſinnungen fuͤr ſich 

einzuflößen. Jene ſeinem Verſtande ſo unguͤnſtige Idee ſchien 

ihm vielmehr guͤnſtig zu ſeyn, weil man, von derſelben ver⸗ 

"fügen, auf:feine verborgne Abſi chten deſtoweniger Achtung 

"gab, Deshalb begieng er denn auch taͤglich noch eine Men⸗ 

ige unregelmaͤßiger Handlungen, die zwar ‘chen keine befondre 

"Klugheit. verriethen, die er aber bald. wieder. gut zu machen 

wußte, — er nur Niemand iu iii brenchte | 

Auf dieſe Beife- —— er eine Zeitlang — 

unter der Huͤlle der Thorheit an. der Wiederherſtellung der 

rbmiſchen Volksfreyheit und. an ſeinem eiguen Gluͤck. End⸗ 

lich erſchien der guͤnſtige Augenblick, wo ev- fich- deutlicher ers 

Hären: konnte Doch — er vor der Ausſuhtung ſeines 

98 a er E wich⸗ 

- { , 



# 

Ä 

300. V. Nicolaus Gabrini Dre 

| wichtigen Plans nichts ſd Fehntic, als zu wiſſen, od die 
Roͤmer auch noch alsdann die naͤmliche Zuneigung gegen ihn 

aͤuſſern würden, wenn fie ihn mit allen. Kennzeichen der 

unumſchraͤnkten Gewalt geſchmuͤckt ſehen ſolten. Er enta 

ſchloß ſich daher, ihnen mit koͤniglichem Prunk vor die Augen 
zu treten, und erſchien auch eines Tages witklich in dem 
glaͤnzendſten Aufzuge auf einer zu tem. Behuf usbrüch 
* aerern Bahne. — ee ra er any 

? , 

Si Prach — Kleber, und — ſehr — 

mit verſchiebenen goldnen Cronen gezierter weißer Huth 
blendete in der That den großen Hauſen. Er hatte dieſe 

Art von Diadem mit Vorſatz gewaͤhit, uͤberzeugt, daß wenn 

das Volk dieſes deutliche Merkzeichen der koͤniglichen Wuͤrde 

ruhig auf feinem Scheitel ſehen koͤnnte, es ihm auch dereinſt 

defto leichter und williger als- König anerkennen würde: . 
Nachdem: der erfte Lerm, den die Ueberraſchung eines To uns 

erwarteten Anblicks erregte, vorüber war, hielt Gabrini ei⸗ 

ne Anrede, die wirklich anfaͤnglich die ganze Aufmerkſamkeit 

der zahlloſen Menge feſſelte. Mit der Beredſamkeit eines 

Cicero entwarf er. das Bild von Roms ehmahliger Größe, Ee 

verbreitete fich über die Siege der alten Römer , über ihre 

Triumpfe, und über den Tribnt, welchen die mächtigften Koͤ⸗ 
nige der Erde ihnen zollen mußten. Hierauf mahlte er 

mit den ſtaͤrkſten Fatben den Zuſtand des damahligen Noms: 

Innerhalb durch ſeine eignen Buͤtger zerruͤttet, und Aus⸗ 

waͤrts ein Gegenſtand der Vergchtung und des Abſcheues, 
ſeitdem es eine wahre Moͤrdergrube und der Aufenthalt aller 

nur erſtunlichen Laſter und Verbrechen geworden war. 

Zu⸗ 
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Zasleich ſtellte er der Verſammlung vor: Daß ⸗ | 
zwar nur eines einzigen Mannes beduͤrfte, um Alles wieder 
in ſeinem vormahligen Zuſtand zu verfeßen, daß aber au 
diefer Mann von den! Geſetzen und den: Beyſtand gutden- 
kender Buͤrger unterſtuͤtzt werden muͤßte. Hiezu einen aus 
dem Adel zu waͤhlen, ſey nicht rathſam weil ſolcher wahr⸗ 
ſcheinlich die Gewaltthaͤtigkeiten ſeiner Standesgenoſſen be⸗ 
guͤnſtigen würde. Noch weniger aber waͤre ein Mann auf 
dem ganz geringen Haufen zur Ausführung eines fo großen 
Unternehmens gefchicht , weil er aus Mangel an. gehoͤriget 
Einſicht, weder die Urquelle des Uebels entdecken, noch die 
noͤthigen Maaßregeln zur Abſtellung deſſelben wuͤrde ergrei⸗ 
fen koͤnnen. Nun ſchilderte er umſtaͤndlich alle Eigenſchaf · 
ten, die ein wahrer Befreyer des Vaterlandes haben müßte, Ä 
and. fchloß endlich feine Rede mit dem ſehr deutlichen Wink, 
daß man alle diefe Tuaenden wereinigt bey ihm anträfe, 
und folglich auch ‚nur. ihn ‚allein zum Oberhaupt wählen 
koͤnnte. Berſchiedene Edellente, die bey dieſer Siehe ge⸗ 

wenwaͤrtig waren/ entfernten ſich, noch ehe die Rede geen⸗ 
digt war, mit den ſichtbarſten Merkmahlen des Unwillens, 
während der große Haufen, der es noch nicht wagte, ſeine 
gänftigen - Geſinnungen gegen den Redner ganz zu ent 
den, wenigftens mit laute Freudengeſchrey ihm —— 
a 

- Zufrieden mit dem guten Erfolg diefes erften Vers 
— verſammlete Gabrini einige Tage nachher fie An. 
hänger auf. den aventinifchen Ders. Hier ſtellte ee ihnen. 
vor: wie nothwendig es fey, die Abweſenheit des Stephan 
N. Litt. u. voͤltert. VB 3 Co⸗ 
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— — von Rom zu nuͤtzen, um ſich der 

Stadt zu bemächeigen,, und die aften Geſetze auf das: ſchleu⸗ 

nuigſte wleder — zu koͤnnen. Zur Hinwegraͤumung 

alles übrigen Serupels, den ſich vielleicht noch der eine oder 

andre wegen dir vorhabenden Empoͤrung machen duͤrfte, ver⸗ 

ficherte er auſſer dem bereits erwaͤhnten nichts von Wichtig: 

Seit: zu unternehnieh, "ohne zuvor die Erlaubniß des Pabſtes 

dazu erhalten zu haben, dem man indeß, wie er gewiß 

wüßte, durch die /Verbannung des Gouverneurs den groͤßten 

m sr vr SEE ' SR 

& ra es aan dann alle Gewiſſens zweifel feiner - 

Anhänger nad) und nach zu beruhigen, bie, indem fie feine 

Abſichten unterſtuͤtzten, zugleich das wahre Intereſſe des 

Pobſtes zu befördern waͤhnten/ und ihm alſo auch mit Gut, 

und: Blut Beyſtand zu leiſteü verſprachen. “Nicht zufries 

den mit: diefem. mündlichen. Verſprechen, mußte nun noch 

„ein jeder, den von. ihm ſchriftlich aufgeſetzten Bund unter⸗ 

ſchreiben. Hierauf entließ er fie, nachdem er noch vorher 

den Tag zu einer zweyten Verſammlung beſtimmt ‚ und je 

den ber Verſchwornen insbefondre erſucht hatte, ſoviel von 

| feinen Anverwandten und Freunden, als er nut irgend — 

uͤberreden koͤnnte, re 

Gabrini war — aber er hielt es ſeiner fuͤr 

unwuͤrdig, oder wenigſtens doch nicht fuͤr rathſam, ſeine Gat⸗ 

tin mit feinem: großen Vorhaben vorläufig bekannt zu ma⸗ 

ehen,. die es denn auch alfo nur erſt durch. die. Stimme ‚des 

allgemeinen ——— erfuhr. er entſchloß fie 

= Zu | — | fh, 
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ſich, auch das Ihrige zu der bevorſtehenden Revolution beyzu⸗ 

tragen, und während dem ihr Mann bemüht war, die vors 

nehmften . Bürger auf; feine Seite zu bringen, arbeitere fie 

mit nicht: geringerm‘ Erfolg hey den —— und Lochiers 
# 

derfelben. — 

Sobald alles erfoderliche zu Ausführung des entworf⸗ — 

nen Plaus veranſtaltet war, gab Gabrini unverzuͤglich ſei⸗⸗ 

nen Freunden Nachricht davon. Zugleich ließ er auf allen 

Straßen ausrufen: daß ein jeder Einwohner der Stadt 

am bevorſtehenden heiligen’ Abend des: Pfinaftfeftes, fich uns 

Sewafnet bey dir Engelsburg einfinden folte; ein in dep 

en; That ſehr dreiftes Unternehmen, welches genugſam⸗ beweißt, 

daß Gabrini mit dem paͤbſtlichen Vicarius einverſtanden 

war; weoobey es indeß doch immer raͤthſelhaft bleibt, daß die 

Gegenparthey beſonbers der ſo mächtige roͤmiſche Adel, all 

dieſem Unfug und den eu ale r self zuſah. 
J 

Zur — Zeit — ſich 8 — Wolke 

empoͤrer um Mitternacht. in eine Kirche, wo er dem heiligen 

Geiſt eine Menge Mefjen leſen ließ, die er mit der. größten 

Andacht anzuhören ſchien. Etſt um 9 Uhr des Morgens 
verließ er die Kirche wieder. Er war vom ‚Kopf: bie zu den 

Füßen bewafnet, und wurde vom päbftlichen Vicarius ber 

gleitet, der alle feine Schritte zu billigen ſchien. Ihm folge . 
ten hundert bewafnete Bürger in völliger Ruͤſtung. Einis 

ge Edelleute von Gabrini's Parthey trugen drey Standar-⸗ 

gen vor ihm ber. Die erſte war das Pannier der Freyheit, 

* der. anderu waren der h. Petrue, der h. Paulus und der 
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h. Georg gemahlt, und auf der dritten erblickte man eine 

Menge Sinnbilder von Gabrin?s Erfindung: Der theils 

durch feine Jünger herbeygefuͤhrte, theils auch) von Neugiers . 

de gereizte Poͤbel, folgte dem Zuge in großer Menge dis 

aufs Capitol nach, voll Erwartung der Dinge, die da kom- 

| men ſolten. 

Bey ſeiner Antenft daſelbſt beſtieg Gabrini die Red⸗ 

nerbuͤhne, und ſchilderte nochmahls dem Volk auf eine ſehr 

lebhafte Art den uͤbeln Zuſtand der oͤffentlichen Angelegenhei⸗ 

ten. Dieſe auf einen beſſern Fuß zu ſetzen, ſagte er, ſey ſein 

einziges Beſtreben, und zwar durch Geſetze, die faͤhig waͤren, 

jenen zahlloſen Raͤubereyen und: Unthaten, die bisher den 

Staat verwuͤſtet hatten, Einhalt zu thun. Er befahl hier, 

auf, daß dieſe Geſetze laut vorgeleſen werden ſolten. Sie 

ſchienen auch in der That ſo weiſe, und zur. Wiederherſtel⸗ 

fung der. guten Drönung fo zweckmaͤhig abgefaßt zu ſeyn, 

daß fie von dem ganzen Auditorio einmüthig gebilliget wur⸗ 

Ben. Theils aus Erkenntlichkeit, theils auch durch Schwaͤr⸗ 

merey verfuͤhrt, oder vielmehr von Gabrini's Emiſſarien 

dazu angeſtiftet, rufte nun das Volk ihn laut fuͤr ihren un⸗ 

umfchränkten Beherrſcher aus, dem ſie in Zukunft nur einzig. 

und allein gehorchen wolten, Aber Gabrini war zu klug, 

als daß er diefe Ehre ganz nad) dem Wortverſtande hätte 

annehmen ſollen. Er erflärte‘ vielmehr, daß er jederzeit ein 

getreuer Unterthan des Pabftes ſeyn wolle, und die vom 

Bolt ihm angebothene oberfte Gewalt: auf Eeine andre Weiſe 

anzunehmen gefonnen wäre, als wern Clemens VI: ihn darin 

zu beſtaͤtigen fuͤr gut finden wuͤrde. Ein allgemeines Zus - 

— | jauch⸗ 
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—— dieſe Antwort, denn ſelbſt alle diejenigen, 

welche das paͤbſtliche Intereſſe waht haft beherzigten, ſtimm⸗ 

ten in das Freudengeſchrey des großen Haufens mit ein. 

Gabrini dankte ſodann in einer zweyten Rede, und verſprach 

alle ſeine Kraͤfte anzuſtrengen, um das roͤmiſche Volk voll· 

kommen gluͤcklich zu machen. Hierauf ſagte er ihnen, daß 

ſie für dieſesmal nur wieder ſich nah Hauſe verfügen koͤnn⸗ 

ten. Frohlockend verließen fie nun das Capitol, und melde⸗ 

‚sen allen ihren Mitbürgern, die ſich nicht mit. ihnen zugleich, 

dahin begeben hatten, den gluͤcklichen Erfolg einer fo uͤner⸗ 

warteten Staatsveränderung, die in kurzer Be. 9 ganz Furet 

‚pa in das größte Crfannen ram 

Der Pabf vermaßtn diefe enigkei: mit — 

licher Beſtuͤrzung. Er erinnerte ſich noch ſehr lebhaft Gar 

brini's Beredſamkeit und ſeiner uͤbrigen Talente, und war 

vollkommen von der Gefahr überzeugt; die er von ‚einem. 

Manni zu befürchten "hatte, der nicht allein die Kunft N 

Schmeicheley im: hoͤchſten Grade, ſondern auch alle Faͤhigkei⸗ 

⸗ ten beſaß, ſein Anſehen bey denjenigen zu erhalten, die er 

einmahl für ſich einzunehmen gewußt hatte. Mitten un 

ter der angſtvollſten Erwartung baldiger vielleicht noch weit 

betruͤbterer Nachrichten, wurde gr von den Abgeordneten 

uͤberraſcht, die Gabrini nach Avignon ſandte, um ſich vom 

Pabſt in ſeiner angemaßten Autoritaͤt beſtaͤtigen zu laſſen. 

Clemens, der ſich gewiß Feines ſolchen Schrittes vermur 
thend war, ſaͤumte keinen Augenblick, alles vorgefallene gut 

zu heißen, und von nun an nannte ſich Gabrini öffentlich 

einen vom —— ſelbſt beſtaͤtigten Volkstribun, ein Titel, 
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der in Benacht dei uhumfchränkten Gewalt, die et ei 

in der That mod) — genüg far. 

um ſeine Regierung gleich im Anfang ar Ar 

ſich vollends‘ bey den Romern beliebt zu madyen, ließ der neue 

Tribun unverzuͤgliddalle Miſſethater, die Hari bisher ungeſtraft 

geduldet hatte, in Verhaft nehmen. Innethalb wenig Ta⸗ 

gen waren alle: "Sefangniffe der Stadt von ihnen angefuͤllt, 

und Gabrini zeigte ſich bey diefer Gelegenheit als einen ſo 

firengen Rächer des Verbrechens, daß in Eutzer Zeit Ruhe 

und Sicherheit wieder in Roms Mauern zuruͤckkehrten. 

Indeß war der Gouverneur Stephan Colonna, der 
einige Tage abweſend geweſen war, wieder zuruͤckgekommen. 

Mit dem groͤßten Erſtaunen vernahm er die Auftritte, die 

ſich während der Zeit zugetragen Hatten, und fogleich faßte 

et auch den ftandhaften Entſchluß ‚aus allen Kräften an 

der Wiederherftellung feines verlohrnen Anfehens zu arbeiten. 

Doch ehe er noch megen der dazit dienfihen Mangtegeln 

mit ſich ſelbſt einig werden konnte, ließ der Tribun ihm an: 

deuten, ohne Widerrede die Stadt ſogleich zu verlaſſen. Voll 

Wuth uͤber dieſe ſeinen Stolz ſo beleidigende Foderung, gab 

er zur Antwort: Daß er den Gabrini aus den Fenſtern 

des Capitols herabſtuͤrzen laſſen wolte, wofern er ſich noch 

einmahl unterſtehen wuͤrde, ihn mit einem ſo unverſchaͤmten 

Anſianen zu belaͤſtigen. Da er aber wenig. Stunden nach⸗ 

ber feiner Palaft von einem ftarfen Haufen bewafneten Ps 

bel umtingen fah, der die fauteften Drohungen gegen ihn 

ausftich, jo bielte er es für das vathfamfte, feinem üblen 
F Ge—⸗ 
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Geſcick nächzügeben und die Stadt zu raͤumen. Auch 

folgte ihm wenig Tage nach ſeiner Abreiſe der noch zuruͤckge⸗ 

bliebene Adel ta einen. ähnlichen ern des —— 

— dick — ſhen ſich kaum in Sidechet,/ als 

fie‘ fogleich auf. Mittel fannen, den Untergäng des neuen 

Defpoten zu befoͤrdern. Sie. verſammelten ſich zu dieſem | 

Endzweckz da bey dieſen Zuſammenkuͤnften aber ein jeder 

mehr anf ſein Privatintereſſe, Als auf das allgemeine Beſte 

Ruͤckſicht nahm, ſo kam es bald zwiſchen ihnen zu einem oͤf⸗ 

fentlichen Bruch. Alle kehrten nun mißmuͤthig auf ihre 

Schloͤßer zuruͤck, mit dem feſten Vorſatz, ſich einander allen 

nut erſamiiczen — nn fagen. ur — —— 

Sr, + Der Teibun, der» überall treue ano —* — 

ſchafter hatte, beſchloß dieſe Trennung zu benutzen. Er be 

ſchied daher. den fänmtlichen - Adel nach Rom, um daſelbſt 

der von ihm neu geſtifteten Republik den ‚Eid ‚der Treue; zu 

ſchwoͤren. Dieſer Befehl war ihrem Ohr ein Donnerſchlag 

und nur zu fpät bereueten fie nun ihre: Uneinigkeit. Bun 

ſchwach, um einzeln Widerſtand zu leiſten, zwang man ſie 

bald zu gehorchen, ;und eben dieſe Maͤnner, welche bisher 

eine ſo lange Zeit das roͤmiſche Volk gedruͤckt, und das 

paͤbſtliche Anſehen verlacht hatten, unterwarſen ſich jetzt mit 

Demuth nnd Zittern. * Gewalt des kuͤhnen Uſurpators. 

Gobrini. enipfieng. fü ie mit eines Poker Miene. Er, 

warf ihnen mit vieler Bitterkeit ihre, begangenen Gewalttha⸗ 

ten, und Verbrechen vor, und drohte ſie auf das ſtrengſte 

| 34 zu 
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zu beſtrafen, woferne ſie ſich in Zukunft noch ein einzigesmahl 

aͤhnlichet Vergehungen ſchuldig machen wuͤrden. Mit der 
groͤßten Unterwerfung hoͤrten ſie einen ihren: Stolz fo ernie⸗ 
drigenden Vortrag an, und featen ſaͤmtlich den Eid der 
Treue ab, worauf denn Gabrini ihnen die Erlaubniß ers 
eheilıe, nach eigner Willkuͤhr entweder in. Rom zu bleiben, 
oder auf ihre Guͤther zu gehen. Verſchiedene benutzten dies 
fes Anerbieren, andre aber mwolten lieber freywillig auſſer⸗ 
halb Roms: Mauern ihre Tage zubtingen, als innerhalb 
derſelben von einem Mann abhaͤngen, deſſen Herkommen ſo 
wet unter dem — war. 

| ru 

Der Tribun ſchien ſich wenig oder gar nicht um alle 
Biejenicen zu bekuͤmmern, die es für gut fanden, die Stadt zu 

verlaſſen. Selbſt denen, welche zuruͤckblieben, begegnete er ver⸗ 
aͤchtlich, um dadurch dem Volk zu zeigen, wie wenig er die Un—⸗ 

ternehmungen des Adels’ fuͤrchtete. In der Folge aber fieng 
er doch an, fie mit mehrerer Schonung zu behandeln, indem 
er verfchiedene  Edelleute zu den. wichtigften Ehrenämtern: 

| bes neuereichteten —— ——— 
—R 9 

Wahrend Gabrini ſolchergeſtalt ſein Kadken in Nom 
immer mehr und mehr: befeftinte, erſcholl der Ruf feiner Un« 
ternehmungen durch ganz Europa. Die von ihm zur Buche 
geztwungenen Verbrecher waren aller Dtten die redendſten 

Zeugen ſeiner Gerechtigkeitsliebe. Seine wenigſtens aͤuſ⸗ 
ſerlich angenommene Unterwuͤrfigkeit gegen die Befehle des 
Pabſtes, und die gute Ordnung, welche ſeit der durch ihn 
—— Revolution in Rom uͤnd den umliegenden Se. 

— gen⸗ 
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genden herrſchte dienten mehr als zurx GBenuͤge zum · Be⸗ 
weiſe von feiner Mäßigteit und feinen übrigen Regententu⸗ 

genden, Doch nicht. allein die Stadt Rom, mit dem dazu 

gehörigen Gebiete, fondern noch auſſerdem ein anſehnlicher 

Theil von Italien unterwarf ſich feinen’ Geſetzen. Seitdem 

kehrten durch Gabrini's Vorſorge Gerechtigkeit und Friede 

wieder zu dieſen gefegneten Fluren zurück· Die natuůrlichen 

"olsen davon waten Sicherheit‘ und Ueberfluß. Mir eie 

nem Worte, Gabrini wurde überall‘ als der Wiederherſtel⸗ 

ler und Wohlthaͤter eines Vaterlandes angeſehen, von dem 

man mit unbezw ffeltet Gewißheit die Bieterzucitseingund 

der A — — er Ä 
u . 

> 

- Sobald der. Tebun⸗ von der Beqhſchitung unterrich⸗ 

tet war, womit man übcrall feinen großen Talenten huldig⸗ 

te, ſendete er unverzüglich eine große Menge Staatsborhen: 

an alle benachbarte Zürften , die ihnen den Vorſchlag thun 

mußten, fi und ihre Unterthanen den’ neuen Gefegen iu 

unteriverfen, "die er mit fo vielem Beyfall zum Wohlfareh 

der Römer eingeführt hatte. Einige diefer Fürften nahmen 

“den Antrag wirklich an, andre hingegen begnügten fih, Gas 

brinis Bo hin mit vieler Achtung zu behandeln, ohne übrle 

getis etwas geroiffes zu verfpuechen. Diefe Abgefandten tru⸗ 

gen feine. Kaffen, fondern bloß einen dühnen , fi lbernen 

Stab in der Hand, als ein Merkzeichen ihrer Sendung. 

Der Aublick dieſes Stabes war ſchon allein vermboend, ih⸗ 

hen von Seiten des gemeinen Volks alle nur erſinnliche 

Bezeugungen von Ehrerbietigkeit und Ehrfurcht zuzuziehen. 

Vlele en fish fogar vor diefen Abgeordneten auf: die 
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Knie, indem fie mie lauter Dem Tan sehen; ;Teibum 

Raneten, eh Ä 

| Doch das Scieht re ihm in Biefer gläcktichen 

Epoche noch weit ruhmvollere Auftritte vorbehalten. Sogar 

der vom Pabſt in Bann gethane Kayſer, fudwig von . 

Bayern, dem-man- bereits .in der Perfon Carls von Mähr 

ren einen Gegenkayfer gewaͤhlt hatte, ließ ihn um ſeine 

Freundſchaft und ſeinen Beyſtand zur Beylegung der Unru⸗ 

ben, welche aus jener Wahl entſpringen konnten, erſuchen. * 

Unm die naͤmliche Zeit ſahe ſich der Tribun auch noch mit 

einem andern nicht weniger wichtigen Auftrag beehrt. Lud⸗ 

wig von Anjou, der erſte dieſes Namens, König von Une 

garn, fhickte ‚eine Gefandtfchaft.nach Rom, um ihn ſowohl, 

wie das roͤmiſche Volk, um Gerechtigkeit wegen der Ermor⸗ 
dung feines Bruders: des Königs Andreas anzuflehen, wel. 

che Unthat er der: Gemählin diefes Fürften, der Königin 
Johanna von Neapel, beſchuldigte, und die er ‚su tächen 

Bereits unterwegens war. Diefe durch) ‚ihre Schönheit und 

Galanterien fo bekannt gewordene Fürftin ,. fchicfte zu ihrer 

Vertheidigung gleichfalls Abgeordnete nach Nom, und fo ge 

noß Gabrini, das fuͤr ihn ſo ſchmeichelhafte Vergnuͤgen, zu 

einer und der naͤmlichen Zeit, die Abgeſandten von drey 

maͤchtigen europaͤiſchen Fuͤrſten an ſeinem Hof zu ſehen. 

Die Geſandten des Königs von Ungarn erhielten zuerſt 

eine oͤſſentliche Audienz. Der Tribun erſchien dabey, dem 

Gebrauch gemäß, in einem ſehr praͤchtigen Anzuge. Elne 
—— ——— Krone 

— 1346. | | | | 

— 
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Krone vdn ige Bi bedeckte eig,
 Haupt); und in der 

rechten Handrhiele ;ers einen goldnen Scepter⸗ aufde
fen 

Spitze man ſeine m. mit’ teinem — uͤber here 

ben, erblictz. Dr endan EEK IE 

Kasten. er. har auf eine Aet von Thron nie
dergelaſ⸗ u | 

ſen hatte; hoͤrte er mit ernſthafter Miene, ſowohl die Bes 

ſhwerden, welche man gegen die Koͤnigin Johanna führte, 

als auch ihte Vertheidigung an. Das. von allen Seiten 

herbeyſtrͤhmende Wolf; welches ſehnlichſt an dieſer prunkvol⸗ 

fen Scerre Antheil zu nehmen wuͤnſchte, ‚füllte. den’ Saal ſo 

ſehr an, daß kein Apfel mehr zur: Erde fällen konnte. Diea 

jenigen, fo am weiteſten vom Thron entferut fanden; und 

daher nichts von den bey djeſer Gelegenheit gehaltenen Re⸗ 

den verſtehen Korinten, begnuͤgten ſich, den Tribun mit gie⸗ 

rigen Blicken zu betrachten, deſſen Ruhm und Majeſtaͤt ihr 

ve ganze Bewunderung auf ſich zog. Eine ſo erhabene Rol⸗ 

le ſchmeichelte Gabrini's Eitelreit zu ſehr, als daß er ſie 

in kurzer Zeit Hätte. endigen ſollen. Auch war die Beſchleu⸗ 

nilaqueg · des: Endurtheils im’ einer ſo delicaten Sache immer 

gefaͤhrlich, und uͤberdem heiſchte es noch ſein eigner Vortheil, 

den Krieg zwiſchen dem König von Ungätn und der Könir 

din Johanna ſoviel nur moͤglich zu verlängern, Diele Uns 

| einigkeit beguͤnſtigte die Unternehmung Ludwigs von Bay 

ern auf Sieilien, und ber Tribun wolte ſich dieſen Fuͤrſten 

gerne geneigt machen, um beſto ſi cherer auf deſſen Unterſtuͤ⸗ 

tzung zu rechrien, ſobald der ganſtige Jeitpunct, in welchem 

er das paͤbſtliche Joch gaͤnzlich abſchuͤtteln konnte, eingetret | 

ten ſeyn wuͤrde. Gabrini verlaungte daher eine lange Ber 

— 7 denkgeik, 
* 
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- Benkzelt,” um deſio reiflicher uͤber die ihm? vorgetragenen 

Gruͤnde beyder  Partheyen nachdenken zu koͤnnen, und die 

Geſandten führen indeß ‚fort, durch ihre Gegenwart der 

ſeines Hofes zu verherrlichen. 

U Auf dieſe Weiſe ſahe ſich der Sibuma —— von 

sen Roͤmern, geliebt in dem uͤbrigen Italien, und hochge⸗ 

ſchaͤtzt von den mehreſten der europaͤiſchen Fuͤrſten. Nur 

| Philipp von Valois, König von Frankteid;; war der ein⸗ 

| ze, welcher oͤffentlich Geringſchaͤtzung, die ſehr nahe an 

5 Beratung” graͤnzte, gegen ihn aͤuſſerte. Dahingegen fuhr 

der Pabſt nicht allein fort, alles was er bisher unternoms 

men hatte, zu billigen ,: ſondern überhäufte ihn: auch noch 

dazu mit dein größten Lobſpruͤchen wegen ſeines klugen Be⸗ 

tragens, wodurch denn das: Anſehen des ee nicht we⸗ 

I . winben. ee | Ä - 

= Belcher Menſh wuͤrde wohl von — fo elänene 

ben Gluͤck nicht geblendet worden fen! Bey fo vielen Tu⸗ 

“genden, die Gabrini in der That befaß, war er. Doch wie 
alle übrigen Menfhen Schwachheiten unterworfen. - Vom 

feiner eignen Größe betäubt, und weniger bedachtfam in fei« 

nem äufferlihen: Benehmen, mie. bisher, ‚wurde er nur zu 

bald ſelbſt der eigne Urheber ſeines Falls, der eben ſo ſchnell 

| erfolgte als feine — 

Ale: Richter und Vermittler fo — Fuͤrſten hielt 

er es zu ſehr unter ſeiner Wuͤrde, von irgend jemand abzu: 

haͤngen. Er ſuchte daher nad. und nach bie Roͤmer zu 

| uͤber⸗ 
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uͤberreden, daß die Hartnaͤcligkeitz womit ſich der Pabſt wei⸗ 

gerte, Avignon zu verlaſſen, zur Genuͤge anzeige, wie gleich⸗ | 

gültig er. gegen fein treues / Volt geſonnen ſey. Da man. 

‚alfo nun ein für allemahl nichts von ihm zu erwarten haͤt⸗ 

te, fo wäre es hoͤchſt nothwendig, bey Zeiten an einen neuen 

Beſchuͤtzer des Vaterlandes zu denken, auf: ‚den man wahreß 

Zutrauen haben koͤnnte, ohne ſich ferner um. den Pabſt ‚zw 

befümmern, der zwar herzlich gerne Steuern, und, Abgaben | 

von ihnen erheben laſſen moͤchte, aber niemahls willig ſey, 

ihnen bey vorfallender Gelegenheit die aetlagſt a und 

End Bene ey wi Fe X: 

Diele N wurden lemen⸗ vr. te inter 

bracht, ber in der erften: Aufwällung feineg Zorns verſchiede⸗ 

ne fuͤrchterliche Drohungen gegen den kuͤhnen Eingreifer in 

fine Rechte ansftieß. Auch der roͤmiſche Adel hatte, indeß 

Zeit genug gehabt ſich wieder zu verefnigen und die Eleinen 

Streitigkeiten unter, einander beyzulegen. ., Saum ward ale 

das Mißversnügen,. welches dev Pabſt ‘gegen den, Tribun 

aͤuſſerte, bekannt, als die Edelleute auch ſogleich ‚anfiengen 

Soldaten. zu werben, um den ihnen. fo verhaßten Uſurpa⸗ 

tor aus Rom zu verjagen. Indeß blieb doch Gabrini bey 

allen ihren Bewegungen eben ſo gleichguͤltig, als bey dem 

Mißmuth und den Drohungen. des Pabſtes. ; Weit ent⸗ 

fernt ſich davon ſchrecken zu laſſen, verharrte er vielmeht 

ſtandhaft hey dein, einmahl gefaßfen Ber» fi fich Sinzig) 

unabhängig zu wachen | | J 

A 

Doch 
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Doch durch nachftehenden Zug, den. man weder der 

Staatsklugheit noch dem Ehrgeiz zuſchreiben kann, zeigte der 

Tribun zur Genuͤge, daß oft die kluͤgſten und verſtaͤndig⸗ 

fen Maͤnner die eitdilchten Schwachbeiten zu begehen fähig 

Mind. Er kam naͤmlich auf den eben fo fonderbaren als {ds 

cherlichen Einfall, fich zum Ritter ſchlagen zu laſſen. Dies 

Her Titel, nad; welchen er ſo fehr geizte, und der ihn der 

Claſſe des niedern Adels, den er doch fehr gedemuͤthigt ‚Hat: 

te, beygeſellen ſolte, wat in der That eben nicht der ange» 

meſſenſte für - einen Mann, der fich-fogär weigerte, den Pabſt 

laͤnger für feinen Souverain zu erkennen. EB ſey nun, 

daß Gabrini vorausſah, daß er ſeine angemaßte Groͤße 

nicht auf feine Familie vererben wuͤrde, der er doch wenig⸗ 

ſtens nach feinem Tode einen ehrenvollen Rang verſichern 

wolte; oder — was ſich doch kaum wegen der Verachtung, 
die er gegen den Adel aͤuſſerte, vermuthen laͤßt — daß er 

ſich dadurch die Adlichen guͤnſtig zu machen wuͤnſchte, wenn 

er auf dieſe Weiſe ein Mitglied von ihnen wurde; oder, 

daß es auch einer von jenen bizarren Einfaͤllen war, von 

1) 

welchen 'man nie eine techtliche Urſache angeben kann ; ge⸗ 

hung, er erklärte öffenefich ‚ daß er fich den bevorſtehenden 

eerſten Auguſt, mit allen dabey erfoderlichen Ceremonien zum 
Ritter würde ſchlagen laſſen. Vielleicht glaubte auch der 

Tribun, daß ei ſeiner Herrſcherwuͤrde keinen Eintrag thun 

koͤnnte, wenn er einen Titel annehme, ben zu führen, ſelbſt 

die groͤßten Könige der damahligen ſch I eine Ehre 

Ba 
- 

ze u — Auf 
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2; Anfferdem wollen. auch noch verſchiedene Schriftſteller 

behaupten, daß Gabrint ‚der immer Gelegenheit fuchte, 

das nach öffentlichen - Spectakeln fo begierige römifche. Woff 

zu befriedigen, «8 fehr.gerne fah, wenn er dabey ſtets ‚ale 

Hauptacteur erſcheinen konnte. Ein jeder neuer Titel, wel⸗ 

chen er annahm, gab alſo aud) Gelegenheit zu. einem: neuen 

Feſt für die. Roͤmer. An: dem zu. obiger Feyerlichteit be⸗ 
ſtimmten Tage, begab ſich der Tribun gerades Weges nach 

der Kirche St. Johann von Lateran. Der Zug gieng:mits 

— 

ten durch eihe unzählige Menge Bolks , welches von den 
a terntſten Graͤnzen Italiens herbeygeeilt war um einem ſo 

prunkvollen Schauſpiel beyzuwohnen. Gabrini war in ei⸗ 

nem langen mit Gold eingefaßten Rock von weißen Atlas 

gekleidet, und von ſeiner gewoͤhnlichen Leibwache begleitet, 
welche aus funfis Mann wohlbewafneter ne beftand, 

die nie von ſeiner Seite wichen. . Sirenen 
Ns 

In der Kirche erwartete ihn bereits der ganze Adel 

Roms und der umliegenden Gegenden. Nach verſchiedenen 

Cergonien, bey welchen ſich der paͤbſtliche Viearius ſelbſt 

verſonlich zugegen befand, badete ſich Gabrini in dem naͤm⸗ 

lichen Gefaͤß, in welchem ſich Kayſer Conſtantin der Große, 

bevor, er die Taufe ernpfieng, gebadet haben foll. Dieſes 

Gefaͤß wurde von den Roͤmern wie ein Heiligthum angeſe⸗ 

‚benz: verſchiedene betrachteten daher die Handlung des 

Tribuns als eine Entheiligung Gottgeweihter Dinge. 

Doch die Ehrfurcht, die noch der groͤßte Theil immer gegen 

ihn beste, erſtickte bald dieſes leiſe Murren, und Neugierde 

— wiedz die e Steh! des‘ Difvergnägens ein. | 

Rach 
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Nach dem Bade ließ fih der Tribun das Schwert 
umgärten, ſchickte das Bolt nach Haufe, und. blieb die gan⸗ 
je Nacht uͤber in der Kirche, um fe.ne Waffennacht zu hal⸗ | 

ton. Mit anbrechendem Morgen wurden die Thuͤren geoͤf⸗ 

net, und in kurzer Zeit war die ganze Kirche vom Volk wie⸗ 
der angefuͤllt. Gabrini befahl: nun das hohe Amt zu hal⸗ 
ten, welches ‚alle Züfchauer auf den Knien andaͤchtig anhoͤr⸗ 

ten. Durch den ganzen Tempel herrſchte ſowohl während 

als nad) dieſer Handlung eine feyerliche, allgemeine Stille; 

Der Tribun nuͤtzte dieſen Augenblick, um: beſſer gehoͤtt zu 
werden. Mit lauter. vernehmlicher Stimme und zu wie— 

derholteumalen ladete er den Pabſt Clemens, die beyden 

Gegenkayſer Ludwig. und Carl, die deutfchen Churfuͤrſten 
und alle Cardinaͤle ſaͤmtlich ein, ſich vor ſeinem Richter⸗ 

ſtuhl perſoͤnlich zu ſtellen, und ſich wegen desjenigen zu ar 

antworten, was ihnen zur Laſt gelegt wurde. BE, 

| Der. gute Bifhof von Orvietto, welcher wahrſcheinlich 
die ganze Ceremonie mehr fuͤr ein Poſſenſpiel als für eine 
ernftliche Sache anſah, würde vielleicht anf diere Einlaßting, | 
P auffallend fie auch immer war, gar nicht Acht gegeben 
haben, wenn. ihm nicht Unter den Auweſenden ein beimliher 
Feind Gabrini's leiſe ins Ohr geraunt haͤtte, daß daburch 
der paͤbſtlichen Oberherrſchaft zu nahe getreten wiirde; Ploͤtz⸗ 
lich ſchien nun der ehrliche Pralat aus ſeinem Schlummer 
zu erwachen. Er pboteſtirte feyerlich gegen die Rede des 

| Tribuns, erklaͤrte, daß er dieſes dreiſte Verfahren gar nicht 
billige, und verließ die Verſammlung weit mißmuͤthiger, 
daß ihm ſeine Ehre nicht erlaubte, dem Ende: der Feyerlich⸗ 

keit 
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Votenlbin ziu Mom aim mien Zaprfinbet. En; 

tet: beyguwohnen ale uͤber die neue ‚dem pabſtlichen Anſe⸗ 
hen zugefuͤgte Beleidigung und — :, 

Gab blied «bob der Proteſtatſon ganz kaltbluͤtig, 
und: —* ſo gleichguͤttig ſah er auch dert: Blſchof ſich fore 
begeben. Er zog len, fein Schwert, und that gegen Bid 

dtey damahls belannten Welttheile eben fo viel: Luftſtreiche, J 
mit den jedesmahl beygefügten Worten: "Das gehöre miß— 

zur. Das ganze Feſt ſchloß ſich ‚mit einer großen Schmau⸗ 
fſeteh, welche der Tribun auf feine: Koſten dem Volk gab. 
An dieſent Tage wurde ſogar jener bloße zum Gebrauch der 
Pabſte vbeſtite matnidrue Tiſch zu "Se: Johan yon g 
leran — — und’ ah en gesehen. 

os 

pP ieh 

— Ai — ein Babe ſowohl er 
piöe Elemöng, als auch den begden Gedenkayſern ſchrift⸗ 
liche Vorladungen, ſich nach Nöt zu verfügen, rd ihr und 

theil daſelbſt anzuhören: Si behauptete in diefen Auflagen 
daß: die Oberherrſchaft über die Erde einzig und allein denk \ 
roͤmiſchen Volk gebuͤhte/ und felglich auch ihm, der er dad 
SHaupt: deffelben ſeh. Man muͤſſe daher weder Pabſte noch 
Kayfer: waͤhlen, ohne die Einwilligung dieſes hoͤchſten TR 
bunals vorher einzuziehen, und er lade alſo hiemit vor dal | 
felse: alle. Paͤbſte, Kayſer, Koönige oder Fürften ein, die dab 
Gegentheil zu behaupten ſich etdreiſten wuͤtden. In der 
Unterſchrift nante er ſich⸗/ fo wie in allen feinen Manda⸗ 

# gen und Briefen‘; „einen Kandidaten des Heiligen. Geiſtes, 
„den ſtrengen und gnaͤdigen Befteyer von Rom, den Eife⸗ 

2*. bitt. u. Voͤlkerk. IV. 1. B. Aa „tier 
' 
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oxer fuͤr Italien, den Freund der moaichan- u ae | 

| „ Tribunus Augufiut: El 
za | 

-. Bon biefem Aigeriie an, fabe, mar in Rom nichts 

als. die. abenthenerlichften und prunkvollſten Feſte, die zwar 

die Römer nicht. wenig beluſtigten, im ; Grunde aber doch 

dem Tribun den meiften Schaden zufügten. : So gerieth er 

zum Benfpiefauf den bizarren Einfall, ſich öffentlich vor dem 

Volk kroͤnen zu laſſen. Er ließ daher fieben Lorbeerkraͤnze 

winden, die ihm von eben ſo viel Perſonen von ausgezeich⸗ 

netem Range, an deren Spitze ſich der Erzbiſchof von Nea⸗ 

pef befand, üderreiht wurden. - Zur Seite des Tribung 

fand, mit einem: bloßen Schwert in der Hand, ein Kerl aus 

dem gemeinften Poͤbel, der, fo oft ihm ein Kranz um die 

Schläfe gewunden ‚wurde, ſolchen jedesmahl ihm wieder ab» 

reißen mußte. Er duldete dieſe anfcheinende Beihimpfung 

bloß, um dadurch feine- Demuth, anzuzeigen, und den Trium⸗ 

phatoren des alten Roms nachzuahmen, die es zufießen, daß 

ihre Soldaten oft: die anzüglichften. Lieder fangen, in welchen 

ihre Fehler ihnen vorgeworfen wurden. Die Hauptub ſicht 

von allen dem: war freylich, die Sinne, des gemeinen Volks 

zu ruͤhren; “aber Gabrini vergaß dabey feider die. weiſe 

Maxime: daß der durch anfallende Dinge: ‚Anfänglich. in 

der That eingenommene Poͤbel, immer doch "wieder mit der 

Zeit der Vernunft Gehör. giebt, und alsdenn. den Gegen⸗ 

ftand feiner vormaligen Bewunderung, eben ſo ſehr zu ver⸗ 

achten pflegt, als er Ihn vorher angeſtaunet hat 

Dem 
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- Dem Tribun fehlte es zwar noch lange nicht an Stof 

zu neuen Luſtbatkeiten, aber die Roͤmer fiengen bald am 

gleihgüftig gegen. Schauſpiele zu werden, die durch ihre 
| Menge den Reiz der Neuheit in, ihren ‚Zingen verloren 

hatten. Gobrini hielt es alfo für tachfain, wenigſtens 
vor der Hand alles öffentliche Sepränge einzuftellen, und fi fih 

Blog zu begnügen, für feine Perfon in dem präghtigften Aufe, 

zuge, den er nur erdenken konnte, vor dem, MBolk zu er⸗ 
fheinen.. Waͤhrend diefer. Zeit hatte der, som Pabſt aufge, 
reizte Adel ein mächtiges Kriegsheer augeworben, welchẽs 

unvermuthet im Felde —— und unweit Are ein — 

| bezog. ei; 
1 ge 

— 

er Beſchinß folge). 



(SER ig in ‚belle Shot en 

Mas weilf du"Tänger ‘denn’ mich zü Biden? ꝛ 
Bit du’ denn hin der SAhbe too?’ 

So 1 er nie? Heinen Bufen dricend 

Some if Wi eben hi dich, 

"Dein Fitrich fchaft die rauhe Pilgerwege 

Zur Kofenflur — Umjchirme mid, 

Daß ih mich ganz in Beine Sdotten {ehe 

Wenn dein Gefühl den Bufen hebt, 

Sind Lieb’ und Freundſchaft nicht mehr leere Töne, 
um wen dein fanft Gefieder ſchwebt, 

Din druͤckt nur halb. bes Kummers bange Thrane. 

Du warſt die erfie Huldsöttin 
Die die Empfindung für das Herz erzeugte, 

Natur war beine. Schöpferin, 

Die uns in dir den Kelch des Troſtes reichte. 

| Schnell ſchwand mein Morgen ohme bich, 

Sol auch Mein Mittag ohne dich versehen 7 
Soll unter ſeinem ſchwuͤlen Strich 

Se ehftiden wehn, mir feine ötume Bien? 

Du 



Wink du denn ſtets nue um bie Freude fümeben® 

J VL, An das Vertrauen. u; 

— Du ſchwebſt in dem geweihten Blick 

Der Zartlichkeit im Feuerkuß der Liche, 

Mit div nur giebt das Herz zuruͤck, 

Was ohne dich in ihm — bliebe. 

Bu NY re. 

Mer ohne ii biesichen a > 

i Ermuͤdet bald auf feinem Klippenwege, 

Wenn dir die Freundidaft, Kummer lallt, ’ 

Berubigt fih das Herz durch ſeine Schläge. vr. j 

Schwebr. auch um 1 mich — ih — dein 

Mid wiesein Wandrer auf der, Erkatten söhle, 

Schenk deinen vollen Kelch mir ein,, » F at 

Das: fh meinisfchinered Herz erehtirt fühle. 

Zieh meinem Kummer nicht vorbeh, 

Seroäl iſt mein. Tag, ſchwer ohne dich mein Beben. | 

Smpfange mich! ich bleih dir teen, 

j3 — — — — 

VII, An: 
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An das. Jahr 1789. 

Jor! = © Se 

Das mir in mancher Hinficht merkbar war, 

Du eileſt unaufhaltſam fort zu deinen Bruͤdern. 

Laß noch im Fluge jedes Gluͤck, | ze 

Das ich in dir genoß, laß jeden Augenblick 

Statt lauten Danks dir: wi gerüßrtem ‚tebesohf erwiedern. 

Wie trat dich einſt an? Wie end — | 

Wardſt du je freventlich entweiht durch mich? 

> Mas fagt hievon dein Slundenheer der Evigkeit einſt 

J wieder ? 
Iſt auch nur eine meiner Thaten werth 

Das ſie mit die zur Rechenſchaft zuruͤcke kehrt? 

Was legſt du einſt hierüber für ein Zeugniß nieder? 

Ach! nie vergeß ich dich. 

Du warſt ein treuer Freund für mich, 

Eliſens Freundſchaft bluͤhte wir auf deinem Wege, 

Du reichteſt mir die Seligkeit, 

Fuͤr die ich Dir. ein Denkmahl, unentweyht, 

In meinem Herzen nieberlege, 2% 

| Die 
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Wie ſich ein Freund vom Freunde trennt, 
Mit einer Wehmuth die allein die Sreundfhaft fennt, 
Sch ich dich jest von binnen ziehen, 

Nimm nicht. mein Gluͤck 

Mit dir zurück, 

Segy, was du war, mein Freund auch noch im Fllehen. 

So lebe wohl! 

Dankbare Ruͤckerinnrung ſoll | Ä 
Dich zur Vergangenheit, wohin du sh, benfeiten. A 
Jahr, nie vergeß ich dich, | 

Du warf ein treuer Freund für mich, 

und dich, dich folte nicht mein Dank begleiten ? 
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No; 1. 

Yihe die Ausdünftung und ihre Victungen in die 
—— , von Michael * In 2 * 
chern, gr. 8. 

Dieſe Sdhift it, — dem Zeugnig des Haren En 
faffers - — des Heren Directors und Profeſſors Hube in War⸗ 
ſchau — eine Arbeit von mehreren Jahren und die Folge 
muͤhſamer Unterſuchungen, welche theils auf eigene Beobach⸗ 
tungen, theils auf fremde Verſuche und Erfahrungen gegruͤn⸗ 

‚der find, Die legtern hat er allegeit wiederholt und man kann 
ſich auf deren Richtigkeit vetlaſſen. Es iſt, ſagt der Herr | 

Verfaſſer, leichter. neue Verſuche zu erdenfen, als durch Vers 
gleichung die fchon vorhandenen neuen Wahrheiten zu entde⸗ 
en und die Summe unferer Kenntniffe zu. vermehren. Das 
erfte Buch handelt über die Ausdünftung überhaupt, das 
zweyte enthaͤlt die Anwendung der. Theorie dw a) 
auf die Lufterſcheinungen. 

Aus dem reichen Vorrath von neuen Bemerkungen und 
gruͤndlichen Unterfuchungen, welche dieſes Werk in 74 Kepkaln 
moi, führt der Verleger nur folgende an; : Ä 

| Im erften Bud: 
Bon der Auflöfung und Niederfhlagung überhaupt, in fo fern 

ale man fie Eennen muß, um fich zu überzeugen, daß die Auge 
duͤnſtung des Waſſers eine wahre Auflöfung deffelben in der” 
Loft iſt. Von Veränderung der Wärme durch Die Auflöfung. _ 
Weſentlicher Unterfchied zwifhen ‚der Ausdünftung des Wafı! 
fere ; das Waffer wird. auf eine doppelte Art von der Luft auf⸗ 
geloft, und diefe wird dep der einen Art_der Aufiſung ſehr 
“Anh. April. 90 R * 
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ſtark, bey der ondern viel weniger, und oft gar nicht merke 
lich, ausgedehnt, Vermehrung der Federkraft der Luft durch 

die Ausdänfung von der Waͤrmematerie Erklärung merk 
wuͤrdiger Erfcheinungen;, Weide von der. Ausdünftung des 
Waſſers und anderer Flüßigfeiten herruͤhren. Verhalten der 

feſten Koͤrper, welche das Woſſer oder die Feuchtigkeit einfaus 

gen, wenn jle ſich entweder, durch die Naͤſſe ausdehnen, oder 

durd) die Trodnung zuſammeyziehen Daraus ‚folgen Unter⸗ 

ſuchungen Uber: Hvarbmeter und Haarhpgröneter. Es tie‘ 
nicht nur das. Waſſer von der Luft und. andern Koͤrpern Aufe 

geloͤſt, fondern au die Luft vom Körper. ° Unterſuchungen 

uͤber die Nirderfäilngung‘ der x Laft aus dem — und des 

— aus der Luft. | ey — 
Sm zweyten Bud: ot 

oa der atmofphärifchen —*9 Waͤrme der 

Armofphäre; Aerähre:allein von der Erde ber und nicht: une. 
mittelbar von ‚der ‘Sonne iin der Luft, Vom Than. - Wie; 

‚ die Mebel entfiehen und aufhören. "Won den Wolken, ihren 
Schwere, ih:e Erzeugung und Vergrößerung. Unter welchen‘ 
Umſtaͤnden und in welchen Gegenden der Erde die brennbaren: . 

Luftwaſſer zu Wolken : Gelegenheit geben. : Geſtalt der Wol⸗ 

Een; wie fie fich in: einer fehr großen Höhe über der. Erde bil⸗ 
den, durch: elektriſche Ausſtroͤhmungen. . Urfachen, warum: 
die Wolken durch den Regen oder Schnee nie erſchoͤpft werden. 
Bon den Winden. : Urſache des ‚allgemeinen. Oftwindes heißer 

Länder. Bon den Kuſtenginden heißer Länder, Unterſchied 
in der Wiiterung in den heißen und in den kalten Landern 
Oſtwind bey Sonnenaufgang. Allgemeine Urſache der Winde. 

Von der. Veraͤnderung des Barometers. Von den Winden 

‚des mittelläwdifchen Meeres. Von Winden und Stuͤrmen, 
welche dutch Wolfen veranlaßt weden. F 

Das Buch iſt bereits fertig, - ı Alphaberh und 6 Bogen 

| ſtark, und wird in der Oſtermeſſe dieſes Jahres ausnegeben. 

Georg Joachim Goͤſchen, 
9 Buchhaͤndler in Leipig. 

No,2 . | 
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22 EEE Bea; 6 ſicht in Englatid eine Noße Ge⸗ 
ſellſchaft reicher und einſichtsvoller Männer mit Herrn Band 

verbunden bat, ‚ Entdedungsteifen, nach Africa*zwweranlaffen , 
und zu unterſtuͤtzen. Diefe Unternehmung iſt aufero:denrlich 

© welcheig, und aiehe die Aufmettſamkeit det ganzen Welt. auf fidh, 
Durch ſie hat man die Hofuung, daß eine große Lücke. in der 

. „Erdkunde und Menſchenkenntnig ausgefüllt, ‚das große Gebiet 
— ‚überhaupt bereichert, für Handlung und 
‚Betriesfamteit eine, neue Ausfict gewannen, erden wird, 
Der Here Dbfiorpefar und Rarh Cuhn in Cafe. hot ic. 

entſchloſſen, fobald etwas von diefen Reiſen in England durch 
Druck bekannt gemacht wird, ſolches in einer deutſchen Ueber⸗ ſebung In meinem Verlag herauszugeben. In der Erwartung. 
‚des Erfolgs jener, neuen Empdedungsteifen entfieht die Feane : — 

mas wiſſen wir ſchon jetzt von Africa? Die Beförderung. diefer - 
Kenntnig ſchlen dem Ken, Mach Cuhn eine mügliche, Vorberek 
tung auf den fünftigen Zuwachs zu ſiyn. Zu dem Ende wird 
„ex. {it der bevorſtehenden „Leipziger, Oſtermeſſe diefes Jahres, 
ebenfüllg in meinem Verlag, den eiſten Band einen — 
ESammlung merkwuͤrdiger Reifen “in das Innere 
one eenm das gr 
herausgeben. Sie enthält gedraͤngte und fruchtbare Auszüge 
"der. merfwürdigften Altern und neuern Reifen. der Engländer, | 
Franjoſen, Staliener und qnderer Nationen, welche fuͤr deutſche 
Leſer Intereſſe haben. und zur Belehrung und Lnterhaltung 
etwas beytragen koͤnnen. Der eigentliche Zweck diefer Samıms 7 

Aung iſt dag Innere von Africa; Reiſen nach der Küfte werden | 
nur dann aufgenommen, wenn fie ſich durc) Vorzüge, der Dar⸗ 

ſtellung und duch neue Bemerkungen auszeichnen, , 
Der erſte Band wird ungefeht 32 Bogen in gr. 8, ſtark 

und ganz gewiß in der Oftermeffe diefes Jahres ausgegeben. 
Georg Joachim Goͤſchen, 

a — Bruchhandier in Leipsig. 

— — | u \ Ma j No, 3, 
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Atinbigun einer deutſchen meſnaieheiun fir bag 
Pi Jahr 1790. — 

Deuntſchland iſt mit Zeitungen aͤberhaͤuft; hat able | 
‚unter allen keine einzige, die dem deutſchen Minifter; Rath, 
«oder an öffentlichen Geſchaͤften ——— Reichebuͤrger 
ganz allein gewidmet if. 

Selbſt die ſogenannte "Stans » Gelehite Politiſch— 

Hiſtoriſche und deonomiſche Zeitungen, worunter nur ſehr we⸗ 

nige einen Anſpruch auf Realität, und daß, was! man gut 

und brauchbar heißt, machen koͤnnen, find bey weitem nicht 
ſo eingerichtet, daß fle dem deutſchen Staatsmann im Gan⸗ 
zen, oder nur dfters in Eleinen Theilen wegen Einmifhung 
“der vielen, und unnügen Nebendinge intereßiren. | \ | 

. Eine für, Staats: und Geſchaͤftsmaͤnner ganz allein be⸗ 
arbeitete Zeitung muß einen Hauptplan zum Grund haben; 

fie ſoll ſich immer aͤhnlich ſeyn, niemal ausſchweifen, oder 

"gar auf das unbedentende fallen. Nur ſelten darf. fie den 
Ton des ernfthaften. Vortrags verlaffen ; auch ſoll fie nie⸗ 
mal Nachrichten einmiſchen, die von dem Grundplane abge⸗ 

hen; dem Leſer muß bey jedem wichtigen Vorfalle Gele⸗ 

genheit zum Nachdenken verſchaffet werden; das Denken, 
oder was Staatsmaͤnner combiniren heißen, iſt aber nicht 

anderſt, als durch ſolide Ausarbeitung, und Darſtellung des 

Bezugs auf aͤltere Geſchichtsnachrichten, Staatenkunde, und 

Verhaͤltniſſe, ihre Conventionen, Handlunas ; und, anderes 

Intereſſe betreffende Verträge , Allianzen Briedenergläfe 
und Samlienfachen zu erleichtern, | 

Selbſt derjenige, der in dem Tempel der bübern. 
Staatswiſſenſchaften nicht eingeweihet iſt, kann ſich aus der 

Vorlequng einer Nachricht in Verbindung ihrer Anlaͤſſe, 

WVerbhaͤltniſſe, Intriken und Folgen, die Selbſtſtaͤndigkeit ei⸗ 

ner Raiſonnements verſchaffen, und vielleicht auch eines 

weitkluͤgern, als man oͤfters in dem — der angeſehenſten 

Maͤn⸗ 
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Maͤnner, beſonders in Reiche und Munieipafftäbteir bie zum 
Ekel hoͤren kann: kurz, eine Miniſterialzeitung ſetzt eine 
muͤhſame planmäßige Bearbeitung, Erfahrung und. Staats⸗ 
kunde zum voraus; fie unterfcheidet ſich in der erften Men 

berſicht ſchon ganz von dem Wufte derjenigen Zeitungen, 

deven einziges Verdienft im getreuen Abichreiben aller ande, 

rer Zeitung sund Correſpondenznachrichten fie feyn wahr. oder: 

erbichtet, ohne Prüfung und Beurtheilung beftebt. 

Ben diefer planmäßig zubearbeitenden Zeitung legt 
man daher dem deutſchen Staatsmann einen kurzen. Ent 

wurf der innerlichen Einrichtung vor, und zwar 
1.) werden in dieſer Zeitung alle, jedoch nur wichtige 

europaͤiſche — ———— ———— von 

getragen, ı 

2) Wo es li. kommt bey — Artitel nebſt 

den noͤthigen Voransfeßungen eine: Entmwicelung des: Gegen, 

waͤrtigen, fodann eine Betrachtung des vergangenen: Ver⸗ 

Hältniffes, und eine angemeſſene Weberlegung der Folgen vor 
3.) Wie man zum: voraus erinnert hat; werden bey 

erſcheinenden wichtigen Artiteln die befondere. Staats ver⸗ 

haͤltniſſe, Couventionen, Handlungsvertraͤge Friedensſchluͤſſe, 

Voͤlker, und Laͤnderkunde, ſodann merkwuͤrdige insbeſondere 

hierauf Bezug habende Begebenheiten der Vorzeiten in ge⸗ 

draͤngter Kuͤrze, beygefuͤgt werden. Dieſes geſchieht, damit 

man den deutſchen Staats» und. Geſchaͤftsmann entweder 

auf Aehnlichkeiten Hinführe, oder mit Deutungen zuvorkom⸗ 

me, oder auch einem minder erfahrnen: doch Quellen öfne. 

| 4.) Weil diefe Zeitung ganz allein für den deutſchen 

Staatsmann beftimmt feyn fol, wird man vorzuͤqlich ‚unter 

den Rubriken: Reichstag, Reichshofrath, Reichskam⸗ 
" mergericht, die von dieſen drey Reichsgerichten ‚bekannt ges 

wordene Vorfallenheiten von einer Woche auf die andere an⸗ 

führen; auch fol der Bedacht genommen werden, votzuͤg⸗ 

lich anzumerken, wie weit Reichsgeſetze, Reichsherkommen 

oder Analagiebep befpmbern Bortalenbeisen anfeglagen-mösen; 
| 5.) Her 

‚ r 
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Sy Beftideningeii in Sri? uns- Civllbedienſtungen, 
Chrenbizeigungen, Sterbfälle : und dergleicheii';: werden 'nue 
von jenen Perfonen bemerkt. werden , bie. ‚dem deutſches 

Staatsmanne wichtig ſeyn koͤnnen. PER — 

6.) Auch die Anzeigen von neuen Bern Deduetio⸗⸗ 

nen und Verordnungen in deutſchen Staatsſachen ſollen eitle 

gerückt werden, wenn fie ihres: innern Werths halber die 

 - Yufmeı fümiteft des Gtadtsmanriee verdienen. Hingegen 
wi:d dasjenige, / was man: Recenſton heißt, in all⸗ und jedem 
Betracht vermieden werden F um ** ... ihre — 

heit nicht zu bnehmen. 2 

Was die weitere innere Vahaltaiſe dieſer zaunst se | 

gi: ft, wird jum voraus bemerit, :daß man u 

a) fih zum firenaften Geſetze mache, alles, was gegen : 

Moralität in geiſtlichen und weltlichen Dinden auf was ims 
mer für eine Art anitosig ſeyne kann, zu beſeitigen; niernal 
wird der Patriotiſmus aus’ jenen Granzen treten, die ihm 
Staatsklugheit, Politik und Unpaveheylichteitslicbe ge * ha⸗ 
ben. Daher Ze 

- by "werden auch Nachtichten, die auf: ffehbat. miß⸗ 

brauchte Menſchheits⸗ Voͤlker⸗ und Publizitatafreyheit ſich be⸗ 

ziehen, niemals eine Aufnahme finden; "weil Publizitaͤts⸗ 

mißbrand) von‘ dem vernuͤnftigen Staotsmanne als die Peſt 

und das Verderbniß guter Sitten angeſehen wird, wodurch 

Mißtranen gegen bie Regierung einaepflanzt wird, ſodann 

die Verachtung der Staats ⸗und Landesdiraſtepien und gan⸗ 
zer geiſtlichen und weltlichen Gemeinheiten, und am Ende 

gie noch Die Stdrunug der augeineinen ish und 
rn ‚erfolget: — 

ey Beleidigende Raiſonnements uͤber ‚Site und Pri⸗ 
Re geiſtliche oder weltliche Verfaſſungen, Religion, 

Sitten und Gebtaͤuche, fie moͤgen auch wirklich gegruͤndet 

feyn, find den Plan dieſer Zeitung ſchnurſtr acks zuwider, 

weil ſolcher aanz allein anf ſolide Gegenftände‘ nuͤtzliche und 
ee. Nachrichten über den Zufammenhang der neueften 

& | fuͤr 
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für den Staatsmann wichtiaen Begebenheiten 
mit Verglei⸗ 

hung aͤhnlicher älterer Vorfalle und‘ Ueberleaung der an- 

ſcheinenden Folaen abzielet. ©. Webethaupt wird niemal aus : 

den Augen gelaſſen werden, daß der ehte Phihſoh und. 

tugendhafte Weltbürger die Verfaſſun
g feiner- Nation, immer, -\ 

und in allen Theilen vefpectiven.müffe, teil, mas dieſem 

entgegengefegt-ift, ‚Fein, Mann thut, det, fin Vaterland und 

feine. Nebenmeufgent T
e A

 

).Anonymiſche Schriften und Auffüge, fie mönen wahr 

oder untahr. feyn, werden nicht angenommen, Und da dies 

fe Zeitung fi) auf eine richtige und planmaͤßige Correfpons | 

dene, großteutheils aber auf muͤhſame Ausatbeitungen une 

det; fo werden weder fremde Beyitaͤge eriwartet, noch gegen 

Zahlung eingerͤckt · ee Man, 

Die Selbſtbearbeitung muß dieſer Zeitung eine haltbar 

de Foridauer gegen eine Meiige von Journalen und perio⸗ 

diſchen Schriften verſchaffen, die ohne ihr Feld mit Unkoſten 

and. Muͤhe zu beſtellen, nur. von unentgeldfichen fremder | 

Ausſaaten zu erndten gewohnt find, und am Ende aus Abe ⸗ 

gang wohlthätiger Subſidien zu ihrem und ihrer Verleger 

Schaden brach und veroͤdet anf ſich liegen. J 

7Das vortheilhafteſte und ſchaͤtzbarſte wird bey dieſer 

Zeitung unter andern ſeyn, daß ein Staatsmann die großen 

Uhkoften erſpart, die ihm Dfters nochwendige Neichsaerichtlis 

che Correſpondenz beyzuſchaffen; da er’ Hingegen das wich⸗ 

tigſte der’ Vorfälle von allen dreyen hoͤchſten Reichsgerichten 

mit einem geringen Aufwand auf einem Blatte von Zeit zu 

Zeit behſammen erhalten wird. A | 

— In Hinſicht auf das äufferliche Verhaͤltniß dieſer Zei⸗ 

‚tung werden at, a 

b.) Wöoͤchentlich Blatet auf Schreibpapfer In ato mit 

geſpaltenen · Columnen? und leſerlicher Schrift geliefert, und 

nach dem Ueberfluß der Maͤterien auch Beylagen, ‚am Ende 

des Jahrs aber ein Regiſterbogen beygefuͤgt werden. 

J 

— 

2.) Die 
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2) Die Zeitung wird durch Pr KEN. —— 
Zeitungsexpedition zu Nürnberg als dem Hauptſpeditionsort, 
ſaͤmtlichen Reichs/ und Poſtaͤmtern unter dem Eingang. an⸗ 

geführten Titel: Deutſche Miniſterialzeitung für das J. 
1790 abgegeben werben. Es bat ſich daher ein jeder an ein 

ihm mächftaelegenes Poftamt zu wenden. 

3.)ı Der Preiß dieſer Zeitung ift s Fl. Rheiniſch oder . 
Reichsmuͤnze. Die Zahlung geſchieht gegen Subſcription 

im December eines jeden Jahrs, und hat keine Em 
denn eine halbjärige ſtatt. i 

: Die. gänzliche Ueberzeugung feine far vorhanden zu 

fenn, daß eine in biefer Art ſich auszeichnende ganz einzige 

Zeitung keiner Empfehlung- bedürfe, und ſowohl geiftlichen - 

als weltlichen Staatsmännern, die befonders, am Ruder der 

Miniſterialgeſchaͤfte ſtehen, willkom⸗ und faft unentbehrlich 

ſeyn muͤſſe. Es ift ohnehin ‚bekannt, daß Staatsmänner,. 
ja ſelbſt die mehrften Fürften und vegierende Herren vom 

allen Staatebegebenheiten gerne und zwar frühzeitig toiffen 

möchten, ohne viel, und befonders unnuͤtzes Zeug zu leſen, 
wozu ihnen die Zeit fehlt. Dieſe Zeitung wird ſich deßwe⸗ 

gen eine koͤrnigte und zweckmaͤßige Gruͤndlichkeit, und zwar 
in der Art eigen machen, daß ſie vielleicht auch Beyzugs⸗ 

weiſe fuͤr ein Handbuch der Geſchichte und Staatenkunde 

dienen duͤrfte; hat man ſich den Beyfall vieler Leſer zu 

verſprechen, ſo wird fuͤr die Fortſetzung dieſer an 
auf viele Jahre hin geforgt werden. 

‚ Nürnberg im November 1789. 

* | zZ Der Berteger u 

Ernſt Chriſtoph Grattenauer, 
Buchhaͤndler. 

A 

N 

No, % 



% 

An ha: ng " 2267 

— ps ten Mo. 4. vo ee ze i | pr 

"a ber —* —2 in Strasturg 
ik zu haben: 

Charles IX, Taagedie Par M.. de Chönier, 8 | fehöne Aue 
ade we Preis 13. 12 ſ. 

Ebendaſſelbe 3. ord. Pap. 4J ka 10 ſ. 
Ebendaſ. ohne Noten waren? 
Kar! der neunte, oder die Bartholomaͤusnacht, ein Trauer⸗ 
ſpiel aus dem Franzoͤſi ſchen des Herrn von CLhenier uͤber⸗ 
fest, 8. gebunden u of 

Der Ruhm dieſes Trauerſpiels if entfehieben. Noch nie hat 
ein Schauſpiel die. religibͤſe Schwaͤrmerey, die Tiranney, den 
Hoft eſpotismus in Frankreich ſo ganz geradezu angegriffen, 
wie dieſes; es iſt das erſte, welches mit Wohrhei ein Na⸗ 
tionalſchauſpiel, und die Zierde und das Siegel der franzoͤſt⸗ 

ſchen Freyheit genannt werden kann. Der Verfolaungsgeiſt, 
der zu den Zeiten Karls des neunten am franzoͤſiſchen ‚Hefe 

regierte, wird in. diefem Stuͤcke in feiner Bloͤße dargeſtellt. 
‚Der Eardinal von Lothringen, erſcheint hier auf der Bühne, 
wie er auf der fogenannten parifer, Bluthochzeit den ſchaͤnd⸗ 

lichen Befehl zum Mord anrieth, und den Moͤrdern Segen 
und Ablaß ertheilte. Man hoͤrt das dumpfige Signal der 

Sturmalocke, wodurch den Bürgern das Zeichen gegeben 
wird, ihren Brüdern den Dolch ins Herz zu floßen. Das 
Schaudervolle dieſer Handlung wird durch den vortreflichen 
Character, des Kanzlers de bHopital wieder befänftiger, def 

fen Edelmuth hier einen ſchoͤnen Contraſt macht. —— 
Dieſes Trauerſpiel wurde zu Paris in fünf Tagen vier: 

mal; und in einem. Monat neunzehnmal aufgeführt, und noch 

‚Ämmerfort if. der. Zulauf ia. er Vorſtellungen ausneh⸗ 

me groß, .. 
ji . Sanz Frankreich erwartete beſſen Bekanntmachung mit 
bee ‚sräßten Ungebuld; es. iſt nicht zu zweifeln, das Pu⸗ 
vlicum in Dentſchland werde mit Bergnägen. eine. kraftvolle 

x 
7 | deutſche 
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— Ueberſetlung — die von ein in Paris 

wohnenden Gelehrten bearbeitet worden, welcher ein Vorbe⸗ 

richt und eine hiſtoriſche Notiz aus den Noten des Verf. 

und aus der Geſchichte voranſteht. Bf ur 

Strasburg den 36. Hornung 1790. / 1 

> er 
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Der Mahler Gert Bach, Mitglied der Neademie zu 
Florenz, und der. kurfuͤrſtl. pfalziſchen Academie der ſchoͤnen 

Kuͤnſte, welcher fit kurzem von feinen Reifen hieher zuruͤck⸗ 

gekehrt iſt, und in‘ Rom Gelegenheit gehabt hat, die Umtif, 

fe der fchönen Köpfe. und Partien aus ‘ben vorzůslich ſten | 

Gerählden Als aus der weltberühmten Schule von Arhen‘, 

des Difputs, des Sacramentg, des Parnaſſus, speliodor, Ars 

tila und aus der Bataille des — if w. vom un⸗ 
224 2 

mern de Baticand‘ —— iſt geſonnen, eine Samtm⸗ 

lung dieſer Zeichnungen, Heftweiſe in 4 Teilen, ‚jedes * 

zu 12 Platt, auf Pränumeration herauszugeben. — 

Da man alfo bey dieſem Werk ſicher dat auf rechnen 

rann, die’ wahren Umriſſe von den Koͤpfen eines Raphaels 

vor ſich zu fehen; ſo verdient ein ſolches Bert ſchon in 

> diefer‘ Ruͤckſicht empfohlen zu werden, und es ſt kein Zwei⸗ 

fel, daß es ſowohl angehenden "Rünftfern ud Kunſtli ebha⸗ 

bern in dieſem Betracht ſehr willkommen‘ ſeyn wird) > 

| Der Pränumerationspteis für jeden Theil vieſee Bi 

Bis Rthit. Um nun ein fo nuͤtzliches unternehmen zu be⸗ 

Fordern, Hat die bicfige Academie der ‚Künfte für 36 Epettie 

plare des erften Theil bereits praͤnunierirtund foͤdert Zus 

gleich alle wahren Künftler und Kunftliebhaber auf, nach ih⸗ 

tem beſondern Verhälentg, durch Pränliitreration Ham 

Bach in den Stand zu ſetzen ‚ das Werk je eher ‘je lieber 

en zu — Damit aber von — wahren — 
ger 

, 
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ter Die ſchoͤnen Umriſſe ichs verlohren "sehe, wird⸗ der 
Kiniftler ſolche mit: der aͤuſſerſten Gehauigkeit auf den Plat⸗ | 

ten "als waͤren ſolche mit der Feder frey gegeichnet ; aufbtin⸗ | 
‚gen, und liefern? · Hiernachſt aber auch‘ dent Werke einen 

ausfuͤhrlichet Text in ftangoſiſchet und deutſcher Sprache nebſt 
Praͤnumerantenliſte vordrucken faffen! "Liebhaber belieben ſich 
demnach mit ihrer beliebigen Prannumeration auf den erſten 
Hieft, welcher beſtimmt zur bevorſtehen den Leipziger Michae⸗ 

liemeſſe geliefert, und mit den uͤbrigen von Meſſe zu Meſſe 
oontinuiret werden wird, “oder aud): ſogleich auf das ganze 
Wert, an den Herausgeber ſelbſt oder an die hieſige konigl. 
academiſche Kunſthandluug, Hrn, Morins und Comp. und . 

an die Hiefige Miliusfhe Buchhandlung peftfrey zu wen⸗ 
‚den. Uebrigens verfpricht dev Kuͤnſtler dieſes Merk anf dem 

beſten Sqweitzerpapier auf ganze Bogen abdrucken zu laſ⸗ 

fer; und bittet die vefp. Praͤnumeranten, ihre Namen und 
Charactere bey Zeiten aefälliaft einzufenden ‚ damit ſolche 

dem Verzeichniß derſelben gehörig beygebruckt werden Einen, 

— 

wien nn... No, 6. en — 

"2m der Frommanniſchen Bohhandiung zu Zallihan 
An feit kurzem fertig »ewordens - >, \ 

A) Ausfichten ‘zur Seftfegung des Elementaranter: 
richts in den Bürger» und: Gelehrtenſchulen. Allen 
Schulmaͤnnern und Schulvorſtehern gewidmet. Mit 
einer Vorrede des Herru a Trapp. 10 a. 
. 9; 8. 8.97. — Lt t 

. > Dies if das Werk eines ſchleſiſchen verdienten ER 
Ä manns von den Herrn Rath Campe Brouaſchw Sonenal 

| Auguſt igge Nachricht gab, als von einer unerwarteten 

ſion einer zu veranſtaltenden Squlenrytlopidie Herr Pro⸗ 
feſſor Trapp tuͤhmt· in der Vortebe den’ Verfoͤſſer als einbn 
Dani von Kelten; Bävagosifgen —— von nicht demei⸗ 

nen 
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nen Sachs und Sprachkenntniſſen, von unzuermuͤdenden Eifer 
für das Befte der Jugend. und fo charakteriſirt ihn auch dies 

Werk ſelbſt. Er beginne im erſten Theile mit fehr nuͤtzlichen 

Bemerkungen uͤber Unterricht und Methode, und zeigt dann, 

wie ein Elementarwerk oder Corpus Paedagogiae für Buͤr⸗ 

ger⸗ und: Gelehrtenſchulen beſchaffen ſeyn muͤſſe. Seine Idee 

von einer ſolchen Schulencyklopaͤdie iſt folgende, Eine Samm⸗ 
lung von Unterrichtsmitteln aller Art, die ſich aber auf dem 

Papiere darſtellen laſſen, durch welche auf dietzweckmaͤßigſte Are: 
das Materielle des Unterrichts in die Seele des Schuͤlers ge⸗ 
feat werden kann, während daß dieſer feine Kraͤfte übt und 

fih Fertigkeiten, die er in feinem Eünftigen Stande braucht, 

iu eisen mat. — Diefe Sammlung vom Buͤchern, Vor⸗ 

ſchriften, Abbildungen, Tabellen und Dictaten ift das Elemen⸗ 
tarwerk, und ein ſolches denkt der Verfaffer herauszugeben. 

Er will dieſe Sammlung: 1) deu Fähigkeiten der Kinder von. 
der Mittelgattung; | 2.) den, fahren der Schüler und dadurch 

den Graden der. Fertigkeiten folcher Miiteltoͤpfe, und 3;) den 
Kiaffen, in welchen man diefe Schüler nady der gegenwaͤrti · 

gen Beſcaffenheit der Schuͤler unterrichtet, anpaffen und alles 

in Hinſicht auf die vorhandenen Schulen entwerfen, verfaffen, 

ordnen. Damit nun auch jeder Schulmann felbft; ı urtheilen 

Eönne, wie ohngefaͤhr das Werk. befchäffen ſehyn werde‘, ſo hat 
der Verfaffer im zweyten Theile Proben jeder Art der Un⸗ 
terrichtsmittel hier, mitgetheilt, die der (Xdee, welche er vor⸗ 
2 gemacht. har, vollkommen entſprechen. Möchte der. Herr 

erfaffer nur Aufmunterling genug finden ,; fein ganzes Werk 
nach dem hier entworfenen Plan auszuführen und dann recht 
viele Schulen und Erzieher ſich finden, die nach derſelben ihre 

Zoͤglinge belehtten, ‚bildeten. und vervolllommten. Um fo 
‚ mehr da der Verfaſſer nah wlederholten Erklärungen, bey den 

Squlb achern auf alles Honorat Verzicht thut, damit fie. den 
allerbilligſten Preiß haben konnten. — Da auch der Vers 

faffer nichts ſehnlicher wuͤnſcht, als bey der Ausfuͤhrung feiner 

Ideen die hoͤchſtmoͤglichſte Nuͤzlichkelt zu erreichen, ſo wird 
* 
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Unhiainige \ a2 un 

Ai abe joe Erinnernng angenehm fept, übe er Bits R 
ſtet auch darum, daß man ſie ihm franco an die Verlngehahd, 
Aung eingeſandt mitthellen moͤgte, — wird er hab 
lung dieſer Bitte erkennen. = = 

- Damit. nun aud), das Qublitum » son der ; Ausfihrung 
ſelnes Plans en detail hoch beffer urthellen koͤnne, erſcheint 
zur diesjährigen Oſtermeſſe in derfelden Handlung 1.) ein aus 

‚+2 Theilen beſtehendes deutſches ABC. ein lateiniſches A BC. 

unter dem Titels Matur und Gott. Ja⸗ 3 mit br bay 
‚gehörigen Methodenbuͤchern. Ze 

2) ©.?%. Gallus Handbuch) der —— Se 
ſchichte, ater Theil, 233 Dogen,. 8. 20 Gr. 

Correetheit des Styls, weiſe Auswahl des dem dilettan⸗ 

ten Wiſſensnoͤthigen, lebhafte Darſtellung der Begebenhei⸗ 

gen und ein gewiſſer Enthuflasmus für ‚alles was edel und 

gut if, der durch das ganze Buch herrſcht, und den Leſer 

unaufhaltbar mit ſich fortreißt — dies waren bie Haupt⸗ 
vorzüge des erften Theils diefer Gefchichte — dies find- fie 
nicht minder bey dieſem eten Theile. Vorzüge, die biefe 
Geſchichte fowohl zu einem-Lefebuch für Dilettanten, als zu 

einem Schulbuch fuͤr Lehrer und Schuͤler mit dem groͤßten 

Rechte machen. Dieſer Band faͤngt uͤbrigens mit den 

brandenburgiſchen Markgrafen und Churfuͤrſten aus dem 

baierſchen Hauſe an, und geht bis zur Zeit * Fand | 
xigen Krieges. u 

9) Magazin für Prediger ꝛc. 10er Theil, i Kiphaber 
| 2 Bogen, gras. 20 Gr. 

| Fortdauernd erhaͤlt ſich dies brauchbare und nuͤtzliche 

Bert den fi einmahl mit ſo vielem Recht erworbenen 

Beyfall, und dieſer neue Theil verdient in jeder Nückf cht 
den vorigen an die Seite geſetzt zu werden, fo zweckmaßig 

‚gewählt find die in denfelben abaehandelten Materien, ſo 

“gut, find diefe ausgeführe. Er enthält zwoͤlf, theils mehr, 

— | theils 
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theils weniger ausgefuͤhrte Entwine uͤben Cangelſſche, 
a5 über, Epiſtoliſche uud; 1, ‚über freye Texte, Caſualreden 

aAber ‚figd; 1, Einführung. Trau⸗ unda.; — 
2. am — und 2. — — 

1B*. 

ne Ei ıftes ©. 13 Bogen, Fi 3 eg 

Eytholt I. Abhandlungen. Morgasnis: gerichtlichmer ⸗ 
Alniktes Gutachten: » -überdie Pansnißs der Hebammen 
von der Jungfrauſchaft zu urtheilen. II. Rezenſionen 
uͤber verſchiedene wichtige in dies Fach einſchlagende deutſche 
und auslaͤndiſche Werks, ‚and luͤber einige geademiß je Schri⸗ 
ten, ‚IE Beytraͤge Ab Obduetionsberichte hebſe Anmer⸗ 
Fungen; daruberz . Jahresliſten von Köͤnigsberg. IV, 
Kurze Nachrichten. Diesmal ·von Koͤnigsberg über: ein 
neues dort zu exrichtendes Irrhaus und uͤber Howards Auf⸗ 
fenthalt in K. Schon dieſe bloße Inhaltsanzeige charaeteri⸗ | 
‚fire den... wohl ‚angelegten. Plan. des Berf:. ‚am deutlichſten, 
and laͤßt hoffen, daß das: Publieum durch gehörige Aufmun⸗ 
terung ihm zu einer langen Fortdauer dieſes Journals Ges 
legenheit⸗ geben werde. Dos ste Stuͤck erſcheint in der dies⸗ 
Abelem. N SR SEE una 2 re 

| | No. 7. | * \ — je 

Zaur biegzihtihen Oſtermeſſe wird unter akt in der 
Frommanniſchen Buchhandlung zu Zuͤllichau fertig. 

Gartenoͤconomie fuͤr Frauenzimmer; oder Anwei⸗ 
fung die Producte des Blumen-Kuͤchen- und Obſt—⸗ 

gartens in der Haushaltung auf das mannicyfaltig- 
ee zu benutzen. Erſtes Bändchen. Vom Blumen⸗ 
garten. 

In dieſem erſten Bändchen wird aegelät, = die Blus 
men, Dluͤthen, Gartenkraͤuter und Orangeſcuͤchte entweder 

| durch 
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durch — zu Seifen; Torteh und Bacwer, oe zu 
Saͤften, Confituͤren und Zuckerwerk, oder endlich durch Mi⸗ 

ſchung mit Liqueurs oder Meinen. zu Getraͤnken gebraucht 

werden koͤnnen. Im zweyten Bändchen. werden die Le⸗ 
ſerinnen in den ——— gefuͤhrt werden und Anweiſung 

erhalten, die Erdgewaͤchſe auf allerley Art zujubereiten, und 
ſfle zur Dauerſpeiſe zu machen. Das dritte Baͤndchen be⸗ 

greift den Obſtgarten in ſich, und hier: werden — faſt den 
reichhaltigſten Unterricht. erhalten. 

Durch dieſe Gartenoͤconomie A Bet ‚und Verle⸗ 

ger ſich um ſomehr den. Beyfall und Dank ihrer Leſerinnen 

zu verdienen, je weniger man bis jetzt darauf aufmerkſam 
geweſen, alles aus den Gaͤrten zu nuͤtzen, und. wie oft,.bee 

fonders. auf dem Lande mit großer Weitläuftigfeit und vielen 

Koften aus großen: Städten: Dinge angeſchaft werden, die.nun: 

eine gute Wirthin ſich weit vortheilhafter nach dieſer Anwei⸗ 

ſung aus: ihren‘ eigenen ‚Garten witd bereiten koͤnen — 

das Ganze wird Mn Briefen eingekleidet ſeyn, um fo mit: der, 

ſtrenqgſten Ordnung auch Unterhaltung: ci verbinden, und; das; 

bey Trodenheit zu verweiden. — RR ER BR... 
Nr 

WR. Per N — 

No. 8. 

— der Frommannſchen Buchhandlung ai ef, 
n der diesjährigen Oſtermeſſe: u 

Pracktiſche Erklaͤrung des Neuen ‚| in den- Einigls 
preuß Landen eingefuͤhrten Landescatechismus. Fuͤr 
Prediger und. Schullehrer. Mit einer Verrede zur Un⸗, 
kerſuchung der Frage: Iſt ein Landescatechismus nothe. 

. wendig oder nüzlich, und mie muß er befchafjen feyn, 

Der Verf. diefes Buche wird ſich Bemühen, ;alles nady: 

— beſten, aus der Schrift erlangten Ueberzeugung zu er⸗ 

klaͤren, und dieſe feine Ueberzeugung fo vorzutragen, wie eb. 

| glaubt, daß die Religionswahrheiten den — gelehrt 

ed De werden muͤßen. — 
| No. * 

X 
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i No; 9. | — Be, 

Auszug einer ausfügeihen Anfinigung | 

Die blaue Bibliothek aller Nationen, welche ih — 
— ankuͤndige, iſt ein fortlaufendes periodiſches Werk, deſ⸗ 

ſen Hauptzweck ſeyn ſoll, gute amuͤſante Lectuͤre zur Unter⸗ 

haltung und Nahrung des Geſchmacks zu liefern, die faſt 

alle Menſchen, die nur nicht ganz verungluͤckt aus den. Hän« 
den der Mutter⸗Natur kamen, ſuchen und lieben. Ueber 

Plan und Einrichtung des Werks, die ich/den Leſern glau⸗ 

be. ſo bequem als möglich gemacht: zu haben, finde ich nur 
folgendes Wenige zu fagen nöthig, 1.) Die blaue Biblio⸗ 

thek aller. Nationen wird eine allgemeine und fortlanfende 

vollſtaͤndige Sammlung a) aller auten Feenmaͤhrchen, in 

Sammlung aller Wundermaͤhrchen, Sagen und abentheuer⸗ 

lichen Erzählungen und. Romane, aller Völker, und, fo zu fas 
‚gen, der -Arabesfen und. Grotesken aller bekannten. Ritter 
taturen ‚feyn, mit Auswahl gefammelt, und mit Geſchmack 
aberſeht, bearbeitet und redigirt. 2.) Sie enthaͤlt alſo eine 

welcher Sprache und Litteratur ſie ſich finden; b) allex al⸗ 
‚ten Volks-und Ritterromane neu und ſoviel als moͤglich 
nach dem Muſter des Grafen von Treſſan in feinem Corps 

‚ d’Extraits de Romans de Chevälerie.; bearbeitet; c) aller 

abentheuerlichen Fomifchen Romane, Poffen, E chnurren, 
und Phantafien, die fid zu diefer Sammlung qualificiren. 
Jedem Bande wird eine kurze Litterarnotiz über feinen In⸗ 

halt voranſtehen. 3.) Jaͤhrlich erſcheinen davon ſechs Baͤn⸗ 
de, oder alle 2 Monate richtig ein Band, zwiſchen 25 und 

30. Bogen ftarf, in klein Oetav, fauber ‚anf gutes weißes Pa- 
pier gedruckt, mit einem ſchoͤn geftochenen- Titeltupfer it «eis 

nem fteifen blauen Umſchlag brofchire, fo daß man es gleich 

leſen, und auch allenfalls fo in die Bibliothek ſtellen kann. 

4.) Jeder Band hat auſſer dem allgemeinen Titel des 
Werts noch einen: befondern feines Inhalts, fo dag alfo 

Liebhaber auch jeden Band, wenn fie das Werk eines oder, 
des 

— 
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des andern: Verfäfferg allein haben wolten, nach dem Schluſ⸗ 
fe des Jahrgangs, in welchen er. gehört, einzeln von der 

VBerlagshandlung haben Fünnen. Eher als vor: Schluffe 
des Jahres aber kann, um Verwirrungen zu vermeiden, ' 
kein einzelner Band weggegeben werden. 5.) Das Enga⸗ 
gement und Abonnement der Leſer bey dieſem Werke, das 
als ein‘ zweymonatliches Journal anzuſehn iſt, geht immer 
auf ein ganzes "Jahr, oder 6 Bände, weil ich die Difpofi« 

tion der Jahrgaͤnge ſo machen werde, daß auch ein Werk 

von mehr als einem Bande immer in einen Jahrgang zu⸗ 
fainmmenforhint, und der Beſitzer eines ganzen Jahrgangs ala” 
fo nie: etwas Unvolfftändiges befommt. " 6.) Das Abonner 

ment bes Jahrgangs von 6 Baͤnden iſt ı Louisd'or oder Ss 
Rthlr. ſaͤchß. Eourrant, welches: beym Empfarige bes erften 

Bandes dezahlt wird. Wer bey Lieferung des zten Bandes 

ſein Abonnement noch nicht gezahlt hat, dem kann der ate 

Band nicht ausgeliefert werden. Dieſe firenge Genauig⸗ 

keit kann allein auf beyden Seiten Klagen und Verdruß 
| verhindern. Nach Schluſſe des laufenden Jahres tritt das 

Wert bey "der Verlagshandlung in den gewoͤhnlichen Laden⸗ 

preiß ehr, und fie wird keinen einzelnen Band unter ı Rthlr. 

bis ĩRthlr. 6 Gr. verlaffen. , 7.) Wer mit Ende des Jah⸗ 

ses. abgehen will, muß bey Lieferung des sten Bandes, naͤm⸗ 

lich Ende Detobers auffagen. Wer da nicht auffage, für 
deſſen Rechnung läuft die Lieferung noch künftiges Jahr 

fort. :'8.) Liebhaber Eonnen zu jeder Zeit im Jahre antre⸗ 

ten, fie machen ſich aber immer zu allen 6 Bänden des 

Jahrgangs verbindlich. Solten fie auch das ganze Werk 
vom Anfange: an complete, und alfo die fchon erfchtenenen 
Jahrgaͤnge verlangen, fo koͤnnen fie diefelben immer bey der 
Verlagehandlung zus Rthlr. als den. Abonnementspreiß ers 

hatten. 9.) Das Merk beginne mit diefem Jahre, und der 

erfte Band, welcher ſchon unter der Prefie if, erſcheint unfehls 

bar zu Ende Februare. 10.) Die Ettingerſche Buchhands 
lung zu Gotha / hat den Verlag und Debit dieſes Werks. 

am. April, 90. | SS - 1.) Da 

⸗ 
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u.) Ds ich bey diefer Sammlung die Sigentfunseechte ei⸗ 

nes jeden reſpectiren und ſie nie beeintraͤchtigen werde, ſo 

iſt auch im Gegentheile fuͤr die edlen Menſchenfreunde, die 

deutſchen Nachdrucker, und ihre infamirende Induſtrie, duch 

eine gewiſſe Nebenſpeculation geſorgt, die ihren Beyfall wohl 

ſchwerlich haben moͤchte. Doch dies Letztere geht uͤberhaupt 

ehrliche Leute nichts an. 12.) ‚Mein Name gehört nicht 

mit zur Sache; und ich habe, jegs Urfach und Luft hinter 

. dem Vorhange zu bleiben, Wer mit etwas Über diefe Uns. 

ternehmung zu fagen bat, fey.fo guͤtig, es unter der Adreße: 

An, den Herausgeber der blauen Bibliochef aller Na⸗ 

tionen, unter Einſchluſſe an ‚die Ertingerfche Berlags- 

handlung nach Gotha einzuſchicken; und dieſe wird mir 
es richtig behaͤndigen. Uebrigens iſt auch dafuͤr geſorgt, 

nv der.. Fortgang diefes Werks nicht mit Meinem Tode in 
| Steden gerathe. Der Plan liegt fertig und ausgearbeitet 

in meinem Pulte, die Materialien dazu find auf lange Zeit 
geſammlet und vorhanden, und meine verbuͤndeten Freunde 

und Mitarbeiter mit der Arbeit ſelbſt ſo bekannt, und ge⸗ 

wiß zur Redaction eben ſo faͤhig und geſchickt als id: wie 

leicht eönnte alſo nun in folhem Falle einer von. ihnen an 

meine Stelle treten, und es fortführen ? Ich werde meis 

ner Seits gewiß alles Mögliche thun, mir auch diesmal den 

Beyſall unfers Publicums, den ich gewiß ſehr hoch ſchaͤtze, 

zu verdienen. Beſceſben ben 10. Jaͤnner 1790. E 

Be Der Herausgeber. | 

Die Endes genannte Verlanshandlung, twelche alle ob» 2° 

gedachte Bedingungen mit dem Hrn. Herausgeber genau bes 

ſtimmt und feftgefegt hat, verfichert Übrigens dem. hochge⸗ 

ehrteſten Publico auch bey. diefer Unternehmung. olle die. - 

eracte und folide Bedienung, welche fie bisher in allen ih⸗ 

ven, Gefchöften zu zeigen gewohnt war, und. bittet. alle. 

wohlloͤblichen Buchhandlungen und Poftämter, ihr. ihre. Be⸗ 

ftellungen auf diefes ek, unverzüglich anzuzeigen. Die | 
f auge 



auefuͤhrliche beienders FE Ineändigung: dieſes Werks 
iſt in derſelben Buchhandlung zu haben. Gotha denoften 

Januar 1790 
Ser. | Deeignfiiäaigunun: 

No. 10. t 
Ber NARNDE Wouholn Jacobaͤer find i in bieſem 66. | 
Jahre folgende heue ae herausgefommen und 
“zubßaben: 

Mercier's neueſtes Gemaͤhlde von Paris zum Behuf — 
Reiſende und Nichtreiſende, 2 Bände, 8, Mit einem faus . ı 
bern illuminirten Proſpect der Baflille 2Rthlr. 

Der. Sarg der Vorfehung, oder wird es mit dem Menſchen⸗ 
geſchlecht beffer oder fchlimmer ? 8. BA. 16 Gr. 

Eduard Rofenhain, ‚oder Schwachheiten. unfers Jahrze⸗ 
hends, 8. 16 Gr. 

air Eltern und: Ehluſtige unter den Aufgeklaͤrten im Mit⸗ 
telſtande, eine Geſchichte vom Verfaſſer von Sophiens 
Reiſe, in s Bänden, 8. Schreibpap. SAU. 8Gr. 

Ehendaffelbe auf Druckpapier RUHM, 
Dieſes Bud) ift nun geſchloſſen. 

Voſſelts Geſchichte der Deutſchen, gr 8. ‚x Rthlr. 
— — opvids Lieder der Liebe, . 12 Gr.“ 
Das Leben eines Lüderlihen, ein moralifch, fatirifches Ser ⸗ 

maͤhlde, nad) Chodowiecki und Hogarth, mit fgubern Ti⸗ 
tel£upfern, ıfter ‘Theil, 8. Neue verb, Auflage: 1 Rehle, 

Sanders Erbauungsbuch zur Befoͤrderung wahrer Gottſelig⸗ 
keit, vierte Auflage, gr.s "26. 

Weiters erbauliche Belehrungen, ztes Bändchen, gra.s. 12 Gr. 
Baldingers, Neues Magazin für Aerzte, uiter er Band, iſtes 

und ates Stuͤck, gr.s. 14 Ör. 
Tiſſot, von Nerven und deren‘ Krankheiten, ate e fehr verbeſſer⸗ 

te und vermehrte Aufl. ifter Theil, 8. 1Rthl. 8 Sr, 
irabenn Leben und Selbſtgeſtaͤndniſſe Bein io Se. 

‚©: nt No. ii. 
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18 Anhang, 

| Mo. ım Ä = 

Die fechfte durchaus verbefferte, vermehrte und Origie _ 

nafausgabe von meiner practifhen franzof. Grammatik, wo⸗ 

durch. man diefe Sprache auf eine ganz neue und fehr leich⸗ 

te Art in kurzer Zeit gründlich erlernen Eann, hat nunmehe 

die Preffe verlaffen, und ift bey mir, wie auch in allen grofe ; 

fen Buchhandlungen: Deutſchlands, fuͤr 54 Kr. Reichsgeld zw 
bekommen. Die ‚vorhergehende Edition. foftete 1 Fl. 4 Kt. 
Sch Habe den Preis 'diefer neuen. Auflage ‚wegen: - des 

ſehr fehlerhaften Nachdrucks — worin ganze Zeilen fehlen 2 
— der dor kurzem in der Schweiz erſchie nen iſt, und für” 

1 Sf. verkauft wird, hrın terdefegt.. Der. Nachdruck iſt von 
der aten Edition; demohnaeachtet hat ſich der Nachdrucker 
die Freyheit genommen: Fuͤnfte durchaus verbeſſerte und 

vermehrte Ausgabe — Frankfurt und Leipzig 1790. auf 
den Titel zu. ſetzen. Da nun der Nachdruck die ste iſt, ſo 

habe ich meine neue verbefierte , vermehite und Originalepis 

tion auf dem Titel die 6fte genannt; und auch deswegen, 

damit das Publicum nicht ſo leicht durch den Nachdruck an⸗ 

gefuͤhret werde. Auf der letzten Seite meiner neuen Aus⸗ 

gabe habe ich auch aus dieſer Abſicht: Ende der aͤchten 
Ausgabe, ſetzen laſſen. — Die Herren Buchhaͤndler, die 
ſich an mich ſelbſt wenden, erhalten von meiner Gramma⸗ 
tik, wie auch von der ten verbeſſerten und ſtark vermehr⸗ 
ten Ausgabe meiner Lecture pour les jeunes Gens, wor⸗ 
in alle darinn vorkemmende Wörter und Phrafes auf deutfch 

erkläret fi ind, einen beträchtlihen Nabat, — Frantfurth 
aM. den as. Sinner 1790. J 

| 5.8.9 Meidinger, | 
Lehrer der franzof, und ital, Sprache. 

No. 12 

Schon lange Zeit. war eg .eine Bietingsbefiäfeung . 
meiner an die ie Handlungen 

und 



Anhäng: — 179 

und Heben unfers aroßen deutſchen Kaiſers Joſerhs des Zwey⸗ 
ten aus den beſten Quellen zu fammeln,“fie zu ordnen, um 

durch das Nebeneinanderſtellen ihre Ueberſi ichtz und dag Ur⸗ 
theil uͤber ſeinen Character zu erleichtern. Die vielen wich— 

tigen Vorfaͤlle, wovon das geſchaͤftvolle Leben dieſes von Sei⸗ 

tem feines: Berftandes als ‚Herzens: gleich großen Regenten 

‘fo veich iſt; die Aufmerkſamteit des deutſchen Publicums 

“auf jeden feiner Schritte; "die Frenheit, welche diefer wei— 

fe Regent jedem vedlihen Beobachter: feiner öffentlichen und 

Privarhandlüngen ertheilte, diefelbe auch öffentlich befanne 

zu machen, brachten in mir den: Entſchluß hervor, dieſe zu 

meinem Vergnuͤgen veranſtaltete un dem Publicum 
mitzuthetlen. | 

Nur der leider zu fruͤh erfolnte Tod unfers nun ver⸗ 

ewigten großen Joſephs, bewegt mich, dieſen gefaßten Ent: 
ſchluß zu beſchleunigen; ich kuͤndige — De diefe | 

Sammlung unter dem Titul: . - 

Aneedoten und Characterzüge aus dem leben Joſephs 
| des Zweyten, römifthen: Kayſers 

einem — Publicum an, und um die jetzt mehr als je⸗ 

mals geſpannte Aufmerkſamkeit deſſelben fo geſchwind als 

moͤglich zu befriedigen, ſoll dieſe Sammläng ununterbrochen 

Hefſtweiſe erſcheinen. Jedes of etwa — — Rat 

Toftet 20Kr. 
Wer aber auf einen Band von 4 * et er 

Säle folhen um 1Fl. Der Ladenpreis jedes Hefts iſt 24.Kr. 

| Von obigem Werk habe ich die Commißion und Ver» 

fendung. übernommen, und bitte daher, mir: die Anzahl md 
* Beſtellungen bald wiſſen zu laſſen. Man kann in allen vor⸗ 

zͤglichen Buchhandlungen Dentfchlands, oder wo diefe Anzei⸗ 
ge ausgegeben wird, pränumeriren. . Auf biefigem kaiſerl. 

| — wird Pränumeration. — 
Neuwied, den 1. Maͤrz ı790. 

b . wet > . Dip, Bugfändtr. 

er No.13.. 

4 



| No. 13. J— 
Den Muſikfreunden wird hiedurch betewint EN, daß 

Sedaines Oper: ‚ja Reine de Golconde, componirt vom 

Herrn Capellmeifter Schulz, und mit der deutfchen Unterle⸗ 

gung vom Herrn Profeffor Cramer in Kiel, in einem leich⸗ 

ten fpielbaren Clavierauszuge erfchienen iſt. Dieſes lyriſch⸗ 

dramatiſche Werk, in welchem, durch die Vermiſchung der 

Heldon⸗ und Hirtenwelt, ein an mannichfaltigen Empfindun⸗ 

gen reiches Sujet, von dem Dichter mit allen. Grazien der 
‚paftorellen Poeſie gefchmüstet ward, gab bem besiebteften Lie⸗ 
dercomponiſten der Deutſchen hinlaͤnglichen Stof, es mit 

dem anmuthigſten Reize feiner. ſchmelzenden Melodien, ſeines 

An feiner Gottung Einzigen Recitativs, und den übrigen 
Kräften zu bearbeiten, die man an feiner Muſe gewohnt ift. 

Es ward zuerft in NReinsberg für, ein Feſt gefeht , "welches 
©e. fonigl. Hoheit, der Prinz Heinrich, ‘der regierenden Koͤ⸗ 

nigin von Preuffen gabs - und hat hierauf vorigen Winter 

den Debüt des Herrn Capellmeifters in feiner neuen Stelle 

zu Copenhagen ausgemacht. Dort ward 28 für das dänifche 
ausgezeichnete Ballet, mit einer. beträchtlichen Anzahl Tänze 

vermehrt, deren: Auszug hier mitgedruckt erſcheint, und er⸗ 
warb fich einen. faft beyfpiellofen Beyfall des dafigen muſik⸗ 

verſtaͤndigen, und mehr faft, als eine Stadt in Deutfchland 
fih ruͤhmen kann, mufitliebenden Publicums, Es ift al 
zter Theil der. Polyhymnia feines Herausgebers in demſelben 
Formate, auf weißem Elephantenpapier, 32 Bogen ſtark. Von 
jegt bis zum ‚Ende der letzten Meßwoche Oftern 1790, wird es 
den Praͤnumeranten (Subſeription verbittet man fich) für 
3 Rthl. 9 Gr. (Louisd'or zu 5 Rthl.) uͤberlaſſen. Nachher 
iſt der Verkaufpreiß unabaͤnderlich 4 Rthl. 12 Gr.— _ Die 
Käufer werden gebeten, ihre Praͤnumeration entweder am 
mich Endesunterſchriebenen, der ich den ſaͤmtlichen Verlag des 
Herrn Profeſſors in Commißion genommen ‚habe, poſtfrey 
nach Altona oder auch nach Kiel directe an den „Herausgesi 

ber ſelbſt zu Überfenden. Sie erhalten fodanı mit der proms 
| | teſten 
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teſten Befbrderung die beftellten Exemplare france Hamburg, 
Leipzig, Nuͤrnberg und Frankfurth am Mayn nach ihren res 

ſpeetiven Wohnoͤrtetn zugeſandt. | | 

Auch wird noch bis zu dieſem Termin Pränumeratioh 

"auf den aten Theil der Polyhymnia, den Clavierauszug des . 

Ewaldſchen Paßionsoratorium, vom- Herrn Capellmeiſter 

Schulz, mit is Gr. Louisd'br (nachher Ladenpreis Kehle. \ 

4 Gr.) angenommen, wovon die Exemplare auch ſogleich über 

ſendet werden koͤnnen. — ae 

Zur Oſter und Michaelismeſſe werden ferner, als ter 

stev und oter Theil der Polyhymnia, und ater Theil der Flora 

erſcheinen: 1) Kunzens Clavierauszug feiner Compoſition 

von Baggeſen Oper: Holger, Danske. 2) Kunzens Com: x 

pofitionen der Chöre und Gefänge zu Klopſtoks Bardiere s 

Hermantı und die Fuͤrſten. 3) Schulzens Compofttion det 

Operette: LaFee Urgele,. 4) Elavierauszug aus Glucks 

Alceſte, ſaͤmtlich mit untergelegtem deutſchen Text. 

Altona, den 1. Febr. i790. 2. 

ID Kaven, 
I koͤnigl. privil. Buchhändler. 

Bin —— Velen a ae 

en me In Ne 24 u ya Bey he 

Sch made dem. Publieo hiedurch bekannt, daß ih, 

den Verlag meiner "fümelichen auf eigene Koften ‚gedrude 

ten muſitaliſchen und andere Werke dem, Seren Buchhändler 

Raven in Altona, in Commißion übertragen habe. J 

Von dieſem meinen unmittelbaren Verlage nehme ich 

jedoch mein Buch: Klopſtock, Er und uͤber Ihn, aus, wel⸗ 

ches beſagtem Herrn Kaven von mir von nun an in eigenen 

Verlag gegeben worden iſt. Zukuͤnftige Michaelismeſſe er⸗ 

ſcheint davon der zweyte Theil auf gleihformigem Papier; 

mit dem erften und ‚dritten gedruckt, ſehr verbefiert und ver⸗ 

ehrt, wie auch der vierte ganz neue Theil: Alsdann wird, - 

Hoffe ich, in ununterbrochener Folge jede Meſſe ein Theil bis 

| zur 



Sie⸗ - Haha wg: F 
zur völligen Bollendung des Werks herauegegeben werden. 

An Herrn Buchhaͤudler Kaven alſo, oder auch unmittelbar 
an mich nach Kiel, bitte ich die Herren Buchhaͤndler und 

andere Beforderer meines Verlags, ſich auf die bekannten 

Bedingungen zu adreßiren; ſo wie ich zugleich diejenigen, 

welche ſich bisher fuͤr die Herausgabe meines: Klopſtock Er 
und über Ihn, freundſchaftlich intereßiret, erſuche für Herrn 
Kaven dieſelbe Gefaͤlligkeit als gegen mich zu haben, uͤber 

dieſes Werk aber ſich ausſchlieſſend an ihn zu menden. 

‚Kiel, den 26. San 1790, 

: ar Kr Sr. Cramer 

No. 15. | 

Im Verlage der. Hofmannfchen Hofbuchhandlung in 
Weimar iſt kuͤrzlich herausgekommen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 

Taſchenbuch fuͤr Scheidekuͤnſtler und Apotheker auf das Jahr 
1790, mit einem - Supfer (von Hin. Prof. Göttling in Je⸗ 
n) kl. z.· 12 Gr. 

(wird auch unter dem Titel: Almanach fuͤt Scheidekuͤnſtler verkauft) 

In chendemeben — erſcheinen zur naͤchſten 
Oſter-Meſſe: 

Buchholz, D. W. H. 8 Beytraͤge zur gerlchtlichen Arzneve 
lahrheit und zur medicin. Polizey, ztes Baͤndch. 8. Welmar. 

Schulz, Fr. Meine proſaiſche Schriften, tes Bändch. 8. 
Geſchichte der. Comiſarden. Bey Gelegenheit der jetzigen Re⸗ 
volutionen in Frankreich von neuen erzählt. ıfter Th. 8. = 
Mareinunzl, oder Leben eines geiftlichen Parvenü’s, in Bester 

bung auf neuere Erſcheinungen erzählt, vom Verf-des Motiz 8, 
Roth, E.F.W. kurz erläutertes genealog. Syſtem menſchlicher 

Kenntniſſe für die ſtudierende Jugend und andere Liebhaber 
der Wiſſenſchaften und Künfte, Fol, 3&r. 

Acten, 
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„Anhang. — u 

Aeten, untunden und Nachrichten zur neueſten Kirhengeäi 

te, atev. Band, 5. bie iates Stüd. 

— der neueſten Kirchengeſchichte, oder Univerſalregi⸗ 

ſter, über bie 24 Bände. der. Novor. — hiſtor. edel 

und der Actor. noſtri Tempor. 

Huth, Gottft. allgemeines Magazin für die buͤrheriiche Bau⸗ 

kunſt, iſten Bandes ater Th. mit Kupf. 91,8. 

bar; 
. [3 

No. 6. 

9. 

— e ſprochene ee der neueften Kitchen | 
‚gefehichte; oder ‚Univerfalregifter über die 24 Bände, der 
Novorum Adtorum hift, eccl. und det Altorpm noftri 

Temporis wird nebft dem 100ffeu Theile der Lezteren, mels 

her bisher noch gefehler Hat, abgedruckt, und in der Leipziger 

Iubilatemeſſe abgeliefert merden, und den .-ızten Band’ bee 
Aktor. hift. ecel. noſtri Temp, ausmachen. 

Weimar, im März 1790. 

„Re . Hofmauns ſel. Witwe und Erben. 

Eggs en Emmanuel Beer in Seipzig find in der — * 

enden Oſtermeſſe folgende neue Bücher zu haben: 

Bieneri, C.G: Commentarii de Origine et Progreffu le- . 

gum juriumque Germanicor, Pars.Ilda 8. maj. ı Rthl. 

Hondiungehenung allgemeine, auf * So 1790. gr. 3. ‚das 
Jahr 2Rthl. 
3 Linne (Caroli). Syemanaturas, per.tegna tria naturae 

edidit I.G.Gmelin, Tomi primi pars quarta, 8. maj. 

Br Nonveau Monde, peint, à l uſage des enfans IV, Tomas 

. avec 48 Figures enlum, 4. 4Rthl. a 

| ‚ Det Prediger. bey beſondern Fällen, oder Auswahl der weh. 

maͤßigſten Predigten und. Reden, die einem Prrdiagp in fein 
nem 

* 



1 Anbanı. 0 
nem Amte zu helten une vorkommen möchten. Nebſt vor⸗ 
angeſchickter kurzer Erinnerung, zter Theit, grags. 20 Sr. 

Ä Derſelbe Theil unter dem Titel: 

Der Prediger an, chriſtlichen Feſten, oder Auswahl der — 

maͤhiaſten Feſtpredigten. Bier vorangeſchicien Erinne⸗ 
tungen, gr.g. 20 Gr. 

Soldatenſpiel fuͤr kleine Kinder, zur leichten Erlernung des 
A. B. C. ein unterrichtendes Geſchenk von einem Kinder⸗ 
freunde, mit 56 illuminirten Kupfern. 12 Gr. — 

Taq buch, Leipziger gelehrtes, auf das Jah 1789, gr. 8. 7Gr. 

Terpſichoriden, 8. 8 Gr. 5 

Unterricht, kurzer und auf Erfahrung — von dem 

was man beym Erfauf eines Ritter » oder andern, Landguths 

und Geundftücs, theils aus der Landwirthſchaft, theils aus 

der Rechtsgelahrheit u wiſſen und zu — noͤthig 

hat, 8. 8 Gr. 

13. 
| ‚Der duch feine Schriften hinlaͤnglich bekannte D. 

Carl Heinrich von Roͤmer, oͤffentlicher Lehrer des Staats⸗ 
rechts zu Wittenberg, bearheitet nebſt mehrern gleich geſchick⸗ 

gen ‚Männern eine Wochenſchrift, welche den 3 März 2.e. 
ihren Anfang nimmt, und im Verlage des dafigen Buchhaͤnd⸗ 

lers F. G. Kuͤhne unter dem Titel: Der Zuſchauer an. 
der Elbe, erſcheint; fie iſt zunaͤchſt für ungelehrte Leſer be⸗ 
ſtimmt, und wird zur Aufrlaͤrung aller neuen Staats « und 
Weltbegebenheiten dienen. Jede Mittewoche erſcheint ein 

Bogen in 8., und wenn man dieſen bey dem Verleger woͤ⸗ 
chentlich abholen laͤßt; ſo pränumerirt man auf 2 Monat _ 

mit 4 Srofhen. Wer aber diefes Wochenblatt alle 2 Mo⸗ 

nate brochire im bunten Umfchlag zu Haben verlangt, pränue 

merirt darauf 6 Groſchen; : jedoch müffen die Praͤnumera⸗ 
eionsgelder poftfrey eingeſendet werden. Aüfferdem Eofter je⸗ 

der einzelne Bogen 9 Pfennige, das Stuͤck auf 2 Monate 
| De uns 
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fert. Der Ladenpreiß für den ganzen Jahrgang iſt unbror 
chirt 1 Spt. 16 Gri, brochirt ⸗Thaler. Auswärtige belier 
Ben ſich mit ihren: Berfehreibungen auffer den Verleger ah 
die ihnen nahgelegenen Buchhandlungen. oder an die Churf. 
Wohlloͤbl. Zeitungserpedition zu Peipzig zu menden , welde v 
auch gegen eine billige Verguͤtung des Portos die Blaͤtter 
auf Verlangen woͤchentlich poſtfrey uͤberſenden wird. 

86 1 

guiges Handbuch der Abothekerkunſt zum Gebrauch 
fuͤr Lernende, von J. B. T. Stettin, bey Kaffte, 

1790. 8 6 Bogen. 

| Es fcheine zwar, daß wie keinen Mangel an — 
tiſchen Buͤchern haben, aber ſie ſind entweder zu koſtbar um 

allgemeinnuͤtzig oder zu weitlaͤuftig und unverſtaͤndlich, um für 

Anfänger mit Nugen geleſen zu werden. So iſt z. E. Has 
gens Lehrbuch, ob es ſchon in vielen Haͤnden iſt, doch noch 

nicht ſo ſehr ausgearbeitet, als es verdiente, weil der Preiß 

manchen armen Wißbegierigen abſchreckt. Goͤttlings Einleitung 

in die pharmacestifche Chemie, it ein brauchbares, wohlfeiles 
Werkchen, es fchränke ſich aber nur auf die Chemie ein Reg 

Anfangegrände der Apothekerfunft, tft beffer zu Vorleſungen 

geſchickt, als für den Lehrling ; desgleichen iſt auch Somelins 

Einleitung in die Pharmacte, mit mehr Nugen für einen ſchou 
geübten zu leſen, als: wie. für einen Aufaͤnger. Die vielen 

Difpenfatorien helfen endlich dem Lernenden yar nichts; er 

lernt mechanifch Formeln kennen, ohre etwas dabey zu den 

fen. Das erbärmliche Product, der Apothekercatechismus, worin 

noch hie und ba gelefen ei: verdient — verbannt zu 
we 

.. A n 'h "a u g. J , 185 

| nunbrochirt 6 rofhen, und brochirt 8 Sr. Am Ende dee 
Jahrs ‚wird Titelblatt und Regiſter unentgeldlich nachgelie⸗ 

J 



des Nolendrucks auſſerordentlich gewonnen? Si aber durch 

16 Anke ng: 
— 

werden weil ein folder Miſchmoſch von Unſinn nut ſchaͤbliche 
Fotlgen ſtiftet. Um nun dieſen Bedürfniffen fuͤr Anfuͤnger der 

—* 

Apothekerkunſt abzuhelfen, liefert der Verfaſſer gegenwaͤrtiger 

Schrift ein Werkchen, welches furz und deutlich iſt, und rich⸗ 

tige Begriffe von Chemie und Pharmacie enthält, und wodurch 

Allgemeinnuͤtzigkeit, Kenntniſſe und- Luft ſie zu erweitern, her⸗ 
vorgebracht werden koͤnnen. Da Kürze vorzüglich noͤthig war, - 

fo bat er alles nicht unumgänglich nöchige, befonders. diejenigen 

Sachen, von welden die Difpenfatorien häufig Auskunft ger 

ben, weggeiaffen, alles Weſentliche aber berührt, und Bierbep 

die Methode, die Sachen in Fragen und Antworten votzutta⸗ 

gen, gewählt , weil diefe die Unkundigen viel leichter faffen. 

und behalten; doch find die Fragen nicht zweckloß unterein« 

ander geworfen, fondern nach Pan geordnet, welcher unge⸗ 

faͤhr — den Herr Prof. Hagen vorgezeichnet hat, aͤhn⸗ 

lich iſt. Er hat bloß bewaͤhrte Erfahrungen glaubwuͤrdiger 

Maͤnner zum Grunde gelegt und fuͤr wahr ausgegeben, und 

alles noch nicht vollig: entſchiedene als unbeſtimmt angezeigt. 

Zuletzt Hat er noch zwey Tabellen beygefugt die erſten, um 
die bey pharmacevtiſchen Arbyten vorfalienden Verwandſchaf · 

ten ſinnlichet zu machen; und die zweyte, die von Fr. Binde 

beim iſt, um eine, nochmahlige Ueberſicht des Ganzen zu geben. 

Wir zweifeln nicht, daß der Verfaſſer durch dieſes Werkchen 
feinen Endzweck erreichen und vielen — ſtiften werde. 
Der Preis iſt 8 Groſchen. | 

) 

| No, 20, | 
Der faſt anuͤberſehtar⸗ Vorrath von Mufiealien aller 

Art laͤßt beynache in keinem Fache einen Mangel entdecken; 
und demohngeachtet hoͤrt man hin und wieder Klagen, über 

Mangel an Muficalien. Woher. entftehen, dieſe Klagen? 

Hat man nicht die ausgeſuchteſten muſicaliſchen Stuͤcke groſ⸗ 
ſer Maͤnner? Hat nicht jeder Liebhaber durch die Erfindung 

die 
ä » 

‘ . 5 . * 

4 
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ale Sqiften dieſer großen Männer jedem angel abgehol 

fen? — ‚Bielleiht it al Frage durch folgendes. beante, 

wortet: 

einen jeden Liebhaber etwas, Habe’ et: auch Geſchmack wie 

er wolle; allein dieſe Liebhaberey ft mit gar vielen "Roften 

Nicht jeder“ Liebhaber der Duft kiſt ein Mer derſel⸗ 

ben; "And nicht” jeder‘ Clavierſpieler iſt ein Muſikus. Solte 

nun wol fuͤr dieſen Liebhaber und für dieſen Elayieyfpieler 

bey dem großen Vorräthe von Muſicalien zweckmaͤßig ge⸗ 

ſorgt ſeyn ? n Dieſes iſt eine leicht au ·beantwortende Stage: 

deem unter den’ jetzt vorhandenen Muſicalien iſt gewiß für 

verknuͤpft. Geſetzt, e8 fände: jethand Vergnügen an Eleinen, | 
leichten, dabey aber geſchmackvollen Arien, Rondo’s und der⸗ 

gleichen, würde: dieſer nicht, unn ſeine Neigung zu befriedi. 

gen, ganze Sammlungen anſchaffen muͤſſen, um etwas hiere 

aus für ſich zu wählen." Oder, es fuͤnde jemand Vergnůͤ⸗ 
gen daran, dum Zeitvertreibe kleine Stuͤcke ohne Anweiſung 

zu lernen; wuͤrde nicht auch dieſer ſeinen Zeitvertreib. 

theuero bezahlen müffen ? — Und endlich, wie viel Mans . 
get‘ ſpuͤhrt man nicht bey angehenden Lehrmeiftern des Clc 
vierſpielens, die oft wegen der Auswahl der Anfangsſtuͤcke 

fuͤr ihre Schüler in’ der größten Ungewißheit ſind. 

Dieſen Mangel abzuhelfen, und den ſich ſelbſt bilden, 

den Clavierfpieler es zu erleichtern, hat ſich eine Geſellſchaft 
theoretiſcher und practifher Mufii fer entſchloſſen: 

Eine muſicaliſche Monatsſchrift, monatlich zweymal 
4 

einen Bogen in Queerquart, herauszugeben, und zwar 

mit der Einrichtung: a 

4.) Soll dag erſte Blatt dieſes Boaens eine Anwei⸗ EN 

fung zum Clavierfpielen enthalten, ‚welche jedesmal auf- 
dem erfien Blatte aller: folgenden Bogen fortgefet werden 

ſoll. Deswegen fol auch nur diefes erſte Plate eines jeden 
Bogens paginirt erden, damit beym Schluffe eines Jah⸗ 

res ein ‚Jeden — le bie MR Bogen zerſchnei⸗ 

* den, 
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den, und die Anweiſung zum Coviethielen — heß⸗ 
ten: kann. | 
2) Sollen die übrigen drei. Blätter eines jeden Bo⸗ 

gens leichte, aber gefaͤllige Angloiſen, Quadrillen, Francoi⸗ 
ſen, Menuetten, Rondo's, Arien mit untergelegten Text, 
Maͤrſche und dergleichen beliebte Stuͤcke von den. beſten 
‚Meiftern jetziger Zeit enthalten. Das vierte Blatt eines 
jeden Bogens, welches allein nur immer Angloiſen und Qua⸗ 
drillen enthalten fol, kann. abermals ein: ‚befonderes: ‚Heft; 
abgeben; nur das, zweyte und dritte Blatt eines Bogens 
iſt unzertrennlich. Dieſen Stuͤcken ſoll — die noͤthiaſto 
Fingerordnung beygeſetzt werden ... Dr 
3) Soll unter dieſer Sammlung: =. auf Stide für | 1 
die Harfe, mit Begleitung: einer Floͤte Ruͤckſicht genommen - 
terben, damit. auch Liebhaber dieſer Art Unterhaltung finden... 

>. Die Stüde, welche geliefert werden follen, find nicht 
bas Product. eines Componiften , -fondern man ſoll aus vies . 
len Sammlungen. die. beften und ausgefuchfeften Stücke. «ta; : 
halten, doch immer mit. dem: Bebing, daß; fie leicht und. gee 
fällig find, Dieſen Stüden foll, der. Name des Verfaſſers 
gewiſſenhaft vorgeſetzt werden, und wenn Liebhaber etwas 
zum Einruͤcken einſenden, welches ungenannt bleiben fol, 
denen verfpricht man Verſchwiegenheit. 
WVom iſten April dieſes Jahres an ſoll monatlich zwey· 

mal „Nehmlich zum Anfange und. in der Mitte des Monats 
ein Bogen unter obengenanter Geftalt erſcheinen. Der 
Preiß für jeden einjelnen Bogen, welcher immer auf aut 
Schreibpapier ſauber gedruckt werden foll, iſt zwey gute Gro⸗ 
ſchen feſtgeſetzt, folglich betraͤgt das Quartal ız Groſchen. 
Dis gegen Anfang jeden Quartals, kann aufs naͤchſte praͤnu⸗ 
merirt werden; ſo wie zu dieſem een noch der Termin 
bis Ende diefes Maͤrzmonats offen iſt. Will jemand ſei⸗ 

nes Orts oder Gegend Collectionen uͤbernehmen, der erhaͤlt 
auf 10 Exemplar das rite frey. Wegen Fracht oder ſonſtigen 
Proviſionen an man. 1 bey diefem weg lien Preiß auf - 

une 
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nichts weiter einlaſſen. : Der Buchdrucker Hendel beſorgt 
im Namen der ganzen Geſellſchaft alle Auftraͤge, weswegen 
ſich auch alle reſpective Liebhaber hieher wenden moͤgen, wo 

wan die beſte Bedienung- “erfahren wird; doch bittet man 
alle. Aufträge und Geider franco einzuſenden. 
Halle in Sachſen, den 25. Febr. 1790... | 

en | Die Hendelfche Notentrudenen al. Ber 
be — — 

No. a ' 

Beteehice Joh. Chrift. Kriegers. des jüngern in. 
Gießen. Jubilatemeſſe 790. 

Abhandlun vom Torf, deſſen Urſprung, Nachwuchs, Aufberei⸗ 
tung, Gebrauch und Rechten De Torf "und Steinkohlen⸗ 
brand, 8. 8Gr. 

Som Anbau der vorzuͤalichſten in «und austäubifcen Holzar⸗ 
ten, oder von der Holzeultur, . 5 Gr. J 

Vom Aubau der vorzuͤglichſten ea 8. 4 Gr 

Vergen, 8. C. Denkwuͤrdigkeiten in dem Leben Jeſu uach den 
4 Evangeliſten, ıfter Theil, 8 20Gr. 

Hrn. Bernhard Grundlehren der Hydraulik und deren Anwen⸗ | 
dung, mit Anmerkungen herausgegeben von €. C. Langer 
„borf, mit: Rupfern, grag. 3Rthl. = | | 

Beſchreibung eines mit meht Holzerſparung wohleingerichte · 
‚ren Backofens, mit Kupf. 8, 5Gr. Ä 

Burferius von, Kanilfeld Anleitung zur Kenntniß und Heilung 
der Metefchen, gr. 8. ı Rıhl, 

v. Cancrin, Fr.2. Abhandlung. von * feuerfeſten und am 
Brand erfpahrenden Fruchtriege und einer neuen Methode, 

Heu und: Grummet bey naſſer Witterung zu dieren und zu 
trocknen, mit Kupf. 8. 6Gr. | 
— vollſtaͤndige Abhandlung vom Kaltörennen, m. 8 8. 12 Gr. 

Neue Caſualbibliothek füt Prediger, ater Theil, 8. 6Gr. 

Grundriß der, Soritwillenfchaft, 3. , 4 Cr. 

&, 

en He, 
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Hezel, W. St. Orfon; ein Blatt für, Bibel und Stellen; fies £ 

und steg Stüd, 8. 10 Gr. | 

Hoͤpfners, 2. I. F. Naturrecht, ste Xufl. 8. 20 Sr. Ä 

Krebs, M. %: Lehrbuch der Arichmetit, Geometrie und Trigo⸗ 

nometrie, mit Anmerkungen von K. €, Langẽdorf, 3te a 

mie. Kupf. 68 2 

Predigten über die chriſtliche Moral, öter and lezter Band, 8. 

i1Rthl. 8 Gr. 

Religionsbegebenheiten, die neneſten, pro 1790. en bis ates 

Stuͤck, 8. 26 

Roos, M. Fr. Skizzen uͤber humaniſtiſche Litter. 8. 16 Gr. 

Steubing, Herm. Biographie beruͤhmter Reſormatoren, ein 

Begytrag zur Kirchengeſchichte, 5. Or. 2 

Kalter, Sr. C. Lehrbegrif der deutfchen Landwirthſchaft, nach 

‚den Beduͤrfniſſen unſerer Zeit, 2 Thelle, 8. fl, 2Gr. 

— Kuͤnftige Diheelme 1790 erſcheint. 

De la Gueriniere Ecole he Cavalerie, contenant laCon- 

“noiffänce, /P’Inftrudtion  & la Confervation’ du Che- 

val avec figures, gr.g. In einer guten deutfchen Ueberſ. 

- Koefter recueil des diverfes pieces en’ pröfe & em: 

vers, 3te verbefferte Auflage, 8. 

‚Pfaff, W. richtige Beftimmung dee wahren Hohnehele berie | 

Stämmen nach aller Ihrer Verſchiedenheit zu genauer Ans 

ſchatzung derer Waldungen, als Grundlage einer fihern Forft« 

wirthſchaft, ein en in Tabellen, g. 

No; 22°»: 9 | \ " 

Verlagsbuͤcher der neuen academiſchen —— 
in Marburg. Jubilatemeſſe 1790. 

Archiv fuͤr Roßaͤrzte und Pferdeliebhaber. Herausgegeben von 
Buſch und Daum, ates Baͤndch. 8. 8Gr. 

a der beften — über bie antiſche Püllf. & 8. 16 Sr. 

Die 
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Bib llothet, neue wiltärlſche, ztes Bände 8. 16 Gr. | 

Biernſtiel, Dr. die Sterblichkeit. in dem Kranken + und Wayh⸗ 

ſenhauſe zu Bruchſal nebſt Krankenverpflegung im Stifte 

Speier, in practiſch tabellariſchen Erläuterungen, 8. 10 Gr. 

Bluhm, Herm. Verſuch einer Beſchreibung der haupt- 

ſachliehſten in  Reval herrfchenden Kranckheiten, 8. 

10 Gr. | 

Curtius, M. Conr. Grundriß der Univerſalhiſtorie, 8 g. u Sr. 

v, Sehren, C. Chr. Warnung für gröberm Diebftahl, eine Pie 

digt, dr. 8. 2 Gr. 

Sung, D. 5. Heinr. Lehrbuch der Cameralwiſſenſchaft odee 

Cameralpraxis, gr.8. 1Rthl. 4Gr. 

Kinderbibllothet, luſtige, ein Abendgeſchenk fuͤr folche Kinder, 

die am Tage fleißig und gut waren, ter Th. 8. 14 Or. | 

‚Koeppen, fo: Fr. vulneribus et vlceribus medendi ra- 
tio, 4. 3Gr. 

Ledderhoſe, C. ©. kleine Schriften über dag Staats, und Sin 

ſtenrecht zter Theil, gi.g. 20 Br. 

Lorsbach, G. W. über eine mifsverftandne Stelle des 

arabifchen Gefchichtfchreibers Ebn Chalican, 8. 2Gr. 

Lucians Reifebeihreibung für die Jugend, 8 4Gr. 

Mönch, Dr. Conr; Lehre von den einfachften und ge- 

_ bräuchlichften zufammengefezten . ‚ Arzneymitteln, 

gr. g. ıRthlr. 12 Gr. 

Plitt, J. Jac. Predigt: wie ſollen wir dem Heren feine 

Wohlthaten vergelten? 8. 1Gr. 6Pf. 

Robert Heine juriſtiſche Abhandlungen, 8. 6Gr. 

Seel, W. H. Briefe uͤber das preußiſche Reiigionsediet. 

- Wifitenbillets, ſchwarz und gemahlt. Das Hundert ı2 Gr. netto 

HEN Geheimentath Be Bildniß. 2Gr. 

No. 23. J 

Bey Kriegern dem juͤngern in Gießen iſt nunmehro der ſechſtr 

und letzte Band der Predigten uͤber die ganze chriſtliche 

oral erſchienen, welcher noch vor allen vorhergehenden Baͤn⸗ 

Anh. April. 90. T u den 
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den ganz unlaͤugbare Vorzüge hat, und ſowohl den Werth des 
ganzen Werts erhöhet, als die Brauchbarfeit deſſelben beitä« 

. tigt und erleichtert. Denn auffer dem fortgefegten Nepertos 
rium der beſten gedruckten Predigten Über die chriſtliche Moral, 

find diefem Bande nod vier nügliche Regiſter angehängt, 
1.) Ein Verzelchniß der in dem ganzen Werke erklaͤtten Schrift⸗ 

ſtellen; 2.) ein Verzeichniß der in dem Werke vorkommenden 
Predigten über die Sonn⸗- und Feyertaͤglichen Evangelien und 
Epiſteln; 3.) ein Berzeichniß aller Predigtenfammlungen, welche 
bey diefem Werke gebraucht worden find, und. eine Predigten 
Bißliochet von 267 Bänden ausmachen; 4.) ein Realregiſter, 
worinnen alle 6 Baͤnde ſo ausgezogen und zergliedert ſind, 
daß man uͤber jede Pflicht des Chriſtenthums einen hinlänge 

u fihen Entwurf zu einer Predigt über diefelbe fiden und jeder 
Prediger ſich bey allen feinen “moralifchen Vorträgen darin 

Raths erholen und reihen Stoff zu denfelben antreffen kann. 
Noch find ale 6 Bände in allen Buchläden und während der 
Leipziger Meſſe unter dem Gewandhauſe No, 2. zu haben. 

No. 24, 

2a Karl Stanz Köhler in Leipzig erfcheinen auf vor⸗ 
ſtehende Oſtermeſſe 1790 folgende Bücher: - 

Auswahl der beften proſaiſchen Auffäge der Ausländer fuͤr 
Deutſche, 1. B. 8. Schreibp. 

Etwas uͤber die jetzige innere Verfaſſung der Herrnhuter, 
zweyte ganz umgearbeitete und ſtark vermehrte Auflage 8. 

(Die erfte Auflage war nur 34 Bogen, die jekige hingegen 
enthalt 10% Bogen.) 

Herrmann und Julie, mehr als Roman, 8. Schreibp, 
Lauverjat neue Methode des Kayferfchnitts, nebft einer Vers 

gletihung diefer Methode mit der Schambeintrennung ; 
aus dem Franzöfifchen überfegt und mit ‚vielen Peactiigen 
Anmerkungen verſehen, 8. I 

Sfizs 



Anhang. em 299 

Skizzen einer Sittengeſchichte von Sitten und Gebraͤuchen | 
der Sranzofen, vom älteften bis zum neueften Zeiten, 8, 

. Herner folge auf Johannis: 

Leben des Grafen Zinzendorf und Pottendorfze. Stifters 

der. Brüdergemeine, 8 

Dan hat zwar fchon zwey Lebensbeſchreibungen von dieſem 

merkwuͤrdigen Manne, die erſte erſchien 1749, war aber 

nicht vollſtaͤndig und fehlt auch jetzt. Die Zweyte von 
Herrn Spangenberg in. Barby, herausgegeben in 8 ſtarten 

Octavbaͤnden, deren jeder gegen ı4 Alphabet enthält, ermuͤ⸗ 
det den Lefer, auch kann der darin herrfchende, einfoimige 

Ton, nur für Herrnhuter etwas angenehmes haben. Der 
Verfaffer des Etwas über die Verfoffung der Herrnhuter 
ift alfo entfchloffen, diefe merkwürdige Lebensgefchichte fo zu 
bearbeiten, dab fie für Jederman geniesbar werden foll, 

und ſchmeichelt fi daher vorm Publicum gut aufgenommen 
zu werden. Die nanze Lebensaefchichte wird circa 18 —20 

Bogen ftark, auf ſchoͤnen weißen Druckpapier, und mit dem 
Bildniß des Grafen en Medaillon verfehen, auf oben be—⸗ 

ſtimmte Zeit die Preſſe verlaffen. 

No, 25, 2 

Kein Roman, fondern wahre Gefchichte eines noch le⸗ 
benden Buͤrgers. | 

Unter diefem Titel bin ich gefonnen, meine gewiß in 

ihrer Art einzige: Lebenssund Reiſebeſchreibung drucken za . 

taffen. Ich verließ Gotha, meinen Geburtsort ale Schuhe 
machergefelle, und gieng , nach einem kurzen Aufenthalt in 

Deutſchland, nach Schweden , wurde unter den dafigen 
Truppen Koftmeifter, diente darauf der Republik Holland 
als Potolier auf einem nah Marco beftiimmten Kriege 

fhif , reiſte nach meiner Zuruͤckkunft von Kotterdam zur 
See nach Italien, tent daſelbſt als Fourier in Eapferliche 
Kriegsdienſte, machte darauf lahm und mit Kruͤcken verſehen 

Ta die 
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die Reife von Stalien bis an die türkifche Graͤnze, brauche 
te die dafelbft_ befindlichen Mehadierbäder , und ftafionirte 
in der Folge als Fourier zu Schuppaneck, Mehadia, Sem« 

fin, Werfches und Temeswar, wurde darauf Ueberſetzer in 

dem wichtigen Proceffe. des Grafen St. . .g gegen fe- 

condo Limoni, 35,000 Fl. vorgefchoffene Gelber betreffend, 
und dann Rechnungsfuͤhrer bey. dem Reisbau zu Katai, 
dann Gaftgeber des Graf Forviſchen Gafthaufes in Temes⸗ 
war; gieng hierauf nach Wien, von da nach Gotha, wur⸗ 
de Schumadermeifter, und zuleßt italiänifcher Sprachmei⸗ 

ftir. Auſſer vielen nicht ohne Nüsen feyenden Nachrich⸗ 

ten, werde ich die in Deutſchland noch fehr unbekannten 
und doch fo vortreflihen Bäder zu Mehadia ausführlich bes 

ſchreiben , dann das Contumazweſen zu Schuppaned, 

Panczowa, Uipalanka und Kubin, nebſt der Art, wie man 

daſelbſt mit den Türken zu" handeln pflegt, wie auch die 

Sitten und Gebräuche der Wallachen und Raitzen; ferner 
die Reiscultur zu Katai, Homor und Derta; eine merfs 

toürdige mich felbft betreffende Seelenverkaͤufergeſchichte zu 
Rotterdam, nebft der wirklichen Befreyung von dem eine 
Stunde vom Land vor Anker liegenden Kriegsſchiſſe. Ich 

verlange Feine Pränumeranten, fondern nur Subferibenten ; 
ſolten ſich derer bis zu Ende Juny ı790 eine hinreichende 
Anzahl finden, um die Druckkoften beftreiten zu koͤnnen, fo 

ſoll diefes Werkchen etwa ı5 Alphabet ftarf Michaelis jetzt⸗ 
laufenden: Jahres ganz gewiß erfcheinen. Bekannte und 

unbekannte Freunde und Gönner, welche gefäligt Sub⸗ 
feribenten zu fammeln belieben wollen, erhalten auſſer meis 

ner verbindlichften Danfbarfeit auf 10 Erempfare 2, und 

auf s.eins frey, Der: Subferiptionspreiß iſt 22 Gr. courant, 

Briefe und Geld erbitte ich mir poftfrey unter folgender 
autıR eingufenden: Ä 

An 

Johann Cafpar Steube, 
ee Sprachmieifter in Gotha. 

No 26, 
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| No. 26, Tas | 

Friedrich Severin hat feit voriger Michaelismeſſe 1789 bis 
Oſtermeſſe 1790 folgende neue Buͤcher verlegt, welche bey 

ihn in Weißenfels oder auch Mefjenszeit in. Leipzig in ſei⸗ 

nem Quartiere auf dem alten Neumarkt in Naumans 

Hauſe, ſo wie in allen anſehnlichen Buchhandlungen Deutſch⸗ 

lands zu haben ſind. — 

(Die mit * bemerkten Buͤcher waren horige Michaelismeſſe neu.) 

" Abhandlungen über theologiſche und moralifche Gegenftände, gvo. 

72 gr. | # ᷣ 

Aleibiades, (der deutſche) mit einem Titelkupfer. Erſter Theil, 

gvo. ı Rthl. Zr — V 

Biographien für die Jugend, ı. Bändchen. gvo, 9 Ger. 

Vvoͤrſters, (M. 3. €.) Lehrbuch der heiftlichen Religion, nach 

Anleitung des Kathechismus Lutheri; dritte Auflage. Mit 

Churfuͤrſtl. Saͤchſ. gnädigftem Privilegio. 8vo. 9 Bar. 

(Mer eine Parthie ninmt und baar bezahlt, erhält folge 

etwas mwohlfeiler.) 

*Defien: Zur Familienerbauung ; eine Auswahl von Predigten 

uͤͤͤber häusliche Angelegenheiten. Zweyte Auflage. vo. 12 gt. 

Daſſelbe Buch auf Schreibpapier gedruckt. 16 Spt. 

Foͤrſters, (Thomas) Beſchreibung des chineſiſchen Reichs, ſei⸗ 

ner Einwohner und ihrer Sitten, Geſetze und Religion; 

Geſpraͤchsweiſe zur nuͤtzlichen und angenehmen Unterhaltung 

für den Bürger und Landmann. 1. Baͤndchen. iꝛmo 9 Ser. 

CDieſes Buch wird auch als Monatſchrift mit Anfang jedem 

Monats in kleinen Heften ausgegeben.) 

Gecſchichten, (kleine ſtizzirte) von verſchiedenen Verfaſſern. ater 

Band, 8v0. 16 Ser. cn 

Gottſchalg, (Y. ©.) Erklaͤrung der Haustafel; mit einer 

Vorrede über die Vorſichtigkeit und Klugheit, die Hause 

tafel nach den Bedärfniffen unferer Zeit zu erklären; vom 

Heren Konſiſtorialtath und Superint. Oemler. 3v0. 

Horrer, (M. G. A.) Almanach fuͤr Prediger die leſen, forſchen 

und denken, aufs Jahr 1790. gvo,.. 12 Ggr. (Von den 

vorigen Jahrgaͤngen ſind noch einige komplette Exemplare 

vorraͤthig.) 
Ir. 

* 
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Dizionario Italiano - Tedesco e Tedesco- Italiano di 
Crift. Gius. lagemann; Tomo Primo, che comprende 
il Dizionario Italiano - Tedesco, composto in 

compendio su i Dizionar) dell’ Accademia della Crusca 
e del Sig. Abbate Francesco de Alberti di Villanuova 
ed accreseiuto di maltiarticoli importantissimi delle 
Scienze e Arti, che non si trovano negli altri Di- 
zionar) finora | pubblicati ; ottavo grande, 

Sagemanas, (E. 5.) italieniſch⸗ deutfches und deutfch : italies 
ſches Wörterbuch, aus dem Woͤrterbuche der Florentinifhen 

Alkademie della Cuſta gezogen, und mit vielen wiſſenſchaft⸗ 
lichen und Kunſtwoͤrtern aus verſchiedenen Woͤrterbuͤchern 
und Werken bewaͤhrter Schriftſteller vermehrt. iſten Ban⸗ 
des‘ iſter Theil, von A bis mit M. gr. 8vo.. 6 Rthlr. 
komplett. (Die reſpektiven Subſeribenten erhalten eg uf gut 
Shreibpapier für eben deit Preiß.) 

(Ron diefem Buche find auch Eremplare auf ganz fein Papier 
in Quarto mit breitem weißen Rande gedrudt und für 
2 Louisd'or zu haben; die reſpektiven Subſeribenten hinges 

- gen erhalten -diefe Ausgabe um einen, Thaler und zwölf 
Groſchen wohlfeiler. Noch dienet zur Nachricht, dak dieſes 
Werk nicht vereinzelt wird, fondern wer die erfte Abtheilung 
fauft, die folgenden, ohne weiter was zu bezahlen, balds 
moͤglichſt nah erhält.) 

Sugendfreuden, eine Monatfchrift fr Kinder von 8.bi8 15 
Jahren; July bis Dezember 1789 und Januar bis Juny 
1790. gvo. Jährlich ı Rthlr. Pränumeration; wer niche 
pränumeritt bezahle im Buchladen ı Rthlr. 6 Ggr. 

C Wird fortgeſetzt. ) 

Metzgers, (D. J. D.) mediziniſch⸗ philoſophiſche Anthropologie 
fuͤr Aerzte und Nichtaͤrzte; zum Gebrauch akademiſcher 
Vorleſungen. gvo. ı2 Gar. 

Daffelde Buch auf fein Schreibpapter gedruckt. 15 Gar. 
Mufeum für Frauenzimmer von eininen ihrer Mitſchweſtern 

eine Quartalſchrift. ıftes I Mit Kupfern und 
Netentlattern 2M0, 

on . (Man 
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cWan praͤnumerirt auf dieſe Quartalſchrift jaͤhrlich mir einem | 
Dukaten; brochirt aber mit 3 Rthlr. Saͤchß. und erhält da⸗ 
für 4 Baͤndchen; ein einzelnes Stuͤck wird nicht verkauſt. 
Das 2te Baͤndchen, oder 2tes Quartal, wird in 3 Bogen 

mnach der Meſſe fertig.) 

*Origines Backel; eine komiſche Geſchichte. ater und letzter 
Theil. vo. 16 Gar. | — | 
* Daſſelbe Buch, iſter Theil, mit einem Titelupfer , neue 

Auflage. gvo. 13 Gyr. | 

* Reifen (theatraliſche) ater und feßter Band, 8vo, 16 Ger, 

Seidels (C. A.) Schauſpiele fuͤr die Jugend: i. Bändchen, 3v0, 
9 Gar. 

Wahrheit und wahrſcheinliche Dichtung: — änterBaftinde 
Wochenfchrife für den Bürger und. Landmann aufs Jahr 
1789. 4to. 20 Gar. (Wird fortgefekt. ) 

- (Von x788 find noh 17 Eremplare vorräthig, diefe ftehen den 
Lieghabern- zu Dienften. ) / 

Neues Geſellſchaftsſpiel zur angenehmen Unterhaltung ı Rthl. 

Wird erft zu Ende der Meile fertig vom Buchbinder ge 
liefert.) 

( In Commißion.) 

Preußen, (die) vor Europens Ridterſtule, angeklagt von — 

Geſellſchaft Zeugen und Schlachtopfern ihres Einbruchs in 

die Provinz Holland. Aus dem Franz. mit Anmerkun⸗ 
gen von einem Deutſchen, der weder Statthalterianer noch 
patriotiſcher Holländer iſt. zvo. Coln a R. 16 Ggr. 

Kupf erſtiche. 

Ihro Durchlaucht der Churfuͤrſt zu Sachſen, vom Hrn, Prof, 

Schenau gezeihnet und von Herrn Stoͤlzel geftochen, 15 

Zol hoch und / un Zoll breit, auf groß Shweigerpapier ab⸗ 

gedruckt. 

Ein weibliches Bruſtbild, mit der Unterſchrift: Sine Cerere 

* Bacho Friget Venus, von en Prof. Schenan ges 

— zeich⸗ 
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zeichnet, und von Herrn Brummer geſtochen. oval s Zoll 

hoch und 6 Zoll breit. | 

Ein weibliches Bruſtbild mit der Unterſchrift: Ri/a, von 

Herrn Prof. Schenau gezeichnet, und von Herrn Stoͤlzel 
geftochen, oval in gvo. | 

Eine Gruppe von zwey weiblichen und einem männlichen Bruſt⸗ 

bilde, von Wiegley, oval in gvo, Zn 

No, 27. 

Muſeum fuͤr Frauenzimmer von einigen ihrer Mitſchweſtern, 

eine Quartalſchrift. Erſtes Quartal, mit einem Titel⸗ 

kupfer von Hrn. Stoͤl zel; Vignette vom Hrn. Lips 

und einem Notenblat. Weißenfeld, bei Severin. 

Dieſes erfte Quartal, der Fran von la Roche gewidmet, 

enthält auf XVI. Seiten Ankündigung und Inhaltsverzeich⸗ 

niß und auf 292 Seiten folgende Auſſaͤzze, deren Vortrag und 

halt dem weiblihen und männlichen Lefepublitum vorn 

Geſchmak ohne Ztoeifel ganz Genuͤge leiften wird. Druk, 

Sormat und Papier find der Sache angemeſſen. Der 

Inhalt ift folgender: Ä Ä 

1. Das fluge Mädchen, Gericht. 2. Leiden und Liebe, eine 

Novelle nach dem Sranzöfiiben. 3. An Sophie Albrecht, Gedicht, 

a. Der erſte Morgengrud, eine Idylle. 5. Ar Hrn. v. ©. dem 

Aeltern, bei Ueberiendung meiner guten Fleurette, Gediht. 6. Des 

modige Hut: (Eine häuslihe Scene) dramatiſitt. 7. An meine 

tsaurige Sreundin, Gedicht. 8. Eornelie Sedley; Geſchichte einer 

jungen Witwe, vom Hrn. von Montagne. (Ein engländifher Roman im 

‚geträngtem Auszuge) Wird fortgejezt. 9. Ymalia, eine Erzählung in 

ogerien. 10, Meine Gedanfen, als id im hiſtoriſchen Kalender für 

Damens auf das Jahr 1750, von den Ppthageriihen Frauen las. 

11. Werth und Gebraud, ein Gedicht. 12. Friderife von Sagenau, 

eine Erzählung. 15. Das Veilchen, ein Gedicht. 

Der Pränumerationspreiß iſt für jährliche 4 Bändchen 

ein Ducaten roh; gebunden aber 3 Rthlr. Saͤchſiſch. 
. 

! 
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Litteratur und Voltertunde. 

Fiir das Jahr 1796; No. V. 
May. 

L 

Briefe aus Canada, geſchrieben von — deut 
ſchen Officier im MEER Kriege 

 Diefe nie zum Druck beſtimmten und plslich nicht — 

Briefe enthalten ſo manche neue geographiſche, hiſtori⸗ 
ſche und ſittliche Nachrichten aus einer wenig bekannten 

Weltgegend, daß ein jeder Leſer dieſes Journals dem 

würdigen Verfaſſer derſelben fuͤr deren Mittheilung dan⸗ 

ken wird. 
v. A. 

| Batiscamp, den 2. Nob. 1776 

Erftier Brief. 

An Heren Cr. v. ©. 

\ P.. varios caſus, per tot difcrimina rerum, bin ich 

endlich abermahls bis zu dem gluͤcklichen Zeitpunct gelangt, 

mich mit meinen Freunden wieder fchriftlih zu unterhalten. 

N. Litt. u. Volkerk. V. zß. Bb Was 
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Was ich feit meinen legten fubNo. 3; ans Quebec abgeſchick⸗ 

ten und an den Herren D. Schaper adreßisten Brick, ge: 

fehen, gethan, gehört und erfahren habe, wird diefer Brief 

enthalten. Den 25. Sept, debarguirte das Bataillon von 

Berner bey Quebec, und trat fogleich feinen Marſch zur Ars 

mee an, dein 26. debarquirte das halbe Regiment Specht, und 

folgte, und den 27. debarquirte das Negiment von Rhetz, und 

J trat einen gleichen Marſch an. Der Oberſte Specht, wel⸗ 

her bey der. Armee zum Brigadegeneral declarirt iſt, ſchickte 

mir bereits den 24. Sept. eine Drdre zu, die Stelle eines . 

Brigademajors bey ihm zu befleiden, "weswegen ih den 24. 

aus meinem Schiffe nad) Duebee gieng, und den 25. in QLues 

bec Gelegenheit hatte, einen Freymaurer der englifhen Loge 

öffentlich begraben zu fehn. Zwey ‚Magons mit. Trauer⸗ 

eftandarten eröfneten. den Trauerzug. Diefen folgte die gan, 

| ze Loge paarweiſe, und zwar nach ihren-Bedienungen und 

Receptur in der Loge, in ihrem völligen Ornate, mit feinen 

weißen Iedernen Schurzfellen vor den Knien, und mit Maus 

tertellen an der&eite. Dex Frere terrible beuste fein ent⸗ 

bloͤßtes Schwert zu Grabe. Alle Magons wacen ſchwarz 

gekleidet, flat der Trauermäntel aber hatten fie eine 2 hand⸗ 

breite feine weiße leinene Leihbinde, von der rechten Schule 

ter zur linten bangen, fo wie die Hanoveraner ehedem ihre 

Schaͤrpen trugen, und von der rechten Seite ihres Huths 

hieng ein gleiches weißes zufammengefaltenes Tuch ftatt- eines 

Zlores auf ız Ellen herunter. Hinter der Loge giengen zwey 

englifche Prediger in gleichen Trauerhabiten, und diefen folge 

te ein Detachement von 1 Officier, 4 Unterofficier und 30 

Mann von der engliſchen Milizeompagnie in Quebee mit zu 
Grabe 
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Grabe. tragendem Gewehr, weil der Verſtorbene ein Offieier 

in Miliz geweſen war; auf dem Sarge lagen des Verſtot⸗ 

benen Degen und Maurerhabit, und Freres fervantes tw. 

gen ‚den Sarg. Hinter der Reiche folgte die Milizcompagnie | 

des Verſtorbnen in ihrer gewoͤhnlichen Kleidung und ohne Unis 
- form. Feyerlicher, ſtiller und ruhiger habe ich noch Fein | 

Leihenconduct gefehen. An eben diefem 25. Sept. wurde das 

braunſchweigſche Dragonerregiment, welches bisher nebft dem _ 

Regiment Prinz Friederih noch ſtets in Quebee gelegen 

hatte, auf 4 Schounder, einer Art zweymaſtiger Schiffe) 

embarquiret, um auf dem Laurenzfluß bis Sorel zu gehen, 
Das Regiment Prinz Friederich blieb zur Beſatzung in Que⸗ 

bec nebſt etwan 400 reconvaleſeirten und commandirten 
Englaͤndern. 

Den 26. marſchierte der Herr Obriſt Specht mit ſeinem 

halben Reginent durch die Stadt Quebec und zum St. Jo⸗ 

hannsthor hinaus. Hier fahen wir die im vorigen Jahr 

der Rebellen und der Vertheidigung der Stadt wegen, abges 

brannte Vorſtadt von St. Sohn, in ihren traurigen Truͤm⸗ 

mern. Wir paßirten ſehr ſchoͤne Landhaͤuſer verſchiedener reis 

her Einwohner in Quebec, von welchen aber verſchiedene 

von den Rebellen, aus Haß gegen deren Beſitzer in die Aſche 

gelegt waren. Wir hatten einen fehr guten Weg, und nah. 

men unfer Quartier in der Paroife St. Foix, welche 2 und £ 
Lieues von Quebec entfernt iſt. (Eine Lieue ift beynahe * 

Stunde Weges oder $ deutfche Meile) Die Paroife St. 
Foix liegt am nördlichen Ufer des Laurenzfluffes, hat ſehr gu⸗ 

te und ſeſt lauter ſteinerne Haͤuſer, und fuͤrtrefliche Felder, 

———— Bbe2— | Wieſen, 
« 
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Wieſen, Anger und Gärten. - Sie und alle auf diefelben in 

diefem Briefe folgende Herren erlauben, daß, ehe ich weiter 

‚marfchiere, ich Ihnen erſt generelle Begrifſe von Canada bey⸗ | 

ringe, weil meine Reiſe Ihnen ſonſt ——— unver⸗ 

ſtaͤndlich ſeyn — | | 

| In ’ganz Cenada ſind nur 3 Städte, naͤmlich Quebee, 

Troisrivieres und Montreal, die alle drey am Laurenzfluſſe 

liegen. Alle uͤbrige Niederlaſſungen der Europaͤer beſtehen 

in Paroiſen oder Forts, und dieſer Paroiſen ſind ſoviel in 

Canada, daß wenn man von der Inſel Bie, die nicht ſehr 

weit vom Golfo di Laureno liegt, die Paroiſen in Canada bis 

uͤber halb Montreal und bis an den Champlain See zuſam⸗ 

Men nimmt, man gewiß über 60: bis 70,000. ftreitbare Män- 

ner auf denfelben auf die Deine bringen tönnte. Eine Dar 

goife aber iſt eine Are von Dorſſchaft, deren Häufer nicht 
dichte aneinander ftoßen, fondern 100, 200 ja oft 6oo Schritt 

von einander liegen, auch wohl durch Flüße, Waldung ic. uns 
terbrochen werden. Cine Paroife ift daher gemeiniglich eis - 

nige Lieues lang, der Weg läuft allemahl an felbige ber, und 

alle Häufer derfelben liegen dergeftalt auf einer oder der an⸗ 

dern Seite‘ defjelben, daß ſolche allemahl gefehn werden koͤn⸗ 

nen. Erſtreckt fih etwan ein Bach oder ein Fluß feitwärte - 

gegen eine Paroife, fo laufen an felbige auch noch wohl Ha: 

bitations in ausipringenden Wiekel, von Wege ab, hinauf. 

Alle Häufer liegen daher neben, und niemahl hintereine 

ander, 

Ein jeder Habitant bat nach Beſchaffenheit des Pla⸗ 

es und der Umſtaͤnde alle feine Felder, Wiefen, Anger 

| - | und 
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und ‚Gärten vor ober hinter feinen Haufe, oder auch wohl. 

an beyden obgedachten Seiten. eine zum Haufe gehörige 

Waldung hat er. gleichfallg in der Nähe, und als ein ihm zu ' 

getheiltes Eigenthum. Ein jedes Feld, Wieſe, Anger und 

Garten iſt mit einer ſehr leichten Umzaͤunung umgeben, die 

nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde "ehr leicht verruͤckt werden 

kann. Wer die Verſchlaͤge oder umſchloſſene Campe. in. den 

Marſchlaͤndern des Bremſchen geſehen hat, kann ſich davon ei⸗ 

ne deutliche Vorſtellung machen. Ueberhaupt hat der cana⸗ 

diſche Ackerbau viele Aehnlichkeit mit dem im Bremſchen. 

Die Brachfelder geben die ſchoͤnſte Weide fuͤr das Vieh, und 

dieſe letztern v. v. zu ihrer Zeit die beſten Korufelder ab. 

Bis in den ſpaͤten Winter geht alles Vieh in den Ver⸗ 

ſchlaͤgen oder im Holze, und koͤmmt auch des Nachts in kei⸗ 

nen Stall. Vom Duͤnger mit Miſte weiß man nichts. 

Alles — wird mit der Sichel geſchnitten, und man 

erndtet dahero nur- kurzes Stroh. Das Feld, welches das 

andere Jahr beſaͤet werden ſoll, wird im ſpaͤten Herbſte ges 

pflüget, und bleibt ſo den Winter liegen, und im Frühjahr 

wird das Korn bineingefäet „ und ber Acer alsdenn mit 

dreyeckten Eggen geegget. Man bauet in Canada ſehr gu⸗ 

ten Weitzen und ziemliche Gerſte und Hafer, auch tuͤrkſchen 

Weitzen, imgleichen Hin und wieder Flachs und Hanf. Ro⸗ 

cken, imgleichen Sommer und Winterſaat wird gar nicht 

gebauet. Erbſen, Wicken und Feldbohnen und Vietsbohnen 

bauet man ebenfalls, und in den Gärten findet man weißen 

Kohl, Stodrüben, Kartoffeln, Kohlrüben, gelbe Rüben, Kuͤr⸗ 

biffe, Surfen, Lauch, Zwiebeln, Peterfilge, auch nicht fehr fel- 

ten Spargel und Melonen. Das Winterobſt iſt nur um 

Bb 8 Mont: 
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Montreal häufig. und gut, * Wornehme oder Neiche Haben 
es aber auch zum Theil in andern Paroifen ganz gut. Die 

‚gemeinen Habitans legen ſich faft gar nicht auf die Zucht 

‘son Obftbäumen, weil die Bäume des Winters mehrentheifs 

‘verderben. Ich habe in’Canada ganz gute Aepfel, trefliche 

‚Birnen, und fogar Pfirfhen und Apricofen gegeffen, welches 

letztere Obſt auch ſehr rar iſt. Haſel-Lamberts- und Wall⸗ 
nuͤße giebt es in Canada gar nicht. An Himbeeren, Pick, 

Bran ⸗ und Holzerdbeeren iſt in den Waͤldern ein Ueberfluß. 

Die Viehzucht iſt in Canada ſehr gut. Jeder Habitant hat 

ſeine Pferde, Ochſen, Kuͤhe, Schafe und Schweine, auch hin 

und wieder, jedoch ſelten, Ziegen. Die Ochſen find von — 

600 Pf. fehmwer, und find fehr feift, und haben ein ungemein 

- wohlfchmeckendes Fleifh. _ Canada bat diefes Jahr viele 1000 

Stuͤck für die Armee geliefert; , alein man nimmt noch 

nirgend einen Mangel gewahr. . Milch und Butter kann 

man ſich nicht beſſer wuͤnſchen. Kaͤſe macht man wenig. 

Huͤhner, Puter, Gaͤnſe hat ein jeder Habitant in Menge. 

Zahme Enten zieht man nicht, weil fie auf den Flüßen de- 

fertiven. Seldsund Haustauben ‚fehlen gänzlih, Wilde 

Tauben und Enten find dagegen in MWeberfluß vorhanden, 

Bier und Brandwein branet man in ganz Canada nicht. 

Rum iſt der einzige Brandwein den man hat, und das Epi⸗ 

nettenbier, welches man aus den Sproͤßlingen des Epinet⸗ 

tenſtrauches kocht, ſchmeckt widerlih ſuͤß, etwas bitter und 

ſehr harzig. Der Wein ift fo theuer nicht. Einen ganz 

guten ſogenannten tothen vin de Bourdeaux, (der einzige 
 Stanztein den man haben kann) fauft man engros, bie 
Bouteille zu 810 Pence, oder 5 bis 6 Gr. ‘Vin de Ma- 

> .., oo “ dera, 
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- dera, Portwein, und andere fpanifhe Weine hat man eben« 

falls noch um ganz. billige Preiſe. Weißen Franzwein, 

Bourgogner und Champagner, auch Rheinwein, ſind ſo wie 

alle Franzbrandtweine, die groͤßten Contrebande ꝛe. 

Zweyter Brief. 

"Sego! Mein lieber Freund, Bruder und Schwager 

H. Sego! Sego heißt in der Sprache der Wilden, guten 

Tag. Doc ich habe noch nicht Zeit und Gelegenheit und 

Kenntniffe genug, Dit etwas von den Herten Wilden zu 

- erzählen, und will daher zuförderft nut anfragen, ob deine Fran 

‚Mutter zwey in ganz Elein Duodez geſchriebene Brieſteins 

von mir erhalten hat, die ich mit der ſicherſten Gelegenheit 

an dieſelbe habe abgehen laſſen. Dieſer Brief ſey dagegen 

der guten Fügung des Gluͤcks anvertrauet. — In Canada 

liegt in der Mitte einer jeden Paroiſe die Kirche und das 

Pfarrhaus, und von einer Kirche zur andern rechnet man 

auch die Lieues. Die Haͤuſer aller Habitans ſind viereckigt, 

und ſaͤmtlich uͤber einen Leiſten gebauet, auſſer daß eins groͤſ⸗ | 

ſer als das andere iſt. Wo Steine ſind, fuͤhrt man die 

Haͤuſer auswendig von Steinen auf, wo aber keine ſind, bauet 

man die Haͤuſer trotz aller Kaͤlte von Holz auf, und man 

giebt ſich keine Muͤhe, nur eine Stundeweges die Steine zu 

holen. Nicht der 2ofte Theil. aller Haͤuſer in Canada ber 

ſteht aus Steinen, Oteinbruͤche Habe ich noch nicht gefeben, 

nnd wo man von Steinen bauet, da gebraucht man bie Kie⸗ 

felſteine dazu, melde am fer ber Fluͤße liegen, ober von _ 

| —B— den 
* 
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. ben waldigten Bergen mit dem aufgehenden Schnee herab. 
sollen, Back⸗- und Ziegelfteine kennt man in sanz Kanada 
nicht. Ein gemauertes oder hölzernes Haus, find übrigeng _ 

in Anfehung der innerlichen Einrichtung einander fo gleich, 
wie ein Ey dem andern. Die Grundlage eines hölzernen 
Hauſes beſtehet aus vier dicken Balken. Auf dieſe wird 
das Stendewerk aufgefuͤhrt. Die Ecken des Hauſes beſte⸗ 

ben aus dicht uͤber einander gelegten viereckten Balken, deren 
Ritzen man mit Mooß, Steinchen, Leim oder Kalk ver⸗ 
ſtopft. Alsdenn uͤberzieht man die aͤuſſern Seiten der Waͤn⸗ 

—de mit Kalk, oder welches mehr gebräuchlich iſt, man bena⸗ 
gelt ſolche rund umher mit Bretern, daher ein ſolches Hauß 

von auſſen (die Fenſter ausgenommen) einer Bude gleicht. 
Oder man faßt auch wohl das ganze Haus mit Schindeln 
ein, welches ſehr vornehm iſt. Inwendig ſchlaͤgt man eben⸗ 
falls alle vier Hauswaͤnde des Hauſes mit fichtenen und 
ſchoͤn gehobelten Bretern aus, von der Decke an bis auf den 
Fußboden. Der Fußboden iſt allemahl von Bretern, und 
die Decke des Zimmers gleichfalls, ohne daß ſolche jemahls 
mit Kalk uͤberzogen wird, wie bey uns. 

Alle Abtheilungen des Hauſes, der Kuͤche, der Stube 
und der Cabinette, beſtehen aus bloßen breternen Waͤnden. 
Man hat daher in allen Häufern 3 Inconvenienzen. Geht 
einer im Zimmer, ſo ſpuͤhrt man eine kleine Erſchuͤtterung, 
geht jemand auf den Boden, ſo glaubt man, man werde auf, 
den Kopf getreten werden, und fpricht man, fo kann im 

aͤchſten Zimmer oder Küche .alles gehört werden. Uebri⸗ 
gens Haben die Stuben eine regulaire Figur und proportio⸗ 
gr | nirte 
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nirte Höhe. Um in ein Haus ‚zu kommen, muß man jes 

desmahl 2, 3 Tritte feigen. Det erfte Tritt beſtehet aus eis 

nem breiten viereckten Balken, der zweyte aus zwey uͤberein⸗ 

ander befeftigten,, und der dritte aus drey übereinander befer 

ftigten Balken. Syn einer Paroife findet man höchftens zwey | 

Haͤuſer von zwey Stock, und in ſehr vielen nur Haͤuſer von 

einee Etage. Die Häufer der Seigneurs und. reichen Ha⸗ 

bitans haben mehrentheils nur eine Etage, und find etwas 

größer als die gewöhnlichen, Die Diele des Haufes ift meh 
rentheils zugleich die Küche. Der Heerd ift ein großer Ca⸗ 

. min mit zwey eifernen Böcen, worüber halbe Bäume in 

Brandt find, und die eifernen Kochtöpfe ftehen um den Feu⸗ 

erheerd. Die Kuͤche iſt ſo reinlich, daß ſie, ehe es recht kalt 

wird, zugleich das Wohnzimmer mit abgiebt. Das Kuͤchen⸗ 

geraͤthe, Teller, Schuͤſſeln ec. welche ſelten aus Zinn, mehren⸗ 

theils aber aus engl. Steinguthe oder Fayanck beſtehen, ſteht 

in Boͤrten oder Schraͤnken. Bon großen Anrichtesoder Auf 

mafchetifchen weiß man nichts.  Diefes gefchieht auf einem 

kleinen Tiſch oder auf der Erde. Bey der Küche iſt Die 

Stube und mehrentheils ein Schlafcabinet. Haͤuſer mit 
zwey Stuben find rar, und eins mit drey Stuben ift gewiß 

ein ſehr vdrnehmes Haus. In vornehmen Haͤuſern ſind alle 

Waͤnde und die ganze Decke mit papiernen Tapeten bezogen. 

Ich habe auf dem Lande noch keine andere geſehn. Die 

Fenſter gehen ſo niedrig herunter, daß ſie einem bis ans Knie 

reichen, und oberwaͤrts reichen ſie beynahe bis an die Decke. 
Sie beſtehn aus zwey Flügeln, und in jedem Flügel find ı2 

größe viereckte Glasruthen in zwey Reihen, welche von aufs 

ſen mit Kite in einem hoͤlzern Rahm fefigemacht find. Ein 

s Zn] 5 Be Riegel 
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Riegel oben, und ein Riegel unten. haften bie Fenſter zu, die, 

wenn man fie aufmacht, allemahl in die Stube hineingehn. 

Jede Stube hat ein Camin. Tritt der Winter ein, ſo 

mauert man denſelben zu, und ſetzt einen viereckten eiſernen 

gegoßnen Windofen beynahe mitten in die Stube, deſſen ei⸗ 

ferne Röhre in den Camin geht. Oefen mit Aufſaͤtzen babe 

ich noch gar nicht geſehen. In jeder Stube ſteht wenigſtens 

ein aufgemachtes zweyſchlaͤfernes Bette, und gemeiniglich iſt 

uͤber denſelben ein großer viereckter Himmel an der Decke be⸗ 

feſtigt, um welchen auch zuweilen Gardinen gehen, die aber 

ſtets aufgezogen ſind. Alle Bettſtellen ſind viereckt und ohne 

Pfoſten. Die Betten beſtehen aus einem beynahe Fuß di⸗ 

den und feſtgeſtopften Strohbette. Darüber ein feſtgeſtopf⸗ 

tes Federbette. . Zum Kopfe Eommt ein runder feftausgeftopfs 

ter Pfühl, der etwa ı Fuß im Durchſchnitt hat. Darüber 

koͤmmt das Unter und Oberladen. Die Converture beſteht 

aus zwey dicken wollnen Decken. Oberbette kennt man nicht. 

ide Perſon bekoͤmmt noch ein Ellenlanges und dreyviertelellen 

hreites Kopfkiſſen. Man liegt ‚in dieſem Bette voͤllig gra⸗ 

de, und ich habe bereits gelernt viele überflüßige Pfuͤhle im 

der Zukunft zu erfparen. Go wie man aufgen nden if, 

wird das Bett wieder gemacht, und mit einer Dede von 

Sie, . Cattun . oder wollnen. Zeuge bezogen, welche an den. 

zwey auswendigen Geiten des Bettes bis, auf die Erde 

| haͤnat. Auch der gemeinfte Habitant hat folhen Ueberzug 

bey Tage über fein Bette. Ueberhaupt habe ich in keinem 

Lande reinlichere Betten geſehen. In geringer Leute Haus 

> fern ſtehen alle Betten in der Stube. Ueberflüßige Meu— 
bles haben die Canadier nicht. . Zwey Tannentiſche mit eis 
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nem Rreußgftel und höchftens acht hbizerne, oder hoͤlzerne 

und mit Ried geflochtene Stuͤhle, worauf auch wohl, Kiſſen 

liegen, und einige tannene wohlgemachte Schraͤnke, und hoͤch⸗ 

ſtens eine Comode von Tannenholz ‚ find. alle. Meubles in 

der Stube. Von Sofas, Canapes, Lehnftählen, Schreibtis 

ſchen ꝛe. weiß man auf dem Lande nichts. Cafle: und Theeſer⸗ 

vice von englifcher gelber Erde hat faſt jeder Habitant, und ges 

meiniglich auch gutes Tiſchzeug. Nicht fo gar felten, habe 

ich bey ordinairen Habitans ein und mehrere Dugend filberne 

Löffel, Gabel und Meffer und allerley anderes Silberzeug 

angetroffen, wenn es gleich wicht fehr modiſch war Bor 

keiner Thuͤr im Haufe iſt ein Schloß, auch in dem rechtlichften 

‚Kaufe nicht. Eine eiſerne Klinke haͤlt die Thuͤre zu und 

mit einem Riegel verwahrt man die Hausthuͤre. In keinem 

Hauſe findet man einen Abtritt, und ſehr ſelten eine Como⸗ 

dite auf dem Hofe. Alle Dächer beſtehen aus Bretern oder 

Schindeln, auch fogar die auf den Kirchen. So frey wie | 

das Wohnhaus. am Wege fteht, ohne einen Zaun oder Sta 

cket um fih zu haben, eben fo frey ſtehen auch die Scheuren 

und Ställe um das Wohnhaus her. Diele find vollends fo 

ſimpel als, möglich gebauet und von runden Baumſtaͤmmen 

aufgefuͤhrt, und mit Raſen, Stroh oder Birkenrinde gedeckt. 

Es iſt ein Wunder, daß das Vieh des Winters darin aushal⸗ 

ten kann. Lebe wohl lieber Bruder — ꝛc. 

— — 2* 

Dritter Brief. 

"Dem ganzen Canada iſt ein Gouverneur vorgefegt, der 

in Quebec BR und — jett der General der engliſchen 
In⸗ 
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Irfanterie Carleton iſt, welcher, anjegt die Armee in Canada 

in Perfon anfuhre , und ſowohl das militaͤriſche als Civil⸗ 

gouvernement fuͤhrt. Sowohl die Armee als die Canadier 

lieben ihn ungemein, und feine großen und vortreflichen Eis 

genfchaften verdienen auch, daß ihm ein jeder gut feyn muß. 

Nie bat ein Volk einen Vorgefegten mehr lichen konnen, als 

die Canadier durchgängig dieſen Gouverneur lieben , und 

felbft alle canadifche Wilden ſowohl als die benachbarten 

find ihm mit Leib und Seel ergeben, und ihm hat man es 

vorzüglich zu danten, daß alle Wilden auf unferer Seite 

find, von welchen auch einige 1000 bey unferer Armee dienen. 

Uunter dem Gouverneur tefidiret noch ein Lieutenantgouvers 

neur in Quebec, der aber nur die Eivil-Polizey und Finauz⸗ 

fachen beforgt. | Der jegige ‚heißt Cramahe, und iſt gleichfalls 

als ein rechtſchaffener und uneigennuͤtziger Mann durchgaͤn⸗ 

gig beliebt. Unter ihm arbeiten einige Gouvernementsraͤ⸗ 

the oder Secretairs, und diefes find alle Staatsperfonen die⸗ 

ſes weitläuftigen. Landes. In Quebec ift das anfehnlichfte 

Tribunal zu Entſcheidung aller Civil, und Criminalprozeße, 

‚ welches aus gebobrnen Ganadiern befteht, und einen Ober⸗ 

richter zum Praͤſidenten hat, und Juſtizraͤthe zu Aſſeſſoren. 

In Montreal iſt ebenfalls ein Tribunal, welches aber gewiß 

fermaßen unter dem yon Quebec ſteht. Ale Frühjahre 

werden aus beyden Tripunalen Iuges durch ganz Canada in 

alle Parcifen geſchickt, welche alle Prozeßfachen von gerins 

ger Wichtigkeit entfcheiden, und ſich zugleich nach der. Beob⸗ 

achtung der Geſetze erkundigen. Weitläuftige und wichtige 

Sachen dagegen werden von dem Tribunale entfchieden, und 

müflen fi die Partheyen der Advocaten bedienen, die in 

ne Due 
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Auebee und Montreal find. Betrift eine Sache über soo 

Pf. Sterling, fo kann an das Gouvernement, oder auch nach 

London an den koͤnigl. Geheimenrath appelliret werden. Ue⸗ 

brigens weiß man in ganz Canada von keinen Juſtizgerich⸗ 

ten noch Advocaten, und allemahl 2, 3 Paroifer haben nur 

einen beftätigten Notarius, welcher Contracte, Vertraͤge, Te⸗ 

ſtamente, Lehnſtiftungen ic. aufſetzt. Noch iſt eine gar bes 

ſondere politiſche Einrichtung in Canada, welche noch von 

der Zeit abſtammt, da die Franzoſen Herren von Canada wa⸗ 

ven, Alle Paroiſen in Canada find in 3 Difteicte eingetheilt, 

und jedem ift ein Colonell de milice vorgefeßt, melde in 

Quebec, Troisrivieres und Montreal wohnen, und alle Aufla⸗ 
gen, Befehle und. Foderungen des Souvernements an ihre 

Untergebene beſorgen. Dieſe ſind die Lieutnanteolonelles und 

Majors de milice, welche über verſchiedene kleinen Diſtriete 

wiederum die Direction und den Capitains de milice zu bes 

“fehlen haben. Jede Paroiſe hat ihren Capitain de milice, 

und wenn ſie groß iſt, auch wohl zwey. Dieſe Capitains ſind 

Habitans in den Paroiſen, und haben vor ihren Mithabitant 

nichts voraus, als was ihr Amt mit ſich führt. Sie are 

beiten wie die andern Habitans, kleiden ſich auch fo, und ers 

halten ihre Würde durch die Wahl der Habitans und durch 

die Beſtaͤtigung der Colonels. Sie ftellen in den Paroifen 

ohngefaͤhr das vor, was unſere Schulzen oder Bauermeiſter 

find, und ihr Amt ift daher mehr laͤſtig und onereux als lu⸗ 

eratif. An fie ergehen die Befehle dis Gouvernements fuͤr 

ihre Paroiſen, ſie ſorgen dafuͤr, daß folche vollzogen merden. 

Sie halten "über die Beobachtung der Polizeygeſetze. Sie 

muͤſſen für das Betragen der Habitans repondiren. Sie | 

== ha 



haben. die. Verquartirung ‚der Soldaten bey Durchmaͤrſchen. 
Sie beforgen das für die durchmarfchirenden Regimenter bes 

nöthigte Fuhrwerk. Sie eommandiren die Habitans, wel⸗ 

che von den Generalen zu Arbeiten oder Fahren commandire 

werden. Sie beforgen die ausgefchriebenen Lieferungen. Sie 

ſehen darauf, daß die Wege und Bruͤcken in den Paroiſen 

ausgebeſſert werden. Sie beſorgen, daß Ordres und Briefe 

der Generale, oder un Generale, von. Paroiſe zu Paroiſe 

an ihre Behoͤrde gelangen ꝛe. Unter fih Haben fie ein oder 

zwey ‚Lieutenants ‚de milice, welche fie bey ihren Arbeiten 

unterftügen muͤſſen, und einige Sergeanten, durch welche ihr 

ve Befehle an die Habitang gelangen. 

Das Gonvernement hält fih auch in allen was die . 

| Paroiſen betrift, an: die Capitains de milice, und, letztere 

muͤſſen vor alles, was fih in ihren Paroifen zutragen mag, 
reſponſable ſeyn. Diejenigen Capitains de milice, welche 

’ felbft ungehorfam feyn wolten, .aufrährerifche. Sefinnungen 

hegten, muthwilliger Weiſe ihre Autorität nicht gebrauchten, 

wuͤrden gewiß fehr hart, und wohl gar am Leben beſtraft 

werden, als wovon man ſchon Exempel hat. Die Autori⸗ 

taͤt dieſer Maͤnner wird aber auf alle Art unterſtuͤtzt, und 

die ungehorſamen Habitans werden durch Execution oder 

durch Veſtungsbau in entlegener Gegend-von Canada in den 

Forts beſtraft. Sind viele Widerſpenſtige in einer Par 

roiſe, ſo laͤßt man ſolchen das Vieh nehmen, alles Feuer 

ausgießen, und die Dächer, der Haͤuſer einreißen. Eine har⸗ 

te Strafe für die Habitans, die gemeiniglich zahlreiche Far 
milien haben, welche ſie ſehr lieben. Wir Haben. dergleichen _ 

“ | - Boy 
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Beyſpiele gefehen. Verfchiedene Häufer von Rebellen , die 

| ſich noch gegenwärtig bey der Armee befinden, möchten wohl 

nächftens gänzlich eingeriffen werden. “ Unter den Capitains 

de milice trift man fehr wackere, gefcheute und determinirte 

Männer an, welche alle Hochachtung verdienen. Der Gou⸗ 

verneur trägt kein Bedenken, diefe Männer :mit an feine 

Tafel zw ziehen. Vor den Käufern der Capitains de mili- 

ce find hohe: abgefihälte Tannenbäume aufgerichtet, an deren 

Spitze eine Eleine Fahne wehrt. Man kann auf diefe Art - 

fehr leicht die Vorgefegten der Paroiſe finden. Faſt in je⸗ 

der Paroiſe wohnt auch ein Seigneur. Als die Franzofen 

ſich in Canada niederlieken, wurden gar große Diftricte Lan⸗ 

des von der Krone an Leute von Adel oder verdiente Offi— 

eiers gegeben. in folcher- Diftrict Landes erftreckte ſich auf 

3—4 Lieues in der Länge und Breite, Dieſe vornehmen 

Beſitzer theilten davon einzelne Etüde an Route aus, bie 

ſich in folhen anbauen wolten, und daraus find die Parois 

fen mit ihren Habitans entftanden. Den Seigneurs gehört 

alfo eigentlich das Eigenthum der Paroifen oder des Landes 

der Habitans, und jeder Habitant muß jährlich einige Miafter 

und gewiſſe Naturallieferungen an. Kaͤlbern, Schafen, Feder⸗ 

vieh ꝛe. an den Seigneur entrichten. Auſſerdem hat der 

Seigneur das Recht, der erſte Kaͤufer zum Getreide oder 

Vieh der Habitans zu ſein, welches ſelbige uͤberfluͤßig und | 

zum Verkaufe haben. Seine wichrigfte Einnahme kommt 

von ſeinen Muͤhlen, in welchen alle Habitans ihr Brod mahlen 

laſſen muͤſſen, und welche daher einen ſehr artigen Pacht ab⸗ 

werfen. Wann ein Habitant ſeine Habitation an einen andern 

vertauft⸗ bekommt der Seigneur den 6. Theil der Kaufſumme. 

Mair 

% 
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_ Man muß fi 6 aber die fogenannten Chateaur der Si 

gneurs nicht wie bey ung vorftellen. Ein oben befchrieber 

nes Haus, mit einem Zimmer mehr, und wenn es hoch 

toͤmmt, mit zwey Etagen, iſt die Wohnung der Seigneuts, 

Defters ft die Seignerie fo ſchlecht, daß fie von manchen 

Haͤuſern der Paroife verdunfelt wird. Hin und wieder trift 

"man nur fehr wackere und neue Käufer an, die nad) der neues 

fien Bauart und mit Geſchmack aufgeführt find, und vor · 

zuͤglich find die Gebäude der engliſchen Seigneurs neu und, 

(hin. Als Canada an England abgetreten ift, Haben ver⸗ 

fhiedene franzöfifhe Seigneurs ihre Seignerien au Englaͤn⸗ 

der verkauft, und haben fich wieder nach Frankreich gewandt. | 

Gerichte haben die Seigneurs in ihren Paroifen nicht, und 

ſoviel ich weiß, and) Feine Herrendienſte. Die meiſten Bes 
ſitzer der Seignerien führen den Namen alte» und berühmter 

feanzöfifcher Geſchlechter; allein von ihrem alten- Glanze ha⸗ 

ben fie vieles verlohren. Alte Habitans in den Paroifen. 

ſind mit ihnen verwandt, und viele von ihren Kindern ſind 

| ſelbſt Habitang geworden, Der Seigneur ſchaͤmt fih nicht, - 

ein huͤbſches Mädchen. eines feiner Habitans zur Seigneu⸗ 

reſſe zu machen, und ſeine Schwaͤger ſind ehrliche Landleute 

oder Handwerksleute. Mancher Habitant hat ſich frey ges 

kauft und zahlt keine Abgaben mehr. Man ſieht daher ver⸗ 

ſchiedene Seigneurs, die ſehr in Verfall gerathen ſind und 

ſich wenig mehr von ihren Habitans unterſcheiden. Man 

trift aber noch Seigneurs an, die in einem ganz brillanten). 

Zuftande leben, und das Gouvernement zieht fie hervor, wie 

denn verfchiedene in der Suite des Generals Carleton find,: 

und Aides de camp bey ihm abgeben. Diearmen Seinneurs 

: haben 



UBriefe aus Canada. 381 

haben indeſſen gleiches Anſehen nd: fein: Habitant laßt ſich 

einfallen, ſeinen Seigneur nicht mit der ſhuldigſten Ehr⸗ 

furcht zu begegnen. Einige reiche Kaufleute in Qüabee und 
Montreat fihd im Beſitz einlger Setnerlen. * Sies Jeſuiten 

ſind gleichfalls Selgneurt gewefen, und die Keone hat deren 
Seignerien eihgezugen. Sa ſogar haben hin und" wiedet de 
Habitans die Seignerien ſelbſt An’ (ich gekauft und Yichöh” 
den Nutzen davon.Es entſtehen noch ſaͤhrlich nen 
tans in jeder Paroif, - Alle Seigneuts haben hoch Walbung 
genug uͤbrig, welche ſie verkaufen Einen! Der ganze Prag, 

der zu einer Kabftafton erhalten’ werden Wählt, viragt Biel 
Apents die Länge; Und 30 — 46 Arbdents in de: Tiefe, 
Da bekommt alſo der Hobitant einen ſo gewaltig Großen Puůt/ 

daß er pichen nachmahls Sitten feinen Kinder and Kindes; 

tindern ak nieuen Habltations vertheiten kann De He 
Habitant zuͤndet alsbenn ſo viel Baͤume An‘; % wie er dee" zu 
machenden AÄlkkerlandet wegen Nusgerottet wiſſen wit⸗ N} wie 

die Sale‘ umnſtuͤrzemh dekomt "ee" guglelch · Holz u feiern: 
Hausden. Die Wurdem ver Baͤune macht bt durch Aus⸗ 
graben der Erde hohl legt Feuer barunter⸗ und be ſolchẽ 
Run ausbrennen; und ſo iſt ſein Feld um cker fer⸗ | 

Er nimmt erſt mit einem kleinen elenden Hunſe dor⸗ 
a, welches einer Säcke gleicht und in welchet nur eine 

tube mid Kuͤche if? &o wie er Jaͤhrlich burch das Ass 
Brennen der Wurzeln fein‘ Land“ vergrößert, | vergroͤert er 
ati; wohl ſein Gebäude; und in ad Jahren hat er geineinis 
glich ein gutes Hals und ſehr gute Ländeten. Alte Hab 
tans haben ſchon ſodiel Baldunig “fir Ackerland hemacht, dag 
te gartz vortreffiche Fluren von Selber haben "ind die Hol 
Ritt u. Voltert. V. i.B. Ce zung 

me 
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zung auf 4 Lieues und weiter ſchon von ihren Haͤuſern ent⸗ 

— iſt — nu N — 

ann ir # 
Die Solgverroitung ii in Sanada gar. arg ‚Die Du. 

me, — man fallen will, “zündet man unten durch, ein ums. 

her. gelegtes Feuer an, zu und läßt. fie fo. ausbrennen , ‚dep fie 

entingber non ſelbſt umſtürzen, oder einige. Axthiebe ihren Ume 

ſtutz ern — fie daher — aus, 

| ** Bath — und, ganz, die Dhume, darinn erblickt. 

Die in den Hoͤlzern abgebrannt⸗ Stellen. tragen. ein ſo vor· 

trefliches; Gras und gu daß das Vieh, teine beſſere Füctes 

zung haben tkann Faſt, alle Sanadier vtrheyrathen ſich jung, 

bauen neue Hab tations an, und, werden mit Vieh und an⸗ 

dern, Dpürfnifen;, ‚don, ihren Eltern‘ ansgeflattet,. | Seyd 

fruchthar und kula ll euch, heißt es aledenn, und der neue, 

Habiton muß, ‚einige, Jahre iel arbeiten und ſparſam feben, 

bis ‚er Korn in Seine, Schenre: und mehr, Vieh auf ſeinem Ho⸗ 

fe und, infeitte Srälle. bytoͤmmt. ‚Weil die aͤltern Söhne 

| gemein) glichd die „Anterftügung ‚ihrer Eltern. zu Anlegung 

neugr — bekommen, ſo erhen auch die jůngſten ge⸗ 

meiniglich den Hof ihres, Paters 7, Bun ‚allen Habitationen lee 

gen. fi ic). die Habitgns, noch auf allerley andere, Metiers. Man 

findet, Birhepäuft, Bein. ‚and Brautweins handlungen. 

Steine auch ſehr bemittelte Kanfleute Schuſter, Sqmiede 

Rademacher und Tifchler trift man darin at an. Su jeder Paroife 

iſt ein Pofihans, in welchen der Poßbalter s s — 6 Caleſchen halt. 

Man zahlet für jede vr rapie ober 7. 10 und. wird 

$ a ur ge 
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geſchwind expedirt. Die ordinaire Poſt geht fo regulair in 

Canada wie bey uns.“ Die Seignerien, die Poſthaͤuſer und 

auch wohl die Haͤnſer der Capitains de miliee find von Eins 

auartirung, Kriegesfuhren und Krondienſten freya Bleiben 

Sie mein Goͤnner und Freund, and: — Sie mich 3 

rer D. Same andhin. P. Senne nn dl. 

er J tiber ti im sten) K 
\ ac gr — re 

ELBE SEBETDE IE ur ee 39 4 & en = 

eye ut‘ — | 
gi Pr SHenft, — = 

ia x Hi ji 1303 

"golrip. zu Kom Si zaten, sısundet:. er | 2 

Eine auf Shan eoktibe Bittere Een 
6% ER TRE S ll { 

ECT — 2 ſoch DE Re WET EB 6 

* 24 h 97 3 FIIR 
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| "r 6 a An J— Rt) 

Ya, fen. der, Teibun, 6. — un m die Bernie 

. ßungen zu bekuͤmme zy⸗ die. durch Die, vexbuͤndete Armee des, 

Adels in den. ‚umljegenden, Gegenden der Stadt verübt wur⸗ 

| ben. Er ſah ‚vielmehr, eine, geraumg Zeit ihren, Ausbrücen nei 

Wurf, un Bapbfuct gelaſſen Bi. in der feften —— 

\ werden. müßten. Eootih, rd aber, doch dns. Bolt, aber⸗ 

druoͤßig ſich länger ſo ‚ungeftraft ‚iu. Grunde, rtichten zu laſſen⸗ 

Ale Einwohner, Rems athmeten Mache, und alle baten eig 

| mauͤthig dem; Tribyn 22 fe je; eher. je: lieber, .- ‚von ſo unaus⸗ 

J —— be Io, 4 — ſumte nun 

beinen 
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feinen Augenblit, dem: Feind ein nicht weniger beträchttiches 
Kriegsheer entdegen zu: ſtellen. Indeß hielſt er es doch fuͤr 

dns. rathſamſte, nichts, im’ ofnen Felde‘ zu unternehmen, ſon⸗ 
‚bern. | fich bloß auf die Vertheidigung Roms einzuſchraͤnken, 

und, jwar aus dem · Grunde; weil er nicht Iweifelte, dag man 

ſobald als moͤglich die Stadt: ſoelbſt augtelfen wuͤrde in weh” 

her] die Gegenparthey ‚mp wm ser Anhänger 

u haben wahnte. 
An 

Sn der Sat erſchien * die Ge Armee bald 

darauf vor Rom; ‚Doch waren, ‚die Anfuh er derſelben noch 

unſchluͤßig, ob man unverzglich zum Sturm ſchreiten, oder 

ſich blog mit der Bloeade der Stadt hbeaul den und in Plüns 

derung: der. umliegenden Gegenden forsfahren ſolte. | ei 

phan Cofonna, deffen Würde als Statthalter von Kom noch 

immer nicht aufgehogen war, und Dekiäuc) aufferdem wegen 

feines Alters und: feiner Geburt in vorzüglichem Anfehen 

fand, war gleich der Meynung, daß man den Tribun 

das ‚äuffetfte reißen undalle Kräfte aiftröhtaen müßte , ht 

dus dem Capitolue verjagen. Aberbie aͤbrigen Fedherren 
fanden bey einer ſolchen Unternehmung zu viel Schwierig⸗ 

keiten/ und ſtimmten daher größtentheile für "die Bloende 

Dem BGonverneur, der der Tribum tͤdtlich haßte, machte 

dieſer Widerſpruch unendlichen Verdruß. Doch’ gelang es 

ihm nach vielen Debatten die andern zu überreden, daß die 

Truppen: dis: Abels wenigſtens eines der Stadthore angtel« j 

TR: ſolten, um dem ſtotzen Tribun zu zeigen, daß man ſich 

= ihn und feinen Anhand nicht fürcchtete ; wodurch denn, 

boie er fich’e insgeßeim ſhmmeichet⸗ das Gefecht teicht allge⸗ 

vun mein 
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| mein werden koͤnnte, und man. ſeinen erſten Vorſchlag am 

Be auc wider Willen, wuͤrde ausführen m 
un J ver 

i Dieſen Dian zufolge brach Ei Ser, a drey Saufen 

getheilt, - auf, und kam in Eurzer Zeit vor ‚dem zum Angriff 

beftimmten Thor an, Der Tribun Hatte es zwar zufchließen 

faffen, und der Wache Befehl gegeben, bloß vertheidigungs⸗ 

weiſe zu gehen, und ſich mo möglich in nichts einzulaſſen. 

Aber ſeine, durch die ‚von. Feinde: häufig ausgeftoßenge 

Schimpfwoͤrter und ewigen Neckereyen deſſelben, zur Wuth 

gereizten Soldaten zerbrachen alle Schloͤßer und Riegel, und 

hichten fi mis, Gewalt den Se zum Aulenn zu ren. 

— Der junge — ein Sohn: dep ‚alten IM, 

| neurs, wurde kaum die Oefnung des. Thors gewahr, als er 

unverzüglich, und ohne fich zu befimmern, ob ihm jemand 

nachfam, mit eingelegtem Speer in die» Stadt hineinſpreng⸗ 

te. Beſtuͤrzt uͤber einen ſo unvermutheten Angriff, und in 

dem. Wahn, daß ihm das ganze feindliche Heer auf dem Fuß 

folge, ergriff die nor, wenig. Augenbliden ‚noch fo. herzhafte 

Thorwache ſogleich die Flucht, ‚und, er verfolgte fie. mit eben | 

dem Muth, oder vielmehr. der nehmlichen Tollkuͤhnheit, wo⸗ 

mit er den Angrift gewagt hatte. Doch der paniſche Schre⸗ 

den, der ſich fo fchuell unter Gabrini’s, Kriegern verbreite⸗ 

ie, währte nicht lange. Bald genug wurden ſie ihren Irr⸗ 

thum gewahr, und eben ſo geſchwind, wie ſie geflohen wa⸗ 

ren, kehrten ſie auch wieder um, und umringten den nut 

au kuͤhnen Juͤngling. Da ihm auf dieſe Weiſe der. Ruͤck· 

weg gaͤnzlich abgeſchnitten wurde, ſo warf er ſich hinter ein 

Cez | "altes 
% 
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altes verfallnes Gemaͤuer, mie dem fefteften Eutſhiutz fein 
Leben fo theuer als moͤglich zu verkaufen Aber von allen 

Seiten umringt, vermochte er der uebermacht nicht lange 

. di widerſtehen; » et hel unter ben — Strelchen feiner 
etbitterten ee — 

unruhig Pe das — ſelies Sohnes, md voll 
der e bringen Ahndungen, eilte hut der Alte Colonna ſelbſt 
berbey: ‚Er kam in der nehmlichen Minute auf den blu—⸗ 
tigen Tummelplatz an, als: ſein Sohn den letzten Athem aus⸗ 
hauchte. Verzweiflung und Wuth liehen ihin die Kräfte, 
die ihm das Alter geraubt hatte. Wie ein Ride, Ben man 

“feine Jungen nimmt, fiel er über die Mörder dieſes gelichten 
Sohnes‘ bei) Er hieb fi ſich bis zu ihm dutch, und brachte 
dent abgeſchiedenen Geiſt deſſelben mehr als ein Sühnopfer. 
Wenigſtens wuͤnſchte er den lebloſen Körper dem. Beinde zu 
entveißen, um ihn nicht, noch nach dem Tode, von dem raſen⸗ 
ben Pöhel beſchimpfen zu laſſen. Aber indem et, von einis 
gen feiner Leute‘ unterſtuͤtt mit dieſe traurigen Pflicht ber 
ſchaͤftigt war, ſtuͤrzte ihn eine ungeheu Maſchine, die man 
von den Zinnen des Thors auf ihn hernledet ließ, zu Boden. 

| Umfonft beſtrebte er ſich wieder von der Erde aufzuſtehen, 
und die Laſt, die ihn niederdruͤckte abguierfe, Vergebens 
rief er um Huͤlfe und Beyſtand an. Seine unerbittlichen 
Feinde ſchickten ihm, von tauſend Stichen durchbohrt, bald 
ſeinem ungluͤcklichen Sohne nach. Auch wurden alle dieje⸗ 

nigen, die mit ihm in die Stadt hineingedrungen waren 
Übermältiger imd niedergebäuen, | 

ur. ; . 99 i 28 gı 6% \ — 2 
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2%. Ber Teibun, den das Geröfe der Stueitenden 'herbey 

gelodt Hatte, wolte die Beſtuͤrzung des Feindes nuͤtzen, der 

fih nun eben’ fo fehnell zuruͤckzog, alts er gekommen war. Er 

ließ daher ſeine ganze Reiterey den Flaͤcht jgen nachſetzen, 

welche die ‚feindliche Cavällerie, die geößtentheilg aus Edels - 

leuten beſtand, worunter viele aus den angeſehenſten Fami⸗ 

lien waren, auseinander ſprengte, und die meiſten von ihnen 

in Stuͤcken hieb. Aus dem Haufe Colonna allein. verloh⸗ 

ren ſieben Perſonen ihr Leben bey dieſem ungluͤcklichen Ge⸗ 

fechte. | De: ru | 

.. De ‚glückliche Ausgang, den. diefe im Anfang wirklich - 

bedenkliche Affaire nahm, war für den Teibun um fovieh 

vortheilhafter, da er nur noch den nehmlichen Morgen dem 

Volk weiß gemacht hatte, der: heilige Martin ſey ihm auf F 

Gottes Befehl in der verwichenen Nacht erſchienen, und ha⸗ 

be ihm den Sieg über alle feine Feinde verſprochen. Von 

dieſem Augenblick fieng der Poͤbel wirklich an, ihn fuͤr einen 

| Propheten und einen Mann zu halte
n, an dem Gott ein bes 

ſondres Wohlgefallen haben muͤßte. Kurz vorher war ein 

paͤbſtlicher Legat nach Rom gekommen, um unter der Hand 

das Volk gegen den Tribun zum Aufruhr zu reizen, befone: 

‚ders wenn, wie er. es gewiß ſich ſchmeichelte, die Armee des 

Adels einige Vortheile davon tragen ſolte. Sobald das Se 

fecht vordey waͤr, ftattete. Gabrini einen Beſuch bey ihm 

ab, bloß in. der. Abſicht, um ſich über ihn und feine verun⸗ 

gluͤckte Sendung luſtig zu machen. Da er aber ſah, daß 

der Legat von paͤbſtlichen Befehlen zu ſprechen anfieng, No 

antwortete er ihm nur mit ‚einigen trotzigen Worten, und 

J Ce ver⸗ 
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verließ thn;; —* ſich weiter mit ihm aufzuhalten. Auf die⸗ 

fe: Weiſe verſchwand bey dem guten Legaten alle Hofnung, 

die Rebellen jemahls wieder zu Yen Price zuruͤchabren u 

koͤnnen. — ya ie gehe, 

ir nd fan FW‘ wenhiin — 
ſich zur Abſetzung des aufruͤhreriſchen Trihuns

 bedienen fol. 

te. Endlich lernte er einen Mann kennen, ‚der ihm ganz 

zur, Ausführung feines Wunſches geſchaffen zu ſeyn fhien:, 
Er wat von ‚edler Geburt, und nicht weniger, von einem 

anternehmenden Geiſt befeelt, als derjenige, dem man ihn 

entgegen ſtellen wolte. Zwar beſaß er wenig Klugheit. Sei: 

ne unregelmaͤßige Auffuͤhrung war ein nur zu ſicheres Merk⸗ 

zeichen von der Zerruͤttung ſeines Kopfs, und ſein ganzer 

bisheriger Lebenslauf beſtand in einer Menge toller: Streiche, -. 

‚ die) fuͤr ihn bald gluͤcklich, bald ungluͤcklich ausfielen; Ye nach⸗ 
dem es“ der Zufall wolte, der einzig und: allein. alle feine 

\ Unternehmungen leitete, : Doch der Legat ſah den Teibun 

für weiter nichts als einen Tollhaͤusler an, den. das blinde a 

Glaͤck in Schuß genommen hatte; er hielt es alfo fuͤr das 

rathſamſte ihm einen Menſchen, der nicht weniger Unſinn | 

von ſich blicken ließ, zium Gegner zu geben. Dieſer Mann 

war der Graf’ Pepin. Ohne Vermbgen, ohne alle Aus⸗ 
fihten, und ans Mangel an meifer reiflicher Ueberlegung, , 

hielt er das Anerbieten des Legaten fuͤr aufrichtig, und glaub⸗ 

te bey der treuen Befolgung, des ihm vorgelegten Plans 

bloß an feinem zukuͤnftigen Gluͤck zu arbeiten. Auch ‚ges 

lang ihm ſein Unternehmen gluͤcklich. Mit nicht mehr als 

* Mann, — er — daslenige aus, et 

kurz 
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fur vorher der verbuͤndete Adel. ‚ander Spige einer we 

—— Armee ging beruhen: vo | 

Graf Perin faßte mit — kleinen — pſten 

Fuß jn Rom, und ſchlug die Reiterey zuruͤck, die der 

Tribun gegen ihn qusgeſchickt hatte. Gabrini wat bisher 
immer von Fortunen beguͤnſtiget woͤrden; jetzt mußte er 
erfahren, daß auch für ihn endlich die Stunde gekommen J 
ſey, wo ihm. dieſe Göttin ihre gewöhnliche, Unbeſtaͤndigkeit 
fühlen laffen: wolte, Det, von, Clemens mit gehöriger Volk 
macht ausgerüftete. Legat ſchleuderte einen Bannſtrahl nach | 
dem andern auf ihn herab. Der. Pabft felbft fchickte Bullen auf 
Bullen an die Römer, in welchen .er auf. Gabrini’s Ver 
bannung drang, und dieſe Wankelmüthigen Haben auch bald 

genug dieſem Anfuchen Gehör, Mit einem Worte, der nur 
noch kurz vorher allgemein angebethete Tribun, der den U 

| berfluß, Ruhe und Frieden nach Rom zuruͤckgebracht hatte, | 
ſahe fi nun gezwungen, dieſe Stadt. zu verkaffen, Biel: 
feicht wäre .es ihm noch gelungen, feinem neuen Gegner: eben. 

ſo wie allen feinen bisherigen Widerſachern den Sieg. ftreitig zu machen; da er aber merkte, daß fih das Volk immer mehr 

I 7 / 

and mehr auf. die. Seite feines Feindes neigte, fo erwaͤhlte 

er fuͤr diesmahl die kluͤgſte Parthey, nehmlich: dieſe Un⸗ 
dankbaren der Rachſucht ihrer alten Torannen zu uͤberlaſ⸗ 
ſen. Er machte ſich alſo in der Stille davom und enttam 
auains allen Time Berfolgern, 

Zuerſt — er fi nach Neapel zu —** von Up: | 
garn, der Dee Königreich erobert hatte, und fi ch noch immer 
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in der Weniheſtzdt beſſelben aaſhielt Nachdem dieſer Fuͤrſt 

aber wieder in feine Eibftaaten züruͤckgekehrt war, durchirrte 

Gabrini eine Zeitlang verſchiedene Städte in ‚Stalien, Boll 

Zueränen auf fein bieheriges Stück, entwatf fein immer ge 

ſchaͤftiger Geiſt ein neues Projeet zur Wiederherſtellung ſei⸗ 

nes verlohrnen Gluͤcks. Diefer Plan war fo ausſchweife nd, 

daß er v elleicht für einen jeden andern verderblic) geweſen 

ſeyn wuͤrde; aber ihm glückte er. Cr wolte ſich nehmlich 

an den Hof Kayſer Carl, IV. begeben, den er nur noch vor | 

finger‘ Zeit, dureh die offenbare Unterftügung ſeines Gegners, 

des Rayfts Ludwig aus dem Haufe Bayern, fo tödtlich ber 

leidiget hatte, und der noch überdem mit dem ar in en⸗ 

ger en und dem beften u. ſtand. 

Dleſem Entehluß zufolge begab ſi ch der Dribun auf 

den Meg, und kam gluͤcklich zu Prag an, bb der Kayſer | 

fein Hoflager hielt. Hier ſtellte er ſich dieſem Monarchen 

mit ſo viel Wuͤrde und Beſcheidenheit dar, daß Cart in der 

Thor't: icht umbin Eonnte, ihn auf eine fehr gnädige Weiſe 

Gehör zu geben. „Ich weiß“ — ſagte Gabrini, „daB ic 

„Ew Kayſerl. Majeftät beleidiget habe; . aber ich weiß aud, 

at Eis großmäthig find. Sie ſehen in mir einen Mann, 

„deſſen Entwuͤrfe und Unternehmungen jederzeit auf das all⸗ 

„gemeine: Befte abzweckten. Es iſt mir gegluͤckt; aber ich 

„bin uͤbel genug dafuͤr belohnt worden. Eben derjenige, der 

Italien die Freyheit wieder gab, ſieht ſich jetzt ſelbſt bis zut 
„Knechtſchaft herabgewuͤrdiget; denn ich will es Ew. Kayſerl. 

„Majeſtaͤt nicht verhehlen, daß ich ſogar entſchloſſ en bin nach 

Avignon zu gehen, und dem Pabſt kuͤhn unter die Augen 
EM | zu 



Volkstribun zu Rom imtgten’ Jahrhundert. 397° 
—2 — —— — W * F} * 

„zut treten. Er verfolgt mich als einen ſtrafbaren Verbre⸗ 

„herz ich will es ihm beweiſen, daß ich - unfehuldig bin, 3 

„Uebrigens bin ich nicht ſowohl hergefömmen, um hier ei⸗ 

„nen Schutzort zu finden, als vielmehr in der Abſicht, Ew. 

„Kayſerl. Majeftät; um Dero — aha bey ſei⸗ 

it pienticen en auzuſehen. | 

Eorl IV; der wirklich edelmuthig dachte, mußte na⸗ 
turlichtr Weiſe von der ethabenen Seelengrbße eines Mannes 

geruͤhrt werden, der ſich frehwillig erbot, vor einein Richter 
zu erſcheinen, auf. deſſen Gnade er doch fo wenig Rechnung 

machen konnte, und der in dem Verderben dieſes Ungluͤck 

lichen fein, wahres und größtes. Intereſſe fand. Er rieth ihm 

ſogar an ſeinem Hofe, als in’ einer fichern Freyſtatt zu blei⸗ 

ben, und ſich nicht muthwilliger Weiſe der Gnade oder Un⸗ 

gnade feines ferchtbarften Feindes zu überliefern. Aber der- 

ehmahlige Tribun, der bey“ allen dem doch kein rechtes Zu⸗ 

trauen zu dem Kayfer hatte, wolte ſi ich durchaus aus bemje, 

nigen eine Ehre machen, was er ein fr allemhl nicht ver⸗ 

meiden. konnte. 

Wihrend feinem ganzen Aufenthalt zu Prag, wurde 

er von Hohen und Niedrigen beynahe wie ein wirklich re⸗ 

gierender Herr behandelt. Die vornehmſten Standesperſo⸗ 

nen ſchaͤtzten ihn hoch und bezeigten hm ihre Ehrfurcht, fo: 

wohl wegen feines großen Rufe, als auch wegen feiner Ars 

tigkeit und ſchoͤnen männlichen Geſtalt. Die Gelehrten bes 

ſuchten ihn und bewunderten ſeine Weisheit, und der ge⸗ 

meine Haufen des Volks, bezaubert von den. Wunderthaten, 
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die man’ von ihm erzäßlte,.eilte an allen Orten, wo er. ſich 

nur ſehen ließ, in Menge herbey. Selbſt der Kayſer war 

ben aller feiner Macht und Gewalt zwar mehr gefuͤrchtet, aber 

doch weit weniger geſucht und geliebt. Dieſer Umſtand trug | 

vielleicht dazu bey, daß Carl den Entfehluß, fußte, fich dieſes 

gefaͤhrlichen Gaſtes je eher je lieber zu entledigen, Er ſtellte 

fich daher, als ob er Gabrini’s Bitte Gehoͤr geben wolte, 

und ließ ihn unter Bedeckung einer ſtarken Wache, die ihn 

nicht aus,den Augen zu laſſen heimlich Befehl hatte, zu dem 

Pabſt abreiſen. Dieſer Tag war ein Tag der allgemeinen. 

Berrhbniß, die. bey verfchiedenen- feiner Pragerfreunde fo 

fer wirkte, daß ſie ihn ſegar bis u en RN, 

Aus fft allen Städten, ı wo er untertpegens ducchrnuße 

te, zogen ihm die Dürger in großen Haufen bewafnet entges 

sen, und riefen ihm zu: daß fie, wenn er. e8 Haben wolle, 

bereit wären, feine Wade. niederzuhauen, und ihn in Frey⸗ | 

heit zu ſetzen. Nur mit genauer, Noth. und vielen Bitten 

vermochte Gabrini fie von diefem raſchen Entſchluß abzu⸗ 

kenken, indem er ihnen vorſtellte: daß feine Begleiturig bloß 

eine kayſerliche Ehrenwache fey, und daß er freywillig nach 

Avignon gienge, wo er vom Pabſt ‚nicht das Seringfte zu 

befürchten hätte, Zu ‚gleicher ° Zeit Aber gab er ihnen auch 

fo vielfältige - Merkmale feiner Erkenntlichkeit für ihren gu— 

ten Willen, dag es nicht viel fehlte, dieſe Enthuſiaſten hät: 

ten ſich ſelbſt wider feinen Willen über feine Bedeckung 

hergemact. — 

Der von der gänftigen Stiruniung di des Volks zu Ga⸗ 

—— Vortheil ſehr wohl unterrichtete Pabſt befand ſich des⸗ 
— 
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Hal in der größten Unruhe. Echoraab “er toitklich alle 
Hofnung auf, ihn jemahls in feine Gewalt zu bekommen, als 
er ploͤtzlich durdy feine‘ Ankunft uͤberraſcht wurde. Der Tri⸗ 

bun hatte ſich auf dieſe Zuſammenkunft hinlaͤnglich vorberei⸗ 
tet.Mit vieler Unterwerfung hoͤrte er alle Vorwuͤrfe ſei⸗ 

nes erzuͤrnten Herrn an, und beantwortete fie in fo kraſtvol⸗ 

“fen und übersedenden Ausdetuͤcen / daß · der geruͤhtte Pabſt kein 
Endurtheil über ihn zu faͤllen vermochte, ſo ſehr auch nur J 

roch kurz vorher die Hinrichtung deſſelben · ſein Vorſatz gewe⸗ 

ſen war. Er: begnuͤgte iſich alſo mit der ſehr gemaͤßigten Ra⸗ 

Hit in einen Thurm einſperren zu laſſen, wo Gabrini, 

waͤhrend den vier Jahren, die er in’ diefem Sefängniß zubrin⸗ 

gen mußte, an feinen: Bemähliägelen des Lebens — 

fie | | 

Do der ; Berlut der Frehheit, * eld dem — 

tft Menfchen ; unerträglich vorzufommen pflegt, mußte 
„gs, natürlicher Weiſe ‚noch weit weniger einem Manne feyn, 

‚Der Bisher jederzeit im. ‚höchften Ueberfluß und groͤßten Anſe⸗ 

ben. ‚feine Tage. verlebt hatte. Indeß war Gabrini viel zu 

Klug, feine Ungeduld ffentlich merken zu laſſen. Er ſchien 

pielmehr vergnuͤgt und: ‚zufrieden in einem. Kerker zu leben, 

wo ihn ſelbſt die vornehmſten Cardinaͤle nicht felten mit ih⸗ 

xem Beſuch beshrten. Alle feine einfamen Stunden. widmete | 

er der Lecetuͤt. ‚Da ee ‚aber, durchaus nichts ‚anders leſen 
wolte⸗ als die beſten Geſchichtſchreiber Roms, ſo beſtand ſei⸗ 

ne ganze Bibliothek nur aus fuͤnf bis ſechs Bänden, die er, 

ſobald ſie durch waren, immer wieder von neuem zu leſen 

en, 7 ! 
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Waͤhrend dieſer Zeit. hatten die Roͤmer fon. laͤngſt 

den Verluſt ihres ehemahligen Tribuns bedane,t.. All das 

Elend, von welchen € er fie. befreyt ‚hatte, war feitdem zwiefach 

‚über fie gekommen. Was war alſo "wohl nathrlichen;- als 

„daß fie jenen glücklichen Zeitpunet, und mit ihm den Ürheber 

deſſelben wieder zuruͤck wuͤnſchten. Sein Hochmuth, feine, 

Eitelkeit und alle ſeine uͤbrigen Laſter, die ſie ihm ſo oft vor⸗ 

deworfeb hatten, ſchwanden bey der Erinnerung an ſeine viel⸗ 
faͤltigen vortreflichen Eigenſchaften. Mit einem Worte: 
‚war nun. die Reihe an, ſie gekommen, ſich ſelbſt die blutigſten 

Vorwuͤrfe wegen der Undankbarkeit zu machen, die. ſie ihrem 

ehemapligen Sagen, erwieſen hatten. Since 

Vergebene — fie r- ch Mühe, — —— pla 

mit einem nicht weniger wuͤrdigen Regenten aufs neue zu 

‚befeigen.. Keiner von allen. denjenigen, auf welchen feitdem ih⸗ 

re Wahl gefallen war⸗ konnte fie fuͤr ſeinet Vetluſt hinlaͤng⸗ 

ich troͤſten; md nirgends fanden fle den Mann, der,‘ wie 

Gabrini, fo weit umfaffe ende Talente ih einer Perfon vet⸗ 

einigt beſeßen haͤtte. Roms Buͤrger ſchmachteten unter der 

Laſt der Ketten, in welchen der Deſpotismus des Adels ſte 

aufs neue eingeſchiichet hielt/ und ihre Bedruͤckungen nah⸗ 

mien mit jedem Tage su, Um ihr Elend vollkommen in mie 

‚hen, waren fogat jene, durch Gabrinis ſtrenge Getechtig⸗ 

keitspflege verſcheuchten Raͤuberdanden nach und nach wieder 

zuruͤckgekehrt, und erfuͤllten die ehemahlige Hauptſtadt bet 

Welt mit neuen Plünderungen und Mordthaten. un 

Selbft das vaͤbſtliche Anſehen war feit der Verbannung 

des Tribuns mehr als jemahls geſunken. Ein jeder einzel 

ne \- 
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ne) Edelmann warf ſich zum Deannen feinens Nachharn auf 

und übte Gewaltthoͤtigkeiten aller Arten gegen diejenigen aus, Harz 

die ſich feiner: Herrſchaſt hassen, unterwerfen muͤſſen. In dier 
em agraurigenn Zeitpuhet war es, wo Nom, und die; henachbar⸗ 

ten Städte allmählig zu fuͤhlen anfiengen, wieviel fiein 

Gabrini’s Perſon verlohren Hatten, Sogar Innoceng VI, 

der ‚Nachfolger Clemens: VI, dem der roͤmiſche Adel nun als - 
den ‚Sehorfam ganalich verſagte, wußte ‚gar nicht, mehr, stecke 

she: Maapregelit. er ergre fen folte,- um dieſe Haleſtaxrigen zu 
ihrer Pflicht zuruckzufuͤhren. Legaten, Bullen: and ſelbſt der 

Bamabis no:f gefechutn Sannfraßl; waren zu hnmndh 
tige Waffen; gegen dieſe kuͤhnen Rebellen, und Innoceng 

muͤde, länger vergebliche Verſuche. anzuſtellen⸗ hielt Rom be⸗ 

pr 

‚zeits ſo gut wie. für. verlohren, „als ‚er ſich noch zum Shi 

an demeingelerkerten Tribun amd deſſen ie 

ei die: Herzen — u Römer. RER. 
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: & —— ſich, F Gabrini, a wenn et wieder in > 

Freyheit geſetzt and. ſeine vorige Autorität. hergeſtellt werden 

ſolte, aus Dankbarkeit für diefe zwiefache Wohlthat die päbfke | 

. liche Obergewalt herzlich - gerne» anerkennen wuͤrde. > Aafer 
Held ſahe ſich daher zu einer Zeit, da en es gewiß am we⸗ 

nigſten gedachte aus dem, Kerker und, feinen Banden. befreyt. 

Man wieß ihm. por.der Hand in „dem poͤbſtlichen Palaſt 

Wohnung an, und gab ihm Kleider, Geld und alle uͤbrigen 

Mothwendigteiten zu ſeiner Ausruͤſtung. Betroffen über ei⸗ 

ne fuͤr ihn fo vortheilhafte Veraͤnderung ſeiner bisherigen 

mißlichen Lage, erkundigte er ſich gleich anfänglich um die Ur⸗ 

ſache derſelben, Ex erhielt aber eine geraume Zeitlang keſ— 
ne 
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vie beftimte noch befriedigende Antwort darauf, weil ber Pabſt 

durch gute Behandlung ihm! gerne nach und nach ſeine Biss 

herigen erlittenen Kraͤnkungen ans’ dem Gedaͤchtniß zu brin⸗ 

in wurde Gehrini — VI — Er 

— waͤhrend ſeiner vierjaͤhrigen Gefangenſchaft nicht daß 

Geringſte von: feiner ehemaligen Seelengröße eingebüßt, und 

hoͤrte daher die Anerbietungen und Schmeicheleyen des Pab⸗ 

ſtes mit eben Der nehmlichen unbefangnen Miene an, womit 

er vormahls die Vorwuͤrfe Clemens VL, angehort ‚hatte, Vor⸗ 

zuͤglich drang Innocenz auf das Verſprechen einer unver⸗ 

bruͤchlichen Treue gegen den paͤbſtlichen Stuhl, wogegen er 

werden ſolte. Gabrini antwortete: Daß er es eigentlich 
nie an Treue und Ergebenheit gegen ſeine rechtmaͤkige Obrig⸗ 

keit habe erniangeln faffert: Ian! hätten fine Feinde alles 

angewendet, um ihn bey. &r. paͤbſtlichen Heiligkeit anzuſchwaͤr⸗ 

zen," aber fein Beträgen ſey demohngeachtet jederzeit Vor, 

wurfſsfrey geweſen, und ſelbſt die gegenwaͤrtige unfefige Lage, 

worin ſich Rom befaͤnde, müßte‘ ihn mehr als zu ſehr recht⸗ 
fertigen. „Indeß führer fort „muß ich bekennen, 

gen wuͤnſchte, damit er ihn nachher — neue — | 

-.. Shllig.an ' fein or feel koͤnnte. | 

zur Belohnung in feine vorige Würde wieder eingeſetzt 

„daß ich aus menſchlicher Schwachheit verfchiedener Fehler. 

„mich ſchuldig gemacht habe. Aber wäre es in’ meiner Ver⸗ 

faſſung wohl möglich gervefen, gar Feine zu ‚begehen ? — 
„Ich ſtand damahls an der Spige einer Menge: unkuhiger 
Leute, die das Neue und Auffallende liebten, keinem Men⸗ 

* gehorchen wolten, fi ich ſelbſt in ihrer vormahligen 

„Sein 
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„Selaverey jederzeit Abetmuͤthi betragen hatten, und — | 
„Köpfe von dem Glück der Freyheit, die ich ihnen verſchaft 
„hatte, noch ganz ſchwindlich waren. Ich habe bey ſolchen 
„Umſtaͤnden nicht unrecht zu thun geglaubt, wenn ich ihrem 
„Eigenſinn in etwas nachgab, um ſie dadurch deſto eher wie⸗ 
„der zur Vernunft zuruͤck zu bringen. Auch fiengen ſie 
„ſchon wirklich an, auf beſſere Gedanken zu gerathen, als 
„man mir es zum Verbrechen machte, daß ich, der ich doch 
„jederzeit ein guter Chrift gemwefen bin, mich in einer Wan⸗ ö 
„ne badete, die ehmahls einem heidnifchen Kayfer zu diefent 
„ Gebrauch diente, und die: nun als eine £ofibare Reliquie 
„ beteachtet wird, weil eben diefer Kayſer ſich nachher zu une 
„ſerm allerheiligften Glauben bekehrte, und in der Folge gar‘ 
„ heilig gefprochen murde.. , Nicht weniger belaftete man mich 
„auch mit dem fonderbaren Vorwurf, daß. ich an einem 
Tiſch gegeffen hätte, an welchen doch nur allein Se. paͤbſt⸗ 
„lichen Heiligkeit su eſſen bevechtiget wären, :da man doch 
„alle. Tage gleichgültig. diejenigen anſah, die an: eben dieſen 
„Tiſch ſich ſetzten und Wuͤrfel auf demſelben ſpielten. Dies 
„ſind alle meine Verbrechen, warum ich ſo lange habe ein⸗ 

„gekerkert fügen nahffen, Demohngeachtet aber Hin ich dene 
„noch bereit, dem heiligen apoſtoliſchen Stuhl den Eid- der 
„Treue zu leiften, fobald man mich nur in mein vormahli⸗ 
„ges Ehrenamt wieder: eingefest haben wird, Meinen Fein. 
„den hat es Feine Mühe gefoftet meine Wohlthaten zu vers 
„geffen, und mir wird es gewiß noch viel leichter erden, 
„alle die Leiden aus meinem Andenken zu —— die 
„mir ihre Unhunfünrteit zugezogen det, “— 

DR eikt, u. Volzen. ev. 1. v. — d— Frey⸗ 
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Freylich gab Gabrini durch dieſe Rede nur zu deutlich 

zu erkennen, daß er gegen ſeine erduldeten Drangſale eben 

nicht unempfindlich ſey, und daß er auch in Zukunft gewiß 

nicht ſo nachgiebig ſeyn wuͤrde als man es ſich vielleicht 

verſprechen möchte. Aber zum Gluͤck fuͤr ihn war er nur 

ein gar zu nothwendiges Huͤlfsmittel gegen das Uebel, wel 

ches man heilen wolte, als daß man nicht alles hätte var 

E gen — ſi ch rn zu bedienen. ———— 
T BA. % 
{ Kar wo” 

IR: * 
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» Der ganze Kiechenſtaat war, — hereite *
* ka 
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den, der traurige Schauplatz innerlicher Zwietracht und 

groͤßten Unordnungen. Der Erzbiſchof von Mailand der 

zugleich unumſchraͤnkter Herr des Herzogthums gleichen. Ma⸗ 

mens war, hatte ſich verſchiedener dem Pabſt zugehörigen. 

Plaͤtze bemächtiget , und wat deswegen nach Avignon vor 

Gericht geladen worden. Er antwortete, daß er dem paͤbſt⸗ 

lichen Willen. Folge leiſten, und ſich ſobald es nor woͤglich 

waͤre, daſelbſt einfinden wuͤrde. Zu gleicher Zeit ſchickte er 

sach einige: ſeiner vornehmſten Bedienten nach Avignon; ‚die‘. 

„dort ſowohl als in den ‚benachbarten Doͤrfern ſo viel Haͤu⸗ 

ſer, als ſie nur bekommen konnten, für eine Rechnung mie⸗ 

then mußten, > Auf: dieſe Weiſe wurden ‚die Wohnungen jo | 

rar, daß alle Fremden, die von. Zeit zu Zeit den Pabſt den 

‚Hof machen wolten, nirgends umterfommen konnten, ‚Abe « 

Beſchwerden darüber wurden laut, und Ser Heiligkeit, liegen . 

deshalb ſich bey den Leuten des Erzbifchofs erkundigen, bie 

zur Antwort gaben: ihr Herr waͤre willens, eine Beglei⸗ 

tung von funfzehn bis ſechzehntauſend Mann, ſowohl Fuß⸗ 

volt als Reiterey, Br ‚deren Quattier man alſo 

ar N Nee Siehe 
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beyzeiten beſorgen muͤßte. Dieſer Beſcheid war ein wahrer 

Donnerſchlag in den Ohren des Pabſtes, der zu ſchwach zur 

Gegenwehr, fih nun fogar in Avignon ſelbſt nicht mehr fuͤr 

ſicher hielt. Er ſchrieb daher unverzüglich an den. Erzbis 

ſchof in ‚den hoͤflichſten Ausdruͤcken und bat ihn, ſich weiter 

keine Muͤhe zu machen, ſondern ſeine Reiſe nur fuͤr dies⸗ 

mahl zu unterlaſſen, | 

Malatefta und de Vico, welcher vordem Präfeet zu 

Kom geweſen war, theilten die Dberherrfchaft üder den 

Reſt des Kirchenſtaats unter ſich beyde. Sie hatten die 

uſurpirten Staͤdte befeſtigen laſſen und mit Beſatzungen ver⸗ 

ſehen, ſo daß es eben nicht leicht war, ihnen ihren Raub 

wieder zu entreißen. Indeß wagte es doch der paͤbſtliche 

Legat, Cardinal von Albornos mit Gabrini's Huͤlfe ihren 
Frevel zu beſtrafen, amd beyde erſchienen an der Spitze ei⸗ 

nes anſehnlichen Corps paͤbſtlicher Truppen vor Viterbo, 

welchen Ort der Praͤfeet de Vico in eigner Perfon verthei 

digte on 

Die Kntunfe des Libuns jagte, dem Praͤfeet weit 
mehr. Furcht ein, als der Legat mit feinem ganzen übrigen 

4 

Kriegsheer. Der Ruf dieſes berühmten Mannes zog eine . 

fo große Menge Römer ins Lager vor Viterbo, daß de Vico 

faſt alle Hofnung fahren ließ, ſich gegen die Uebermacht 

des Feindes auf die Länge vertheidigen zu koͤnnen. Die 

«angefommenen. Nömer.. fhienen dem Tribun ſo ergeben zu 

ſeyn, machten "ihm fo. fleißig-ihre Aufwartung,, und drangen 

‚mit fo vieler Innigkeit auf feine ſchleunige Ruͤckkehr nach 

Bon daß der Legat daruͤber eiferſuͤchtig wurde, ihn faſt 

Ob a _ gar 
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gat nicht ehe aue den Augen ließ, "und jeden * =. 

te und Vine auszufpähen Ran. | 

| Sebuni⸗ der aidis ſo ſehnlich bee „al seit 

sale oͤffentliche Proben feines Eifers fuͤr das paͤbſtliche ns 

tereſſe an. deh Tag zu legen, und zudleich durch irgend eine 

auffallende That die Zuneigung der Roͤmer gegen ſeine Per⸗ 

ſon wo moͤglich noch zu vermehren, ſtellte ſi ſich zu verſchiede⸗ 

nenmahlen an ihre Spige, und geif den Feind muthvoll an. 

Durch dieſes Benehmen wolte er die Liebe des Heers ‚willig 

gewinnen und den Legaten Furcht für ſich einflößen. In der 

That fiengen die Soldaten auch bald an mit lauten vobſprů⸗ 

chen den unternehmenden Tribun zum Machtheil des gar zu 

vorſichtigen Cardinals zu beehren; und da diefer,,: der die 

Wirkung von Gabrinis heimlichen Intriguen fürchtete, 

die Neigung ſeines Heers gegen ſeinen Nebenbuhler nur au 

gut einfah, fo hielt er es fuͤr das rathſamſte, um diefen. ger 

fahrlichen Mann nur je eher je "lieber. 106 zu werden, fd 

feiner Neife nah Rom nicht, länger mehr zu widerfegen. 

Die Römer empfiengen ihn ben, feiner Ankunft, als ihren BE 

freyer von det Ryranney des Adels, mit den größten! % 

renbejeigungen, und gaben fich alle nur erfinnfiche Wrũhe 

das Andenken an ihre ehemahlige Undantbasteit ihm au 

Gedaͤchtniß zu bringen. J 
Ps 

Die Zucht vor dem Reibun. war R — rn footer 
alle Unordnungen aufhoͤrten, die während feiner Abweſonhelt 

Rom verwůſtet hatten. Det ſamtliche Adel begab ſich zum 
— fort, und — ihm die unumſchraͤnkte Wett 

u. | ſchaft 
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ſchaft der Stadt. Bey dieſer Gelegenheit bezeigte der Tris 

bun allen denjenigen, die ihn zur Wiedererlangung ſeiner Wuͤr— 

de behuͤlflich geweſen waren, viel Erkenntlichkeit, und raͤchte 

ſich ſogar nicht einmahl an feinen ehemahligen Verſolgern. 

Gabrini, den man nun eigentlich nicht mehr Tribun 
nannte, ſondern dem der Pabſt zur Vermehrung feines Ans 

fehens die roͤmiſche Senatorwürde ertheile ‘harte, warb bald \ 

nad) feiner Zuruͤckkunft Truppen an, und belagerte das Schloß 

Paleftvina, wohin fich der junge Stephan Colonna, das 

damahlige Haupt des romifchen Adels, geflüchtet, hatte. Die 

fer junge Krieger harte ſich Hinlänglicy mit ‚allen Bedürfnifs 

fen zur Aushaltung einer Belagerung verfehen, und ſtand zu 
gleicher Zeit an der Spige einer fo zahlreichen und kriegeri⸗ 

[hen Beſatzung, daß alle VBerfuche, die der neue Senator 

zur Eroberung diefes Plages anwendete, immer vereitelt 

wurden. Aufferdem ward auch der junge Colonna yon den 

Römern fehr geliebt, und diefes mwandeltare Volk ſah kaum 

ein, daß Gabrini vom Pabft in feiner Autorität beſtaͤtiget 

war, und folglich nicht ‚mehr wie vordem in ſeinem eignen 

Namen handelte, als es denjenigen ſchon wider zu haſſen 

anfieng, den es ſich doch nur kurz zuvor zum Oberhaupt ger 

wuͤnſcht hatte. Alle Bemühungen des Senators, feine Sol- 

daten zur eifrigen Fortfegung der Belagerung anzufpornen, 

waren daher vergebens, Umſonſt ftellte er ihnen yor, daß 

ihre Freyheit und überhaupt die Freyheit des Vaterlandes 

bloß yon der Demüthigung des bisher auf feine Macht nur 

gar zu ftolz geweſenen Adels abhienge. Sie zeigten demohn⸗ 

u. ſoviel Trägheit und Verdrofienheit, daß Gabrini 

Dd 3 wider 
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wider feinen Willen endlich gezwungen wurde, die Belage⸗ 

rung aufzugeben, 

Ueber dieſen abermahligen Beweiß der Undankbarkeit 

des Volks im hoͤchſten Grade aufgebracht, kehrte er nun 

wieder nach Rom zuruͤck. Seine erſte That gleich nach 

feiner Ruͤckkunft war, die Verhaftnehmung des Ritters von 

Montreal, Anführers einer fehr berüchtigten Rauberbande, 

die ſchon ſeit langer Zeit Italien verheerte. Dieſer Raͤu— 

berhauptmann hatte dem Senator zu feiner kriegeriſchen Un: 

ternehmung nicht allein Geld vorgefcheffen, fondern auch for 

gar Soldaten geliehen. Er verlangte jet feine Bezahlung, 

und da fein Debitor um Auffhub bath, überhäufte ihn der 

von Natur heftige Nitter mit Vorwürfen und Drohungen, 

Gabrini, der ſich für die Erfuͤllung derſelben fürchtete, Tief 
-daher ihn und feine beyden Brüder die ihn begleiteten, und 

nicht weniger wie er, zu allem entſchloſſen zu ſeyn ſchienen, 

auf der Stelle artetiven, “ a 

Montreal hatte ſich durch feine Näubereyen unermeß- 

lihe Schäge erworben. Jetzt fah? er fich in der üblen La- 

‘ge, wo das, was ihm das theuerfte war, fein Leben, in der 

größten Gefahr ſchwebte. Er bot daher dem Senator ganz 

ungeheure Geldfummen für feine Loslafjung an. Aber Ga: 

brini war viel zu erbittert gegen ihn, als dag er feinen Ans 

erbietungen das geringfte Gehör hätte geben follen. Ohne 

daher fih an die Dienfte zu erinnern, die ihm der Nitter 

wirklich geleiftee hatte, und ohne die geringfte Nückficht auf 

feine vornehme Geburth zu nehmen, befahl eu ihm die Fol: 

ter 
* 
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ter zu geben. Durch dieſe Marter wurde der Ungluͤckliche 

zum Geſtaͤndniß einer Menge Schandthaten gebracht, wor⸗ 

auf er denn verurtheilt wurde, oͤffentlich vor den Augen des 

Volks gehenkt zu werden. Montreal gerieth uͤber dieſes 

Urtheil in die aͤuſſerſte Wuth. „Wie!“ — rief er einmahl 

uͤber das andre aus — „ein General, fuͤr den ganz Italien \ 

„gezittert bat, fol fein Leben auf eine fo ſchimpfliche Weiſe 

„verlieren!“ — Nach und nach ſchien er zwar mehr Faſ⸗ 

ſung anzunehmen, und verglich oft fein Schichſal mit den 

Schickſalen des h. Petrus und Paulus, die in eben dieſer 

Stadt durch die Hand des Henkers hatten ſterben muͤſſen. 

‚Aber and dieſer erkuͤnſtelte Troſtgrund konnte nur auf wenig 

Augenblicke feiner Verzweifelung Einhalt thun. Unaufhoͤr⸗ 

lich ſtand ſeine entehrende Strafe der Galgen vor ſeinen Au⸗ 

gen, und das Beyſpiel jener beyden Heiligen war viel zu un⸗ 

vermoͤgend, ihm Geduld" und Standhafeigkeit im. Leiden 

einzuflößen. 

Endlich führte man ihn zur Nichtftätes doch hatte 

der Senator in foweit fein Endurtheil gemildert, daß ihm 

bloß neben dem Galgen der Kopf abgeſchlagen werden fo 

te, : Unterwegens fchlug er feine Augen unaufhoͤrlich gen 

Simmel; bald verfluchte er fein trauriges Geſchick, bald 

kuͤßte er wieder das Kruzifix, welches er in feinen Händen 

trug. Lieberzu dem gegenwärtigen Leben, und. Furcht vor 

dem zukünftigen, wagen. die. Haupttriebfedern biefes fo. ver: 

ſchiedenen Betragens. Endlich kam er auf dem Richtplatz 

an. Hier warf er ſich neben dem Galgen auf die Knie nie⸗ 

der, und in ‚U nehmlichen, Augenblick da er auf die Um 

Da ges⸗ 
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geſchicklichkeit des Scharfrichters ſchimpfte, trennte ihm die⸗ 

ſer mit einem Hieb den Kopf von den Schultern. 

Montreal beſaß in der That große militaͤriſche Ta— 
lente; er hatte ſich aber zugleich auch eine Menge graͤßli⸗ 

cher Uebelthaten ſchuldig gemacht, die, wenigſtens auf ſeine 

Zulaſſung, von ſeinen Leuten an verſchiedenen Orten waren 

ausgeuͤbt worden. Sein Schickſal wurde daher von Nie⸗ 

mand bedauert, und man erinnerte ſich ſeiner ſchimpflichen 

Hinrichtung nicht eher, als bis zu dem Zeitpunct, da man 

es für nothwendig fand, ihn für unfhuldig zu Halten, um 

feinen Richter defto firafbarer zu finden, 

Es ift bereits gefagt worden, daß damahls fhon Ga⸗ 

brini den Römern bey, weitem nicht mehr ſo theuer war, als 
zu den Zeiten feines ehemahligen Tribunats. Eben der Mann, 

deffen Rückkehr fie fo heiß gewuͤnſcht hatten, war ihnen faſt 

ganz gleichguͤltig geworden, ſobald er wieder bey ihnen war. 

Zwey Umſtaͤnde trugen. zur Erkältung ihrer für ihn fo vor⸗ 

theilhaften Geſinnung nicht wenig bey, nehmlich, ſeine Un— 

terwerfung gegen die Befehle des Pabſts, wodurch die Roͤmer 

gegen ihn mißtrauiſch wurden, und ſeine wenige Aufmerkſam⸗ 

keit auf die Erfuͤllung ſeiner Amtspflichten, die er jetzt bloß 

aus Verachtung gegen dieſes unbeſtaͤndige Volk vernachlaͤßig⸗ 

te. Ohne darauf zu merken, uͤberließ er ſich bald allen Ber: 

gnügungen der Tafel, weil, wie er fagse, nichts billiger fey, 

als fich für Muͤhwaltungen fchadlos zu halten, gegen die 

man fich fo wenig dankbar bezeigte. Die Edelleute, auf die 

er eben fo wenig — VOR, müßten feine Achtlofig: 

| keit, 
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keit, verabfchiedeten , um ihn noch ficherer zu machen, ihre 

Tenppen, und füchten nur im Verborgnen bloß durch Lift und 

geheime Kabale feinen Untergang zu bewirken. 

Ihre verftectten Anfchläge blieben indeg dem Senator 

nicht lange unbekannt. Er entdeckte. in der größten Stille 

alle ihre Sclicheggarbeitete ihnen entgegen, und zertruͤmmer⸗ | 

fe ihre Plane auf eirie eben fo geheimnißvolle Art, als fie 

entworfen worden waren. Auf diefe Weife fcheiterten alle 

ihre Entwürfe, die auf feinen Schaden abzweckten, ohne daß 
es zwiſchen beyden Partheyen zu einem oͤffentlichen Kriege 

kam. Gabrini's Wohl war folchergeftalt durch fein Fluges 

Betragen freflih gefichert genugs aber die Wohlfahrt der 

Römer gewann doch dabey eben nicht viel. Indeß verdient 

fein Verfahren dennod feinen firengen Tadel, in Nücficht 

auf die guten Abfichten, die er dabey hatte; indem er lies 

‚ber feinen Privathaß dem allgemeinen Beten aufopfern wol⸗ 

te, als daß er das Volk, im Falles ihm mißglückte, der uns, 

gezähmten Rache des Adels hätte bloß ftellen füllen. | 

Die Truppen’ des Senators, die großtentheils aus .. 

eingebohrnen Römern beftanden, hatten, wie bereits erwähnt 

worden, bey der Belagerung von Paleftrina fich fo ſchlecht 

gehalten, daß man diefe Belagerung wieder hatte ‚aufheben 

muͤſſen. Da nun Gabrini folde durchaus wieder zu er⸗ 

neuern wünfchte, fo wolte er gerne diefes Vorhaben ausfüh- 

ven, ohne dabey eben des Beyſtandes diefes wettermendis 

fehen Volks bedärftig zu feyn. Er fieng es aljo damit au, 

daß er dem größten Theil der roͤmiſchen Miliz, auf den er 
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fih nicht verlaffen konnte, verabfchiedete, und an deffen Stelle 

fünf bis fehehund:rt Mann Ausländer in feine Dienfte 

nahm. Diefe Scldaten, bey deren Auswahl er fehr forg 

faͤltig und vorfichtig zu Werke gieng, waren zu allem til: 

führen. u 

fig. Da fie aut unterhalten und eben fo reichlich als rich⸗ 

tig. bezahlt wurden, fo waren fie aud) dem Eenator mit 

Leib und Seele ergeben. Mit diefem ggvolt vereinigte er 

noch dreyhundert Reiter von erprobter Herzhaftigkeit und 

Treue. Dieſes tleine, mehr durch feinen innern Werth, 
b 3 

als durch die Menge der Krieaer furchtbare Corps wurde auch 

noc durch eine große Anzahl Freywillige verftärkt, die aus. 

dem den Senator ergebenen Städten freudig feinen Fahnen 

zueilten. Gabrini ftellte hierauf an die Spge diefer aus: 

gefuchten Truppen einen geſchickten Dffieier, den kr für fü 

dig Hielt , die von ihm entworfnen großen Plane auszur 

Diefer General entfprach auch wirklich dem Vertrauen, 

welches Gabrini in ihn fegte. Er zeichnete ſich gleich An 

fangs durch verfchiedene bald mehr bald weniger wichtige 

Vortheile aus, die er über den Feind davon trug, und Pa: 

leftrina wurde hierauf von ihm fo eng auf allen Seiten eins 

geichloffen, daß die Beſatzung ſich bald der graufamften Hun⸗ 

gersnoth ausgeſetzt ſahe. Schon näherte ſich für den Eer 

nator der fo lange gewuͤnſchte Tag des Triumphs, ſchon far 
ben die Roͤmer demfelben mit Bangigkeit und Schrecken ent» 

gegen, als ein abermahliger Fehltritt ihn ohne Nettung ins 

Berderben fürzte, 

Der 
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Der: nur eben erwähnte General wurde ihm verdach⸗ 

tig gemacht. Er glaubte daher ihn ſeinem Argwohn auf— 

opfern zu koͤnnen, und nahm ihm das Commando ab. Sei⸗ 

ne Stelle erhielt ein andrer, der bey weitem nicht ſoviel 

militaͤriſche Verdienſte wie ſein Vorgaͤnger beſaß, und auf 

den ſeine Untergebenen daher auch weit weniger Vertrauen 

ſetzten. Von dieſem Augenblick an, neigte ſich der Sieg auf 

die Seite des Adels. Die Edeln aus dem Hauſe Colonna 

bemerkten dieſen Fehler nur zu gut. Sie uͤberfielen Ga⸗ 

brini's Truppen unvermuthet, richteten ein großes Blutbad 

unter ihnen an, und. verfügten fich hierauf verftohlnermeife 

nad) Rom, um dert im Stillen vollends an dem Untergang 

ihres alten Todfe indes zu arbeiten. Sie fanden daſelbſt das 

Volk in einer ihrem Vorhaben ſo günftigen Stimmung, daf 

es ihnen faft gar eine Mühe Eoftete, den Poͤbel zum Auf 

ruhr anzureizen. In dem Augenblick, da es Gabrini wohl 

am wenigften vermuthete, hörte er plöglid von-allen Seiten 

ſchreyen: Es lebe das Wolf, und der Verräther fterbe! 

Durch diefes Geſchrey wurde der Senator, der fich eben im 

Bette befand, auf eine fehr unangenehme Weife aus feinem 

Schlaf aufgeſchreckt. Schnell fprang er von feinem Lager 

auf, eilte ang Fenfter, und nun wurde er die nahe Gefahr 

erft recht inne, indem er das ängftliche Beſtreben feiner Leute 

fahe, die mit der größten Eilfertigkeit das Capitol verließen. 

Nur drey feiner Bedienten, die noch dazu alle drey verräs 

theriſche Geſinnungen hegten, blieben bey ihm zuruͤck. In 

dieſer aͤuſſerſten Noth verließ ihn doch nicht die Gegenwart 

ſeines Geiſtes. Ohne ſich lange zu bedenken, legte er eine 

vollſtaͤndige Ruͤſtung an, und fo bewafnet verfügte er ſich 

u . | | auf 
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auf ein Balcon,, wo ihn das Volk ſehen konnte, -und- mo 

er. alle Kuͤnſte der Beredſamkeit anwenden wolte, um die 

Wuth deſſelben wieder zu bezahmen Aber die Anfuͤhrer 

der Aufruͤhrer, die mit Recht nur zu ſehr die Wirkung ſei⸗ 

ner Worte fuͤrchteten, machten ein ſo lautes Getoͤſe, daß 

lange nicht zum Sprechen kommen konnte. 

Endlich aber gelang es doch, na vieler Anftrengung 

dem Genator. ihnen mit ſtarter Stimme folgende Worte 

„zuzurufen: „O! undantbare Römer, ihr verlangt alfo bag 

„ Verderben eures Erretters ? Alles, was ich während mei 

„ner langen Berbannung erlitten habe, duldere ich zu eurem 

„Beften, und alles was ich noch bis ſelbſt auf den gegenwaͤr⸗ 

„tigen Augenblick unternehme, zweckt bloß zu eurem Ruhm 

„ab.“ — Ein Pfeilſchuß, der Gabrini's Hand durch—⸗ 

bohrte, — ihn ſeine Rede fortzuſetzen Er begnuͤgte 

ſich daher bloß, einige Blicke voll Verachtung auf den raſen⸗ 

den Haufen, der: ihm arg Leben wolte, herabzufchicken, und 

verließ, den Balcon, um über das nachzufl innen, was ihm in 

dieſer verzweiflungsvollen Lage uͤbrig blieb. Doch auch hie⸗ 

zu ließ man ihm nur wenige Augenblicke Zeit. Der bis 

zur Raſerey gegen ihn aufgebrachte Poͤbel legte Feuer an 

den Palaft, wodurch er in kurzer Zeit in vollen Flammen 

frand. Die brennenden Balken ftürzten mit großem Ge⸗ 

praſſel zur Erde, und das Feuer ergrif ein Zimmer nach dem- 

andern. In dieſen drinnenden Umftänden warf der.beäng: 

ftigte und von aller Welt verlaffene Gabrini feine reiche 

Kleider von fih, und verhüllte den Kopf mit einem dicken 

Kiffen. In einem alten abgetragnen und zerlumpten Kleide | 

ſeines 
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feines. Thuͤrſtehers vermummt, ſchlich er ſich ſo durch Rauch 

und Flammen, und miſchte fi unerkaunt i unter das wüthen⸗ 

de Volk, ee 

Auf dieſe Meife würde er ſich auch vielleicht gluͤcklich 

gerettet haben, aber ſeine goldnen Armbaͤnder, die er abzu⸗ 
nehmen vergeſſen hatte, verriethen ihn. Man erkannte ihn 

an dieſem Schmuck und an einer gruͤn ſeidnen Weſte, die 

yon’ den alten Lumpen, die er umgeworfen hatte, nicht ganz 

bedeckt wurde. Gabrini warf, fobald er merkte, daß er 
erkannt· war, fein Kiffen von fih, und folgte zitternd, ohne 
allen Widerſtand, einigen aus dem Haufen, die ihn bey den 

Armen anfaßten, und ihn bis zu dem nehmlichen Platz, den 

er durch eine Menge auf demſelben gefaͤllter Todesurtheile 

berühmt gemacht hatte; hinſchleppten. Doch kaum betrat 
der unglüdlihe Senator dieſe Stelle; wo er ſich fo oft ih 
feinem ganzen: Glanz gezeigt hatte, als er plöglic feinen 
wvormahligen Stolz nieder annahm. Seine funkelnden Auü⸗ 

gen verriethen mehr Zorn und Verachtung, als Furcht, und 

flößten "dem würhenden Haufen toider Willen Hochachtung 

ein... Niemand wagte es, weder mit Worten, noch Thaten, 

ihn zu beſchimpfen oder zu beleidigen; alle beobachteten das 

‚tieffte Stillſchweigen, und Gabrini, viel zu ſtolz, als dag 

erdum fein Leben bey dieſen Nafenden betteln folte, blieb eben 
ſo ſtumm tote ſie. "Unter dieſer allgemein herrſchenden Stil 

‘fe verſtrich eine. ganze Stunde, Alle ftanden mit ſtarr auf | 
ihn gerichteten Augen, während dem feine Blicke wild here 

umirrten, und : bald dieſem bald jenem zu fagen fihienen : 

— nur her, und toͤdte il, wenn du es wagfi! *— 

Selbſt 
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Seldft diejenigen, die gegen ihn am meiſten aufgebracht wa⸗ 

ren, fuͤhlten ſich bey der Erniedrigung eines Mannes er⸗ 

weicht, den fie nur kurz zuvor wie ihren Schußgott verehrt 

hatten. Gabrini- fieng auch bereits wirklich zu hoffen an, 

\ daß er fich vielleicht noch auf eine erträgliche Art aus dieſer F 

mißlichen Lage wuͤrde herausziehen koͤnnen, als zu ſeinem 

Ungluͤck ein Bedienter aus dem Hauſe Colonna auf dem 

Platz ankam. - Diefer Menſch erkannte kaum den alten 

Feind feiner Herrſchaft, als er fogleih von neuem. den Poͤ⸗ 

bel aufreizte, und. mit entblößten Degen in der Fauft auf 

den Unglücklichen loßgieng. Gabrini fah ihm ohne Zittern 

‚entgegen; er machte fogar. nicht einmahl die geringfie Des 

wegung zu feiner WVertheidigung , und verlobt daher auch 

durch den erften Stoß, den er erhielt, das Leben. Nun fiel 

der rafende Pöbel uͤber den entfeelten Leichnam ber, und 

durchbohrte denfelben noch mit mehr als. taufend Stößen. 

Da der Körper- nicht groß. genug war, um bie Wuth aller 

derjenigen zu befriedigen, die ihn ſelbſt nach dem Tode noch 

zu tödten wuͤuſchten, ‚fo entftanden hieraus ſehr lebhafte Zaͤn⸗ 

kereyen, die ſich ſogar mit Blutvergießen endigten. Ende 

lich wurde der ermordete und verſtuͤmmelte Gabrini am 

Galgen aufgehenkt, und nachdem er hier einige Stunden 

lang dem noch immer Rache ſchnaubenden Volk zur Augen⸗ 

weide gedient hatte, wieder herabgeriſſen, und feinen ätgs 

‚fien Todfeinden, den Juden, welchen ver waͤhrend ſeiner Re⸗ 

gierung oft genug ſeine Strenge hatte fuͤhlen laſſen, uͤber⸗ 

liefert. Dieſe roͤſteten die traurigen Ueberbleibſel des zer⸗ 

fleiſchten Leichnams am einem langſamen Feuer, um deſto 

länger das barbariſche Vergnügen zu genießen, ihre Nad)s 

gierde 
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gierde fättigen zu können. Kurz es blieb von dem ungluͤck⸗ 

lihen Gabrini nichts weiter. übrig als ein Namen , der 
bald nachher, fo wolte es das Schickſal, den Römern een 

fo theuer werden folte, als fie ihn in feinen letzten Stunden 

verwuͤnſcht m 

Dies war das Ende desjenigen von allen Volksempb⸗ | 

tern, der ſich der aufferordentlichften Mittel zu feiner Exhir 

bung bedient hatte. Keiner von ihnen. bat jemahls fo viel 

Gutes, Eeiner fo wenig Boͤſes gethan, als er. Won all den 

Laftern, die man gewöhnlich den Rädelsführern eines Aufs 

ruhrs vorzumerfen pflegt, war bey ihm ein ungezähmter Ehr⸗ 

geiz das einizige. Sein Herz war nicht zur Grauſamkeit 

geneigt, und feine Regierung wurde nicht- von jenen bluti⸗ 

gen Hinrichtungen befleckt, die gewoͤhnlicher Weiſe den Uſur⸗ 

pator verhaßt zu machen -pflegen. Ob er gleich. ſowohl zur 

Zeit feines Tribunats, als während dem er rbmiſcher Sena⸗ 

tor geworden war, Krieg fuͤhren mußte, ſo liebte er dech im 

Herzen den Frieden, und“ feine Waffen waren jederzeit nur 

gegen den Feind des allgemeinen Beften gerichtet. Bey 

der innern Ueberzeugung, daß alle ſeine Unternehmungen 

bloß auf das Wohl des roͤmiſchen Volks abzweckten, glaubte 

er ſich von jedermann geliebt, und vergaß daher ſich gefuͤrch⸗ 

tet zu machen. Er blieb immer ruhig bey allen Drohuns 

gen, und diefe Sicherheit koſtete ihm das Leben, welches er als 

ein Held und als ein Mann verlohr, dem Undankbarkeit ſchon 

laͤngſt ſein Daſeyn verbittert hatte. | 5. 

U, Ode 
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Ode an die Deutſchen, bey denen franzöfifchen 
zz Unruhen. 

SHalberfadt, den 24, Dct, 1789, 

© enseseittes Volk, Männer Teutoniens, 

Nehmt das flammende Schwert, ſchimmernder Speere = 

Ueber trogende Alpen, 

Stuͤrzt im watbenden —— 

Schlagt am ehernen Schild, hallend im weiten Thal, 

Daß der toͤnende Schall ſchrecke die Kämpfer auf, 

Und die Haͤupter der Helden, 

Drüde alingenber Helme Wucht! 

— im nachtlichen Grau, ſchimmernd im Mondenalanz 

Winkt euch Chinderigs Sohn, mächtig im Kampf der Schlacht, 

Zeigt vom eiſigen Gothard 

Auf das weinende Gallien. 

Folgt der Stimme der Pflicht, ſchutzet des Dulbers Recht! 
Mit hereulifcher Fauſt, veißet der Hyder Haupt — 

Peſt nur fröhmet ihr Odem. — 
Bon dem beitigen ‚Stuhl herab. 

San bes Menſchengeſchlechts, gläpender Frebheitsſinn, 

Naht in jerenden Wahn wuͤthender Kaferey ! 

Aufruhr fihnauben die Völker, 

. Aufrufe donnert im Thal zuruͤck! 
Seht! 
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Seht! ſchon wandelt die Wuth auch auf Thutskbnsglur, 
Und Empoͤrungsgeſchrey toͤnet der Barden’ Biedf » * * 

Zieht Germannen. die Schwerter, re 
Das ber Zunfe nicht Flamme wird! — 

Daß der Furienfchaar praſſelndes Feuer nich 

Streue unter dein Volk, tauche den giſtgen Dolch 

Nicht im Buſen der Edlen, 
und verjage die Ruhe Teuts! 

Start wehmüthigen Blicks, zitternder Lhranendon, 

Wie vom rauſchenden Blutroͤther ſich färbt der · Strohm, 
Der mit ſchaumenden Wogenn — 

Theilt der Gallier ſtolze Stadt. 

AH! dies mächtige Reich thürmte mit Kiefenksaft 
Ein Jahrtaufend empor! Wilder Mänaden Wuth,; 

Beige, cypriſche Wolluſt, = 

— Starzten in Trümmern den Geifentfron, 

inter deinem Panier, nbktliche Frebheit, flieht‘ 

Fun die. Furienſchaar, huͤllet ind Eichtgewand 
Deiner himmliſchen Schoͤnheit 

dhre Teufelneflalten, en! 

Mit geflägeltem Schritt, — ſchneller entraufcht der fein 

Nicht dem Belfengekläft, = chfet‘ der wilde Wahn 

Im entwandten Geprange, 

 Straptend über die‘ ‚Erbe bin! 
I 

Erspek! jauchzet das Volk, Freyheit! der Verden Lied; 

Keiner weiß was er wuͤnſcht, kennet der Göttin Bild; 

tt u. Volkerk. V. i. B. Ee Denn 
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oe 2; On am die, —— 
Denn tyrqnuiſche Befeln, a Ne pr 

" Scpmtedes, thdrigt ihr. Wille Ah 

Nur die Einheit erſchuß ewiger Wohtheit 
zleich/ 

Aus dem Chaos des Gtofs göttliche vet : 

Einer ſey nach, Geſetzen, 

Keraisher tauſendet Geiſteskraft! 

Dann vereinigt fi fich nur’ wirkende Thatigkeit, 2 

Hochaufwallender Muth, Liebe zum Vaterland; 

7 Mik,den,fühen ‚Befühlen, - 
Sulusr. Eliet Hauslichkeit ¶ Br: 

Nicht — wirbelnde Stolz, Sparta’? Lokurg zu fen, 

Noch der neidifche Wunſch unter” der Herrſcher Zahl, 

Auf dem Throne der Freyheiit 
Dit Forghaghaewalnnin ruhnà rin eo 

Noch die fürchtende Anglt, guter Geſete Macht, . 
Bald nach tauſender Sinn, — jeder glaubt meife fi, 

Schlecht; verwandelt zu ſehen u 0.112 5. 

Stört dig. Freuden des Bürgers, dann). 

Eianer Vortheil regiert — felten des Staates Sell 

Wo die Stimme des Volks Herrſcher ſich ausertohr; 

Armuth zeigte, den. Freyſtaat. zuge 99 
Reichthum ſetzte Monarchen ein! 20 

Fuͤrſten leuchtet der Strahl dammernde Zutunft vor, 

Mit unferblihem Ruhm frönet die: Nachwelt ihn? 

Die. Geſchichte der: Welt i a 

Auch der Könige, Mihterind.. - — 

Kurcht⸗ 
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Furchtbar wandelt ihr Bild, wagend ber Thaten Werth, 

Wenn im glänzenden Traum ſchlummernd die Geele ruht, 

Zu dem Lager der Fuͤrſten, 

Schreckt vom Schlafe den Voͤſen auf! 

Doch mit freundlicher Hand, lachelnden fanften Blick, 

Tritt die Zaubergeſtalt, reizend zum Edlen hin, 

Weht mit kühlenden Lorbeer, 
‚som erquichende kabung zu. 

— fenert den. Stolz, glänzend im felgen Breit, — 

Da wo Friederich, der -ärfenvereiner thront, — 

unter Helden zu ſitzen, 

In dem fuͤrſtlichen Buſen an. 

Der unſterblichkeit Wink lehret die Koͤnige 

Eheforcht Tuge nden wethn, tödten des Laſiers Bruth: — 

Doch der herrſchende Bürger, *--i 

Denkt nur geizend der nahen Wahl. 

Wo mit drohendeei Hand, Einer die Blitze haͤlt, 

‚Und den Donner beherrſcht, — Schrecken dem Buſen nur — | 

| Einer freundlichen Sächelns, Ni ' Rn 

Kraͤnze Er lohnen knuͤpftz 

Da nur wandelt das sie ohne ‚der Fidel Pracht, 

Freude wohnet nur da, roſig und anmuthsvoll; 

Bon Gefetzen beſchutzet, 

KHerrſcht die — des Weiſen — | 

Darum wafnet Euch jedt manner Teutonienb, 

Daß * irrender Wahn Deutſchlands Gefild bedeudt, 

rt Ee 2: PERF = 16. Nicht 
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Nicht, gleich galifcen Söhnen, 

‚Eud beherfche, Manadenwuth F- 

Eilt nach Gallien hin, ſchuͤtzet des Dulders Recht, 

Lehrt Gehorſam das Bolt, weife den König ſeyn; 

Ein verfuͤhrendes Beyſpiel | 

Kaubt dem faunenden Zeitgenoß? 

Schlagt am ehernen Schild hallend im weiten Char; 

Nehmt das flammende Schwert, ſchimmernder Speere ’ 

‚, Neber- trogende Alpen, : a 

Gtürst | im  wüthenden ERBEN 

| Ei v. Rei 

vv 
Tre bey der rNachebev vom n Tode Des Rays 

— So Des AND 

D ne, ſchweig aus. raffelnden Earthaunen,. 

Töne ‚nicht mehr wilder Schlahtgefang!. .. 

Krieger, blutet ſtolzen Fuͤrſtenlaunen 

anger nichts — denn ‚Habsburg’s: Joſeph fanf, 

Mit Ihm der Empdrung Gift, hinab, 

In das Nachtuinhuͤllte Grab! ee os 

Trocknet Mätter, Eure RR Tränen, or | * 

Denn noch lebt der heißgeliebte Sohn, 

Und es fliehn des Kampfes Trauericenen, 
Friedenspalmen wehn “in Oſten fhont 

Ruben wird das: blutgefärbte Schwert, us, a Be 

Das dis Frucht im Keim verheerk, 
= A — Gattin 
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Gattin Erdnze den beweinten Bufen, 

Mir der Hofnung grünen Myrtenzweig; 

und Du Tochter wüthender Medufen, 

Eris, wilde Schlachtgefaͤhrtin fleug! > 

Stürze nieder. in das Scattenland, 

Kieder in den Hoͤllenbrand, 

Kehre du fanftldcheinde Irene, 

Wonnetochter göttlicher Natur ’ 

Fehr zurück nach langen Streit und fröne, 

Mit dem Oehlzweig die verheerte Blur; 

Hauche wieder neue Lebensluſt, 

In der Menſchheit bange B uſt. 

Wehe ſanſt mit deinem ———— 

Süße Labung dem Ertranften zu, = n 

Schafe fonrenreich den oͤden Hügel, 

Schenke ‘wieder der Beforgniß Kuh; 

Daß. entzücdter die Geliebte kuͤßt, 

und vergangnen Gram vergißt, 

Duß das Weib von edler Wolluſt glühend, 

um den Gatten ihre Arme ſchmiegt, | 

Ge udepurpur auf den Wangen blühend, 

Er den Sdugling auf dem Schooße wiegt, 

Und im Sohn den fünftgen. Krieger fieht, er F 

Der nad Schlacht und Ehre gluͤht. 

und dann wandle du erhabner Weiſer, 

Den der Dinge Kummerſchein nicht truͤch 

Nach der Kalle, wo der größte Kanfer | 

Wie der Bettler nut den Wurm bekriegt, 

ESEe3 Mo 
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Wo die Wahrheit unter Sqhatten thront, Du 0 

und nur heil'ge ER wohnt. 2 2223 

Wandle Hin — der — face, x PERRA TE 

Mach dem Thore der Unendlichkeit, ** 
Hin zu Joſephs Grab, und ſprich die Worte, 

Welche Wahrheit drohend dir gebeut, 5 

Die zu denfen mancher fchon gewagt, 

Aber noch nicht. laut gefagt. 

Sid: on Hier ruht ein Seher der im beten, 

5 Biel gewolt, doch wenig nur volbrachts 

3» Hoher Nachruhm würd Ihn noch umſchweben, 

„Hatt“ er wen'ger, aber viel gedacht. 

„Doch auf einmahl, mehr als Friedrich ſeyn, 

„Machte Habsburgs — — klein! — 

SF. 0.8. 

v. 
Nachrichten von der Inſel Celebes und dem Koͤ⸗ 

nigreich Macaſſar. 

⸗ 

| HN, Sinfel Eelebes ,. eine der größten indiſchen Inſeln 

liegt weſtwaͤrts von Dornen und ungefähr fünfzig deutſche 

Meilen von den moluckiſchen Inſein. Die Laͤnge derſelben 
wird auf hundert und ſechszig, und die Breite auf ſechszig 

Stunden berechnet. Ein fuͤnf und zwanzig Meilen breiter 

Canal, den man die Meerenge von Macaſſar nennt, trennt 
| die» 

f 
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dies Hr von Borneo. Auf der Suͤdſeite wird daſſelbe | 

von einer tiefen Bay, die weit ins. Land hineingeht, durch—⸗ 

ſchnitten. Auf der Oſtſeite findet man gleichfalls verſchiede⸗ 

ne Hafen und eine Menge kleiner Inſeln und Untiefen. 

Nordwaͤrts iſt das Land etwas hoch, Oſtwaͤrts hingegen 

flach und niedrig und mit Waͤldern ſtark bewachſen; auch 

wird es von verſchiedenen kleinen Fluͤßen durchſtroͤhmt. 

Da bieſe' Inſel mitten unter der heißen Zone liegt, ſo 

kann ‚man ſich leicht vorſtellen, wie unertraͤglich heiß dad 

Clima daſelbſt ſeyn muß. Auch wuͤrde fie. vielleicht under 
wohnt geblieben ſeyn, wenn nicht diefe Hitze durch den haͤu⸗ 

figen Regen gemaͤßiget wuͤrde, welcher fuͤnf bis ſechs Tage 

vor dem Vollmond und nach demſelben faͤllt, und die Erde 

ſehr erfrifchee. Dieſe Vermiſchung von Regen und Hitze, | 

Yereinigt mit den (hädlicheh- Aus duͤnſtungei der Gold- und 

Kupferbergwerke, deren. es piele in diefem Rande giebt, ver« 

ürfachen faft täglich bey Sonnenuntergang ſehr heftige Don⸗ 

nerwetter. Ob bey fo bewandten Umſtaͤnden die Luft in die⸗ 

ſem Lande ungeſund fey oder nicht? dleſt Ftage bedarf woͤhl 

feiner Entſcheidung. Zum Glück aber wird ſie durch. die 
Nordwinde, die den größten Theil des Jahtes über beſtaͤn⸗ 

dig wehen, ſehr gereinigt. Sobald ſich diefe legen, wird 

das Land ſogleich von anſteckenden Seuchen verheert; doch 

iſt dieſes nur ein ſeltner Fall, und die Macaſſaren genieſ⸗ 

ſen gemeiniglich einer ſehr dauerhaften Geſundheit, die ih» 

nen ihr Alter oft auf hundert und mehrere Jahre brin⸗ 

gen laͤßt. 

Eex Das 
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Das Innere des Landes ift uns Europäern kaͤuſſerſt 

wenig bekannt. Verſchiedene Neifende, die diefe Inſel bee 

fuht haben, find fogar nicht einmahl über die Anzahl der 

darin befindfichen Rönigreiche miteinander einig.  Ssndeß er⸗ 

ſieht man doch aus ihren Berichten, daß von den dort re— 

gievenden Fürften die Könige von Boni’ und Macaſſar die 

mächtigften ſind; legterer äft heut zu Tage. den Holländer 

“ zinsbar. Diefe beyden Staaten theilten vordem unter fi 

allem die Oberherefchaft: der Inſel; woher es denn: wahre 

ſcheinlich gekommen ift, daß die Seefahrer dieſes Land bald 

Celebes, (denn dieſen Namen fuͤhrt das Königreich Boni 
auch) und bald Macaſſ ar zu nennen pflegen. 

Nach hollaͤndiſchen Reiſeberichten ſollen auf dieſer In⸗ 

ſel alle indiſchen Fruͤchte ſehr gut gedeyhen, von europaͤiſchen 

Früchten aber‘ bringt das Land, nichts hervor, auffer Nüße. 

Diefe Reifebefchreiber entwerfen überhaupt eine fehr veizende 

Schilderung vom Königreih Macaflar. Unter allen Pros 

vinzen, die diefes Reich ausmachen, giebt es nicht eine ein⸗ 

zige, die nicht von der Natur auf irgend eine beſondre Art 

beguͤnſtigt worden waͤre, und daher den uͤbrigen nuͤtzlich ſeyn 

ſolte. Die felſt chten und bergigten Gegenden tragen durch 

Steinbruͤche, Gold-⸗Kupfer⸗und Zinngruben das ihrige zum 

Reichthum des Landes bey, und die Waͤlder liefern eine 

Menge des ſchoͤnſten Holzes mancherley Arten. 

Andre Provinzen ſcheinen bloß zum Vergnügen der 

Einwohner gefhaften zu feyn. Fiſchreiche Fluͤße durchſtroͤh⸗ 

men fie und verfhönern noch diefe ſchon an fich fo reizenden 

{ m Se 
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Gefilde, die uͤberall mie Palmen, Zitronen und Pomeran 

zenbaͤumen bedeckt ſind. Das ganze ſcheint ein ewiggruͤnen⸗ 

der Garten zu ſeyn, wo die Voͤgel das ganze Jahr durch ſin⸗ 

gen, und man: zu allen Zeiten die vortreflichſten Früchte 

und Blumen antrift. < Unter’ der unzähligen Menge: diefer 

Blumen findet man auch eine, die allein auf dieſem Eylande 

waͤchſt. Sie hat viel Aehnlichkeit mit einer Lilte, aber ihr 

Geruch ift weit angenehmer und ftärker. Ihr Stamm iſt 

ungefaͤhr zwey Schuh die, und ihre Wurzel ſehr bitter, 

deren man ſich zu Heilung vieler. Krankheiten, beſonders der 

peſtilenzialiſchen Fieber bedient, Die Inſulaner verfertigen. 

von dieſer Blume eine Eſſenz, womit fie ſich bey ihren Leb— 

zeiten parfuͤmiren und die Koͤrper der ie er 

balſamiren pflegen. 

un 

Diefe Inſel iſt auch an Thieren nicht weniger frucht⸗ 
bar. Man findet hier im Ueberfluß Pferde, Buͤffel, Hirſche | 

und milde Schweine, aber nirgends weder Tyger, Lowen noch 

Elephanten. Affen trift man in geoßer Menge an, diefih 

ſowohl an Größe als ‚Stärke von allen andern ſehr ans: 

zeichnen.,, Es giebt ihrer von verſchiedenen Farben, als: 

weiße, ſchwarze und gelbe. Einige von dieſen Thieren lau: 

„fen beſtaͤndig auf vier Füßen herum, andere hingegen gehen 
anf ihren Hinterbeinen, aufgerichtet wie die Menfchen ein: 

her. Die weißen Affen, die an Größe die größten engliſchen 
Doggen ben weitem übertreffen, find die wildeſten und ges 

faͤhrlichſten, befonders für das weibliche Geſchlecht. Sobald 
fie ein Weib erblicken, ‚rufen fie durch lautes Geſchrey meh⸗ 

rere ihresgleichen herbey. Vereinigt fallen ſie ſodann alle 
* | Ers über 
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‚über, diefe Ungläclice- her, die gemeiniglich ein Opfer ihter 
viehiſchen Geilheit werden muß; und nachher von ihnen in 

tauſend Stuͤcke zerriſſen wird‘, wenn fie. nicht noch gluͤckli⸗ | 

cher Weile an die Ausubung ihres Muthwillens durch Huͤlfe 
herbeyeilender Mannsperſonen gehindert werden Dieſe Af⸗ 
fen haben einen ſehr furchtbaren Feind an gewiſſen ungt⸗ 
heuren Schlangen, womit die Wälder dieſer Inſel augefullt 
ſind. Dieſe ſtellen den: Affen unaufhoͤrlich nach Einige 
von — ſollen ſo groß ſeyn, daß ſie einen Affen auf ein⸗ 
mahl verſchlingen Ihnnen. Andre, die weniger" dick: und 

ſtart, aber deſto hurtiger find, ſuchen ihre Feinde durch Liſt 
zu ber waͤltigen, welches ihnen auch nicht ſelten gelingt DR 
Beyhulfe diefer Schlangen: aber ungeachtet haben die Ma— 
eafjaren dennoch genua zu thun, um ihre; Weiber und 
Pflanzungen gegen die Affen zu vertheidigen. Füdeg find 
diefe geile und gefiäßige Thiere doch aufferſt futchtfam , fo 

bald fie nur einen Mater erblicken, und bloß: die Bewegung | | 
eines Stores iſt hinlaͤnglich fie zu verfägeh, Mac findet 
in ihrem Leibe Bezoarſteine, die für weit ſchaͤtzbater gehals 
ten werden, als diejenigen, die man von den Ziegen bi 
kommt, welches denn für die Einwohner noch ein Bew⸗ 
gungsgrund mehr zur Ausrottung dieſer Aue: Mt - "ar 

‚ Der macaffarifäh Reif mich für den Heften im shi | 
öftlichen Indien gehalten; auch find: die Früchte diefer Sn, 
ſel viel angenehmer und ſchmackhafter als fonft irgendwo _ 
Wein bringt das Sand zwar nicht hervor, aber dieſer Mans, 
gel wird durch eine große Anzahl Palmbäume erſetzt, aut 
deren Saft die aa ein Rh liebliches Getränk zuzu⸗ 

berei⸗ 
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Bereiten willen Man fieht auch große mie Cattunbaͤumen | 

bedeckte Ebenen, deren Wolle: fehr fein if, wiewohl au ars 

bere und gemeine Baumwolle bier wachſt. 

Die Macaffaren find bey allen ihren Machbaren, we⸗ 

gen der verſchiedenen Giftarten, die ſie aus mancherley Pflan⸗ 

zen und Kraͤutern verfertigen, in ſehr ſchlechtem Ruf. Mit 

dieſem Gift beſchmieren fie ihre Waffen, wodurch die gering: 

fie Wunde, die fie ihren "Feinden beybringen, ehdelich wird, 

Einige Neifebefchreiber behaupten fogar, daß das bloße An 

rühren, oder des Geruch diefes Gifts, fähig feyn rt, einen 

Menfchen auf der Stelle zu tüdten, | 
\ 

Das Königreich Celebes liegt im nordlichen Theil der 

Inſel. Die Indier nennen es gemeiniglich Boni, welchen 

Namen auch die Hauptſtadt deſſelben fuͤhrt. Das iſt aber 

auch alles, was wir Europaͤer noch bis jetzt von Br Staa: 

te wiffen, 

Weit bekannter iſt Hingegen das Königreih Macaffar, 
Es liegt im mittäglihen Theil der Inſel, und die Hanpts 

finde hat ebenfalls den nehmlihen Namen. Die Reifeber 

fehreiber fchildern leßtere als; einen fchonen, großen und fehe - 

volkreichen Ort. Diefe Stadt kiegt unter dem fechften Grad 

der füdlichen Breite, an der Mündung eines großen Flußes, 

der das ganze Königreich durchſtroͤhmt. Man: fiehe in der: 

felben viele und ſehr breite, Straßen, welche auf beyden Sei, 

ten mit dickbelaubten Bäumen befegt find. Diefe Bäume 

werden von den Einwohnern mit vieler Sorgfalt unterhal— 

ten, weil fie ihren Häufern nicht allein Schatten geben, fon- 
dern | 
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dern auch bey der Hitze des Tages den Voruͤbergehenden 

zur Bequemlichkeit dienen. Auſſer dem koͤniglichen Palaſt 

und einigen Moſteen, die von Stein ſind, erblickt man in 

der ganzen Stadt weiter nichts, als hoͤlzerne mit allerley 

Farben angeſtrichene Haͤuſer, die ſich aber doch durch ihre 

zierliche Bauart ſehr auszeichnen. Das größte dieſer Ge 

baͤude iſt nicht uͤber vier bis fuͤnf Klafter lang, und ein bis 

| zwey Klafter breit. Sie haben fehr Schmale Fenfter, und 

die Dächer find mit großen Baumblättern gedeckt, ‚die fo 

dick find, daß Fein Negen durchzudringen vermag. Groͤßten⸗ 

th.ils ſtehen dieſe Haͤuſer anf fehr hohen Pfaͤhlen. Statt der 

Treppe bedient man ſich einer Leiter, welche ein jeder, ſobald 

er oben iſt, ſorgfaltig hinaufzieht, aus Furcht, daß kein Hund 

ihm nachſteige, weil dieſes Thier von den Macaſſaren, dem 

aberglaͤubiſchten Volk unter allen Muhamedanern, fuͤr unrein 

gehalten wird, Langft den Straßen. findet man viele Kram⸗ 

laden, wo man alles antrift, was nur irgend zur Nothwen⸗ 

digkeit und Bequemlichkeit dienen kann. Auch ſieht man 

in dieſer Stade große öffentliche Plaͤtze, wo täglich zwey⸗ 

mahl, nehmlid des Morgens vor Sonnenaufgang, und des 

Abends eine Stunde vor Sonnenuntergang öffentlich Markt 

gehalten wird. Man erblickt hier nichts als Weiber ; eine 

Manneperfon, die ſich dort zeigen folte, würde, fich nicht al⸗ 

fein der allgemeinen Verachtung ausfeßen, fondern auch ohn⸗ 

fehlbar von den jungen Mädchen beichimpft werden, die in 

der Meynung erzogen find, daß das männliche Geſchlecht 

zu weit ernſthaftern und wichtigern Beſchaͤftigungen be⸗ 

ſtimmt ſey. 

Die 
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Die Macaffaren haben’, in ihren Gef chtszůgen viel 

Aehnlichkeit mit den Siamern; indeß ſind ſie doch weni⸗ 

ger von der Sonne verbrannt. Ihre Kinnbacken ſtehen ih⸗ 

nen ſehr hoch, und ihre Naſe iſt gemeiniglich platt und ge⸗ 

| quetfcht. Dieſes letztere wird von ihnen fuͤr eine: große 

Schoͤnheit gehalten; daher fie ſich denn viel Muͤhe geben, 

ihren Kindern in ihrer Ban —— die ar ce 

— zu druͤcken. ee 

Sobald ein Kind zur Welt kommt, wird es in einen 

Yon Weiden geſlochtenen Korb gelegt und ſorgfaͤltig zu wie⸗ 

derholtenmahien am ganzen Leibe mit Oehl eingeſchmiert. Die⸗ 

ſes geſchieht, um die noch ſchwachen Glieder des Kindes zu 

ſtaͤrken, und es hurtig und behend zu machen. Wahrſchein⸗ 

lich ruͤhrt es auch von dieſem Gebrauch her, daß man unter 

dieſen Inſulanern ſo felten einen Kruͤpel antrift. Die Sdh⸗ 

ne reicher und angeſehener Leute werden, ſobald ſie das fuͤnf⸗ 

te oder ſechſte Itihr erreicht Haben, ihren Muͤttern abgenom⸗ 

| men, und ‘der Voͤrſorge irgend "eines Anverwandten oder 

Freundes aͤbergeben, die ferne von den“ Eltern des Kihdes 

abwohnern; ans Furcht, daß ſie nicht durch die Verzaͤrte⸗ 

lung ihrer Muͤtter verzogen und weibiſch gemacht werden 

moͤgen. Dort muͤſſen fie bis zu ihrem funfzehnten oder ſechs— 

zehnten Jahre bleiben, waͤhrend welcher Zeit fie von ihren 

| Prichern, im Leſen, Rechnen, Schreiben und der Religion Un⸗ 

kerricht erhalten. Sobald fi fie obiges ter erreicht, haben, 

ſteht es nen frey in ihr vaͤterliches Haus zuruͤckzukehren, 

und fü ich zu verheyrathen. Doch pflegt diefes felten eher. zu 

geſchehen, Bis fie ſich züvor in allen Kriegsübungen vervolls 

kommnet — 

at Die 
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| Die, Mäßigfeit im Efjen und Trinken iſt eine ‚Haupt 

Ä — der Macaſſaren. Ihre Mahlzeiten: ſind ſehr — | 

fach, und ihr gewoͤhnliches Getraͤnke reines Waſſer; 

‚pflegen fie: auch zureilen insgeheim Palmwein⸗ Reißb 

wein und andre: flatte : gebrannte Waffer, die der Coranu vo 

Bietet, zu trinken. :Diefe Inſulaner zeichnen ſich durch ihr⸗ 

ſaubre Kleidung, die bey den Voruehmen oſt ſehr praͤcht 

iſt, vor allen ihren Nachbaren aus Leute vom Stände 

tragen Roͤcke von Beide, ‚oder von dert koſtbarſten geſtickten 

Zeugen, die ihnen bis ang, Knie herabhaͤngen, und mit. plafs 

ten goldnen Knöpfen garnirt ſind. Ihre Guͤttel find; nicht 
| weniger. reich, und; der, Grif ihrer Saͤbel und Crits iſt :96 

weiniglich von Gold. „Der Crit — looh der He von 

Forbin in ſeinen Memoiren — iſt eine, Art von Dolch, un⸗ 

„gelehr einen Fuß lang und anderthalb Zoll breit⸗ die Klin⸗ 

„ge: iſt von gutem Stahl, mit einer ‚melenfüsmigen: Spige 

„oerießen, ‚Sie einer, Schlangenzunge. aͤhnlich lieht/ und. eben | 

oſo ſcharf ſchneidet wie ein Scheermeſſer. Me, Diele, * 
Gewehr wird ſo werth gehalten, daß der Griß an demſelber | 

ſogar ‚bey den gemeinſten Leuten vom Helfenbein oder koſtha 
rem Holz Be EEE Er 30.7 E72 * 

Man gehe in dieſer Safet gemeinhin Harfups. od 

gen Standesperfonen und wohlhabende, Leute, mit Bold . 

Silber geftickte Pontoffeln und einen reichen Furban, » Ole 

vielmehr eine Art, von kleiner mit goldgeſtickten Mike, 
Auſſerdem erblickt man auch noch bey ihnen an den Singern, 

Armen und in den Ohren eine Menge toſthatr Ringe; Arm⸗ 

"Binde 
9 — du Comte de Forbin, Tom,L — 164 — 



und dem Königreich Macaſſat. 427 . 

haͤnder und Ohrgehenke. Mit einem Wort, das Neid) der 

Mode iſt hier: ‚nicht: weniger "ausgebreitet als in ‚Europa. : 

Sie ift eg, Die bie:sihpen lehrt, ihre Zähne zu feilen, aBzufjlere 

fon: und gruͤn oder roth zu. farben... Alle Einwohner der 

Inſel unterwerfen ſich willig: den allgewaltigen Geſetzen dies | 

ſer Göttin, wenn gleich. die, Operationen, die fie ihr zu Ges 

follen vornehmen ‚; immer mit: Schmerzen: und Blutvergießen 

verknuͤpft ſind. ; Auch pflegen: ſich alle. Leute ‘von Site die: 

Naͤgel mit other Farbe anzumablen. 

| Er auch ſonſt aller Orten das: Frauenzimmer das 

maͤnnliche Geſchlecht an Zierlichkeit im Putz zu uͤbertreffen 

ſucht, ſo herrſcht doch in dieſem Lande gerade das Gegentheil. 

Ihr vornehmſter Anzug iſt gemeinhin ein Hemde von feinem 

MNeſſeltuch, welches ihren Buſen ganz bedeckt, mit jeher: engen: 

Aermeln, die nur, bis: an den Ellbogen reichen. Auch tragen 

fie: kurze Röcke von geftreiften. und ehe ducchfichtigen- Mouf' 

felin,, durch die man. ihre: Beinkleider von Gold ‚oder Sil⸗ 

berſtuͤck hervorſchimmern ſieht. "Ihre: Haare, die hinten zier⸗ 

lich aufgebunden werden, machen ihren ganzen Kopfputz aus. 

Sehr. ſelten wird man bey einer Macaſſarin Ringe oder: 

andre: Sumelen gewahr, denn dieſe find bloß ein Schmuck: 

der Maͤnner. Um den Hals. tragen fie gewöhnlich weiter: 

nichts : ale. eine. kleine. goldne. Kette, die ſie am Hochzeitstage 

von ihren Maͤnnern geſchenkt erhalten, um ſich jederzeit zu 

erinnern, daß fie von dieſem Augeublick an die erſten Sela⸗ 

vinnen derſelben geworden ſind. Ihre Lebensart iſt ſehr ein- 

gezogen; doc) ſteht es ihnen frey mit andern Perſonen ih⸗ 

res neh zufammen zu kommen, und ſich mit Tanzen 

und 
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und andern in dieſem Lande tigen Ergblichkeiten die Zeit 
zu vertreiben. Nur darf bey allen dieſen kleinen haͤus lichen 
Feſten durchaus keine Mannsperſon zugegen ſeyn. Ueber« 

haupt geht hier die Eiferſucht der Männer. fo weit, daß fie’ 

ihren. Weibern nicht einmahl: erlauben, in ihrer Abweſenheit 
den Beſuch eines Bruders anzunehmen. Schon ein Pi 
heln, ein: Blick, der einen Fremden Manne gewährt wird, 
iſt zu Macaffar- ein Hauptverbrechen und higreichende Ur⸗ 

| fach zur Verſtoßung der, Weibes. 

E⸗ giebt in dieſer Inſel — Scfaven: Die Gefege 
des Laudes erlauben den Eltern nicht, ſo wie in dem groͤßten 
Theil des uͤbrigen Indiens, ihre Kinder zu verkaufen; und 
ehen ſo wenig darf auch eine erwachſene Perſon mit ihrer 

Freyheit ſchalten wie ſie will. Ihre Kriegsgefangenen brin⸗ 
gen ſie in den benachbarten: Laͤndern zu Markt. Reiche Leu⸗ 

te unterhalten. aus. Prahlſucht, eine große: Menge Bedien⸗ 
ten die ſie beym Ausgehen jederzeit begleiten mäffen. Doch 

huͤten ſie ſich ſehr ihnen Geſchaͤfte aufzutragen, die fuͤr frey⸗ 
gebohrne Leute zu beſchwerlich oder zu demuͤthigend ſeyn koͤnn⸗ 
ten. Sonſt bedient ſich gewoͤhnlich ein jeder. ſelbſt, und die 

Frau muß fuͤr das Hausweſen ſorgen. hr ganzer Haus⸗ 
rath beſteht bloß. indem, nothwendigen Küchen und Tiſchge⸗ 

raͤthe, in. verſchiedenen Decken zum Sitzen, Matratzen zum. 

Schlafen und einigen Polftern, die man öremben, die zum: 
Beſuch fommen, age 

— 

Ohne uns bey den — Gebeluchen En 
welche die Macaſſaren mit allen uͤbelgen Muhamedanern 

im 
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im mihen Indien gemein haben, wollen wir uns hier bloß 

auf eine einzige Ceremonie einſchraͤnken, die wegen ihrer 

Sonderheit ju merkwuͤrdig iſt, als daß man ſie / mit Still. 

ſchweigen übergehen ſolte. Gervaiſe erzähle biele Cetemo: 

nie in — DR von AR: frigenergenale u 

a. — anbringen ER 

geötäudgen verſchließt man das neue Ehepaar in einer” dunklen 

‚Kommer, die. nur. von dem. ſchwachen Licht einer kleinen Lam⸗ 

pe ſparſam erleuchtet wird. Hier muͤſſen ſie drey Tage und 

drey Mächte beyeinander ganz allein bleiben, ohne daß ihnen 

J erlaubt iſt, weder heromwzugehen noch ſonſt irgend jemand zu 

ſich herein zu laffen. Zu ihrer Bedienung iſt em altes Weib 

beſtimmt, die ihnen alles Benöthigte darch die Thuͤr zulangt; 

bo darf auch dieſe ſich nicht unterfangen über die Schwel⸗ 
te zu treten, Waͤhrend dieſer Zeit machen ſich die Eltern 

des Brautpaars md die uͤbtigen Gaͤſte in dem Hochzeits⸗ 
hauſe luſtig.· Mit dem anbrechenden Morgen des vierten 

| Eaßes tritt ein Knecht in die Brautkammer Au der ra 

nen Hand kraͤgt er einen großen augefuͤllten Waſſerkrug, 

und in der andern eine eiſerne Stange, auf welcher verſchie⸗ 

dene gehelmnißvole Charactere eingegraben find: · Ihm 

folge der äftefte don’ der Familie auf dem Fuß nach⸗ Dies 

fer noͤthiget die beyden ungen Eheleute aufziiſtehen, und mit 
bloßen Fügen auf die 'eifeine Stange zu treteny- worauf 

er denn; inter Herſagung einige Gebethe, den Waſſerkrug 

über ſi ſie ausleert. Die Weiber behalten jederzeit den Na⸗ 

mien, den ſie vor ihter- Verheyrathung geführt haben, ſetzen 

aber nachher den Namen des Mannes dem ihrigen hinzu. 

Ve ditt. u, Volterk. VB, er Die⸗ 
— 
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Diejenigen, die in dieſem Lande mehrere Weiber und vor⸗ 

zuͤglich eine zahlreiche Familie haben, genießen von allen 

übrigen Einwohnern einer beſondern Hochachtun. 

Der maeaſſariſche Adel iſt nicht wie in. den — 

| mersenländifghen Staaten eimeitler Vorzug, der bloß von der 

Gnade des Landesheren abhängt, und nicht auf die Erben 

ſortgepflanzt wird, ſondern auf Titel gegruͤndet, die fuͤr die 

Dauer deſſelben hinlaͤnglich buͤrgen. Daher kommt es auch, 

daß der dortige Adel auſſerordentlich ſtolz iſt. Man theilt 

ihn in drey Claſſen; eine Eintheilung, die mit Der eurv⸗ 

paͤiſchen, in Fuͤrſten, Grafen ud. den — Adel, viel 

| — hat. 

Die von der — ee werden Dacus genannt. 

Ihr Adel haͤngt von den Ländereyen..ab, die ihnen der Koͤ⸗ 
nig zugeftanden bat, wofür. fie verpflichtet ‚find, an ihn ei⸗ 

nen jährlichen Grundzinß zu zahlen, und mit einer gewiſſen 

‚Anzahl ihrer ‚Unterthanen im Kriege ‚fein Heer zu verſtaͤr⸗ 

‚ten. Dahingegen mäffen ihre Untertbanen ihnen ohne De, 

zahlung alle. noͤthige Hoſdienſte leiſten, woferne fie ſich nicht 

durch baares Geld. davon loßkaufen. Dieſe Daeus erſchei⸗ 

nen beym Hofe des Koͤnigs nicht anders als im groͤßten 
F Pomp und mit einem zahlreichen Gefolge. Yuch haben ſie 

* den Rang gleich nach den, Prinzen, des Ehniglichen Hauſes, 
and verwalten die vornehmſten Ehrenaͤmter des Reichs. 

Die von der zweyten Claſſe heißen Carres. Auch 

dieſe werden vom Könige zu dieſer Wuͤrde erhoͤben, die 

eben nit —* [5 erlangen in. Uebrigens Mi. ihre 

> 

Pflich- 

ae 
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— fen. gegen den König. ungefehr die niehnigen,- ie 

9 den von der erften Ku ug 

Die von — dritten .n Claſſe nennt man Lolos, und dies 
iſt eigentlich der ſogenannte gemeine Adel. Er iſt erblich, 

und kommt nur denjenigen zu, die entweder ihrer Verdiens 

fie wegen vom Koͤnig neu geadelt worden, oder von adlichen 
Eltern abftammen. Doch genießen auch) ‚veiche Kaufleute 
nicht felten die nehmlichen Vorzüge. In allen adlichen Far 

milien dieſer drey Claſſen iſt jederzeit der ältefte Sohn, oder. 

in Ermanglung der Söhne, die ältefte Tochter. der Haupterbe 
des vaͤterlichen Nachlaſſes. Bey dem gemeinen Volt hinge⸗ | 
gen wird. die Erbſchaft zu gleichen Seiten unter ben Sins 

dern des Hauſe vertheilt. 

| Um ſich von der polltichen Redietingebem der Sat Ä 

Telebes einen Begrif machen zu kbunen, muß man fid ers 
Ännern, daß bie Herrſchaft uͤber die Bewohner derſelben un⸗ 
ter verſchiedenen Koͤnigen getheilt iſt, von welchen die von 
Celebes oder Boni und Macaſſar die maͤchtloſten ſind. 
Veyde find ganz unumſchraͤnkte Herren ihrer Staaten; doch 

führen fie. das Regierungsruder eigentlich nicht ſelbſt, ſon -· 
dern uͤberlaſſen es gemeiniglich ihrem erſten Miniſter, der 
die hbchſte Gewalt in Händen at, und ale Ehrenſtellen, 
Aemter und Würden nach feinem Wohlgefallen vergiebt. 

Der Thron iſt erblich, aber nicht die. Söhne , fondern die 
‚Brüder des Königs find feine gewoͤhnlichen Nachfolger ; eine 

Einrichtung, durch die man die Unruhen zu vermeiden ſucht, 

rn BAU, eifen Staat während der Dinderjäßtige 

dr. | keit 
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keit des regierenden — zu gerrärten öfisen, 20 dem 

Kriegeheer hat jeder Dacus keine eigne Sahne, ” die mmer 

den erfahrenſten und tapferſten Leuten anvertraut wird, 

weil ihr Verluſt dem Herrn derſelben ohnſehlbar die Ungna⸗ 

de des Koͤnigs zuziehen und diejenigen ficher mie Schande 

Standmarten wiirde, denen die Obhut darüber anderttanet if 

Im ihren Cägern Rebe alle das gut des ‚Könige 

in der Mitte ‚auf einer Anböpe von welcher man das gan: / 

ze Lager überfehen ann. Die macaffarifche Armee müß 

fih in Griedengzeiten auf eigne Koſten unferhalten, und die 

Soldaten bekommen weiter nichts geliefert, als ihre Kleiber 

und Baftenz im. Kriege hingegen werden fie vom Könige 

verpflegt. Einige Schriftſteller verſichern, daß die Könige / 

von Macaffar in ihren ehmahligen Kriegen bis 1,000 Mahn 

zu Pferde, ‚uud „891999, Mann zu Buß ing Feld. gefkell bar 

"ken, ſollen. Veberhaupt wird, die macaffarifche „Shfanterie | 

‚für die Veſte im ganzen. aftichen, ‚Indien, gehaken, — 

„Pferde, hingegen. find klein, und übte Reiterep Äf. ‚hunde 

hende eben ſo ſchlecht geuͤbt als bewafnet. Die Mocaffaren 

ragen einen leichten hoͤlzernen Schild, mit Süffelsteder über, 

zogen, und der Ciit, von welchem wir bereits ‚oben gelte 

chen haben, iſt iht vor zůglichſtes Gewehr. Auſſerdem find 

fie aber auch noch mit Säbeln,, ganzen und hohlen Dlasrhr 

ten bewafnet, aus welchen ſie Kleine vergiftete Pfeile auf 

den Feind abſchießen. Einige bedienen ſich auch. ‚des euere 

getoehrs , worit fie aber nicht ſondetlich unijugehen wißen, 

und fü ch daher aus dem Gebrauch deſſelben wenig machen. | 

Auch führen fi ie in Ihren Feldzuͤgen iebengeis Canonent mit fie. 

Ä Ber — 
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u Verſchieden⸗ Geſchichtſchreiber wollen behaupten; daß: . | 

. der Angrif, den die Macaffaren auf ihre Feinde thun/ zwar 

ſehr wuͤthend, aber von keiner Dauer ſeyn ſoli, und daß man a 

daher leicht mit ihnen fertig werden. kann , ſobald nur ihre 

erſte Hitze verraucht ift, Indeß beweiſt doch nachſtehender | 

Vorfall, den“ der Graf von Forbin in feinen Memoiren ann | 

führt, gerade das Gegentheil dieſes Vorgebens. Ueberhaupt 

hat dieſes Volk die hoͤchſten Begriffe von Freyheit, und war 

daher auch das Letzte von allen oſtindiſchen Voͤlkern, welches 

ſich nach einem langen und, ſehr koſtbaven see dem hole , 

tzudiſchen Joch — 

Der Herr von Forbin, der im Jahr 1686 Stattfate | 

ter zu Bomkok in Siam war, erhielt vom Hofe Befehl, ein: 

macaffirifched Schif, welches s4 Mann an Bord hatte, und , 

nach Macaffar zurüctehren folte, anzuhalten, und die Mann⸗ 

ſchaft zu Gefangenen zu machen. Er unternahm dieſes Wag⸗ 

ſtuͤck, obgleich wenig fehlte, daß er nicht ſelbſt ein Schlacht⸗ 
opfer diefer ungluͤcklichen wurde, die er ſich auch wirklich 

erſt nach Monatsfriſt mit vieler Muͤhe und mit Verluſt von | 

mehr als 800 Siamern vom Halfe fihaffen konnte. Zum 

Beweiß von der Halsſtarrigkeit ihrer Gegenwehr, mag fol⸗ 

gende Stelle aus ſeinem oben angefuͤhrten Werk dienen: 
. 

t 

J in dem nehmlichen Augenblick, da 6 bem macaffaa 

„riſchen Hauptmann ſagen ließ, daß ich Befehl haͤtte, ihn in 

Verhaft zu nehmen, warfen er und die bey ihm befindlichen. 

„nf Macafaren ihre Muͤtzen aufdie Erde, nahmen den; 

„Erit in die Fand, und. fuhren wie Teufel uͤber den Doll⸗ 

5f 3 „met 
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„metſcher und die Mandarinen her,' die fie. im einem, Augen 

„blick toͤdteten. Bey dem Anblick dieſes Blutbades, eilte ich 

„unverzuͤglich zu meinen, theils mit Lanzen, theils mit Feuer⸗ 

„gewehr bewafneten Soldaten, ergrif ſelbſt eine Lanze, und 

„befahl Feuer zu geben. Einer von dieſen Raſenden gieng 

„mit dem Crit in der Hand gerade auf mich loß. Ich ſtieß 

„ihm meine Lanze in den Leib. Demohngeachtet kam der 

„Macafjar, als ob er unempfindlich geweſen wäre, mir ims 

„mer näher, Er gab ſich dabey unglaubliche Mühe mic 
„zu erreichen, ob ich gleich das Eifen meiner. Lanzesihm in 

„den Leib geftoßen und es noch nicht zurüchgejogen hatte, 

„Auch wuͤrde er ſicher ſeinen Zweck erreicht haben, wenn 

* nicht die Queerſtange der Lanze daran gehindert, hätte. 

„ Unter diefen Umftänden blieb mir nichts weiter übrig, ale 

sn Jurckjumeichen, und. ihm die Lanze feſt im Leibe zu hal— 

„ten, ohne daß ich es wagen durfte, den Stoß zu wieder⸗ 

„holen, ‚Endlich kamen mir andre, meiner Soldaten zu Hoͤl⸗ 

„fe, die ihn vollends niedermachten.“ — Forbin beſchließt 
die Geſchichte dieſer auſſerordentlichen Seene, die aber ſo ſehr 

fie es auch verdient, ihrer Länge wegen hier nicht eingeruͤckt 

werden kann, mit folgenden Worten: „Ich war fo bes 

„troffen, über dasjenige, was ich diefe Leute harte tun ſe⸗ 

„hen, die mir von allen andern Menſchen fo verſchieden zu 
„ſeyn fchienen, daß ich zu erfahren wuͤnſchte, was doch dier 

„ſem Volk fo viel Much, oder beſſer zu fagen, eine folche 
„Tollkuͤhnheit einflögen koͤnnte? Einige Portugiefen, bie 

„von ihrer Kindheit an in Indien geweſen waren, belehrten j 

⸗ mich, daß diefe Infulaner Muhamedaner und ſehr aber⸗ 

vglaͤubiſch waͤren. Ihre — pflegten ihnen mit magi⸗ 

(hen 

’ 
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„Then — beſchriebene Zettelchen um die Arme zu 

„binden, mit der Verſicherung; daß ſie, ſo lange ſie ſolche 

„tragen würden , nicht verwundet werden fünnten. Auch 

„wäre es bey ihnen ein beſondrer Glaubensartickel, daß al⸗ 

„le diejenigen, die ſte tödten würden, nur Muhamedayer 
„ Ausgenommen, in jener Welt ihnen als Sclaven dienen 

„müuͤßten. Endlich ſetzten ſie noch hinzu: daß man ihnen 

„das Schimpfliche einer freywilligen Ergebung von Jugend 

„an ſo ſtark einzupraden pflege, daß man in dieſer Infel- 

noch Eein Beyſpiel wuͤßte, daß irgend jemand dawider ge⸗ 

„handele Härte. Mit dieſen Begriffen erfuͤllt, geben und 

„nehmen fie niemahls Pardon. Zehn Macaffaren, blog mit 

„dem Erit in der Hand, wuͤrden ohne Furcht hunderttau⸗ 

„fend. Mann angreifen. Man darf fi hieruͤber eben nicht 

“ „wundern; Leute von ſolchen Srundfäßen haben nichts zu 

„fürchten, und bleiben immer ſehr REN. — 

Die ſaͤmtlichen Staaten der Inſel Celebes ſind durch | 
ein endeg Schutzbuͤndniß miteinander vereinigt. Dieſes ver⸗ 

pflichtet ſie, ſich im Fa eines Angrifg, gegenfeitig. zu verthei⸗ 

digen. Die Hollaͤnder, die um das Ende des vorigen Jahr⸗ 

haunderts die Portugieſen aus dieſem Lande vertrieben, und, 

daſelbſt eine anfehnliche Niederlafjung befi ißen, fi find die Stifs 

ter diefes Bundes, und haben als Beſchuͤtzer deſſelben bey al⸗ 

len dortigen Nationalverſammlungen den Vorſitz. Alle Strei⸗ 

tigkeiten, desgleichen Angelegenheiten, die ſich auf das allge⸗ 

meine Beſte beziehen ꝛe. werden von Zeit zu Zeit in einer 

allgemeinen Staatenverſammlung entſchieden, die von dem 

König von Boni ausgefchrichen wird, und bey welcher ſich 

| Sa der 
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der. Hoflindife Goupernent als Präfideng, van Kl — 5 

putirten der Eolonie gegenwaͤrtig befinden. Ale. was. in" 

dieſen Verſammlungen beliebt ‚und abgemacht wit, Me. ‚ein \ 

fh 

Geſetz fuͤr die Zutunft weiches ohne — * — 
u nern befolgt werden wuß· 

PR 4 .> 3 
v9 

w 
a 

Obafeid die Königreiche ss dieſer apfel si fin; ; 

p wird doch jedesmahl, ſpbald ein Thron erledigt if, in: Ser ; 

ner neuen Koͤnigswahl geſchritten. Sieben dazu ausgeſehte 
Wabhlherren möffen fogfeich nach dem, Tode des Kinige, ben 

genwart zweyer hollaͤndiſcher Deputirten „pro ‚forma zu ei I 

Thronfolger beftimmen. Entſtehen dabey Otreitigkeiten ſo 
geben die Hollaͤnder durch ihre Wahlſtimme den Anschlag. 
Sie find es, die auf alle Schritte diefer kleinen Deſpoten 
forgfäktig Acht ‚geben, und fie jederzeit in der genaueften Ab⸗ 
haͤngigkeit voneinander erhalten, damit keiner von ihnen fi 
aym Nachtheit der hollaͤndiſchen Autoritaͤt empoͤren kann. 
Um dieſes nun deſto feiner su bewitten / ‚ bat aan, die Eine 

En 

| unter dem Borat. ihnen die Mittel fi — | 
ſchaden zu nehmen, ihre Feſtungen geſchleift, und ihres ſchwe⸗ 
ren Geſchuͤtzes ſi ” bemäghtiget bat. So unumſchtaͤnkt in 
deß big Splländer auch heut zu Tage auf dieſer Inſel herr⸗ | 

ſchen, fo muß man doch geftehen, daß fie nur einen ſeht ger 
maͤßigten Gebrauch von ihrer Gewalt machen. Ihr gannes 
Betragen gegen die Juſulaner iſt mit vieler Behurfamfeie 
verbunden, und die Könige von Boni und Macafjar. were 
den. von ihnen jederzeit mit aller Achtuns Ebanden, die 
man ihrem Pros ranis iſt. 

Wenn 



Wenn dieſe beyden Kbnige nach der hollaͤndiſchen Haupt ⸗ 
feſtung Rotterdam kommen, ſo laͤßt der Gouverneur fie von 

zwey Beyſit itzern ſeines geheimen Raths einholen, und giebt 

ihnen eine Ehrenwache mit fliegender Fahne. Auch werden 

ſie mit einer dreymaligen Salve des kleinen Gewehrs und 

neun Canonenſchuͤßen empfangen, wobey ihnen der Gouver⸗ 

neur bis in ſein Vorgemach entgegen geht. Ueberhaupt 

wird ihnen waͤhrend der Zeit ihres dortigen Aufenthalte alle 

nur erſi ynliche Ehre eu. i 

Bor ungefeht weyhundert Jehren waren die Macaſ⸗ 

ſaren noch vollig Abgotterer, die Sonne, Mond und Ster⸗ 

ne anbetheten. Aber endlich beftieg ein Kbnig den Thron, | 

der einſichtsvoll genug tar, das Abgeſchmackte dieſes Sr 

Bendienftes zu erkennen, Einige Muhamedaner aus der 

| Inſel Sumatra, die ſich damahls eben in Handlungsgeſchaͤf⸗ 

* 

ten zu Macaſſar aufhielten, nutzten dieſe Semürhsftimmuing, 

und ſuchten ihn zur Aundhme der Lehre des Korans zu uͤber⸗ 

reden. Indeß konnte ſi ich der König doc) nicht fogleich ent, 

ſchließen. Das Chriſtenthum war in Celebes nicht mehr 
ganz unbekannt. Zwey macaffarifche Kaufleute, die in den 

dem portugiefifchen Gouverneur felbft getauft worden’ waren, 

harten eg in der Inſel eingefuͤhrt. Auch hatte ſeit der Zeit 

ein benachdarter kleiner Fuͤrſt, nebſt ſeiner ‚ganzen Familie 

und einem Theil ſeiner Unterthanen die chriſtliche Religion 

angenommen. Der König von Macaſſar gab daher den 
Muhamedanern zu verftehen, fie mochten zwey ihrer Prie— 

fer aus Achem heruͤberkommen laſſen, während dem er zu glei⸗ 

| ‚s03 der 

“und dem Königreich Macaffat, - 437. 

moluckiſchen Inſeln aus Ermangelung eines Prieſters, von J 

+ 
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cher Zeit die Portugieſen zu Malacea um zwey chriſtliche 

Geiſtliche erſuchen wuͤrde; denn ſeine Abſicht ſey, die Wahr—⸗ 

heit beyder Religionen auf das genaueſte zu pruͤfen, um ſich 

alsdenn für die befte und vernän ftigfte erklären zu Ednnen, 

Aber die Näthe des Königs waren ganz andrer Meynung. 

Sie ft: ten ihrem Herrn vor, daß die vielen fremden Lehrer 

nur das Volk verwirren würden, und daß es daher fein 
wahres Staatsintereffe erfedre, fih für die Religion derjenis 

gen zu erklaͤren, die zuerſt ankommen würden; um ſo viel⸗ 

mehr, da er hoffen koͤnnte, daß auf dieſe Weiſe der Him⸗ 

mel ſelbſt ihm andeuten wuͤrde, welche von beyden Glau—⸗ 

benslehren er waͤhlen ſolte. Dieſe Vorſtellungen thaten ihre 

Wirkung. Die Prieſter aus Achem waren die erſten, die zu 

Macaſſar anlangten, und der Koͤnig ſowehl, wie der größte 

Theil feiner Unterthanen unterwarfen ſich willig ber Be⸗ 

| ſchneidung. Von diefem Augenblick an breitete ſich die mis 

hamedaniſche Lehre immer mehr und mehr aus, und ſelbſt 

die wenigen neuen Chriſten giengen bald zu ihr fiber. Die 

hollaͤndiſchen Reiſebeſchreiber *) ſetzen diefe Begebenheit ins 

Jahr 1603. Unaefahr fechezig Jahr ſpaͤter ereignete ſich eine 

andre politiſche Staats veraͤnderung, die nicht weniger merk- 

wuͤrdig iſt, und einer sd Menge Macafjaren das Le⸗ 

ben koſtete. 

Die Portugieſen hatten ſchon ſeit geraumer Zeit eine 

bluͤhende Niederlaſſung ih der Si fel Celebes. Sie waren 

vom Volk geliebt, und ſowohl von den Gtoßen als vom Kö 

#) Recneil des Voyages pour !’Etabl: de la ag ige Hol» 
landoiſe Tome 3» Pag. 37%. 
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ig. von Macaſſar heſchotzt der oft. an ſie bie vornehm⸗ 

ſten Ehrenſtellen im Koͤnigreich vergab. Die Hollaͤnder, | 

die ebenfalls die Erlaubniß, Handelsgefchäfte mit den Mar 

caffaren zu treiben, erhalten hatten, fahen bald ein, daß 

ihre Vortheile fi ſich verdoppeln wuͤrden, wenn fie folhe nicht 

mit den portugieſiſchen Kaufleuten thei en dürften. Diefes 

war. hinlaͤnglich, bey ihnen den. Wunſch zu erregen, ſich ſo 

gefaͤhrlicher Nebenbuhler je eher je lieber zu entledigen. Nach 

Verlauf einiger Jahre, während welchen ſie alle Anſtalten 

zur Ausfuͤhrung ihrer habſuͤchtigen Abſichten vorgekehrt hat⸗ 

ten, erreichten ſie auch gluͤcklich ihren Zweck. Sie ſchlu⸗ 

gen bie Slotten ihrer Nebenbuhler, zerſtoͤrten ihre Nieder⸗ 

lagen, bel agerten den Koͤnig von Macaſſar in feißer Haupte 

ſtadt, und noͤthigten ihn auf die demuͤthigendſte Art um 

Frieden zu bitten, deſen vornchmiſte, Bedingungen folgende 

waren: 

1.) Solte die Feſtung Jompandam, welche zugleich 

der beſte Hafen im ganzen Königreich war, nebft dem dazu 

gehörigen Gebiet, auf immer und ewig der holländifchen 

Compagnie zum Eigenthum überlaffen werden. 

2,) Solten die Jeſuiten aus dem Lande — ih⸗ 

re Kirchen und Schulen niedergeriſſen, und alle ihre Guͤther 

zum Beſten der — eingezogen werden. 

4) Eolte man die Portugieſen aller Ehrenſtelen und 

Privilegien berauben, womit der Koͤnig ſie bisher begnadiget 

hätte, Auch folten ihre Waarengewolbe und Magazine ver: 

ſchloſſen, die von Lei angHaten Forts geſchleift, und ſie 

ſelbſt 

wm 
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ref genßrhiget werden das Land Pr räumen, * fie 

nicht, um da zu bfeiben, auf alle Spandelsgefchäfte Verzicht 

thun wolten; in welchem letztern Fall man ihnen einige 

entfernte und tief im Lande liegende Dorfer zu ihrem Aufent · 

halt eintdumen toͤunte. 
4 

en — Solte — "König unverzüglich einen | Sefandten 

mit Geſchenken an den großen Rath zu Batavia abfenden, 

und von in die dieſes Finetats erſlehen. 

59 en wolten fih die Holländer verpflichten, fo 

fange der König und feihe Nachfolger ihren Berfprechungen 

treu bleiten würden, fü ie im Beſitz ihrer Staaten nicht im 

Seringften zu beuntuhiaen, ſondern ihnen fie vielmehr in allen 

ihren‘ auswärtigen und einheimifchen Kriegen auf das Kräfe 

tigfte beyzuſtehen, und uͤbrigens ihren Handel ine nach den 

alten Tractaten ſertzeſeben. 

— Eombanco ‚fo hieß der damahlige Beherr⸗ 

ſcher von Macaffar, ließ diefe harten Bedingungen zu Bgs 

tavia ratiſiciren, die auch bald auf das firengfte in Aus 

Übung gebracht wurden. - Zunleih drangen die Holländer 

in den Prinzen Dam: Ma: Ale, den Bruder und ver: 

muthlichen Nachfolger des Königs, dem Buͤndniß beyzutre⸗ 

ten. Er fühlte aber das Schimpfliche deffelben viel zu fehr, 

und weigerte fich ‘daher ftandhaft, es zu unterzeichnen. Durch 

dieſe unerwartete Widerfetzlichkeit aufgebracht, ſuchten die 

Hollaͤnder ihn beym Könige verdächtig zu machen, und feis 

nen Untergang zu bein. en GBluck erhielt der Prinz 
| Nach⸗ 
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Vachticht vB fein * beſchloſſen * er enfoß ale 

nach Java zu Einen Fuͤrſten, "der fein Anberiwandtet" ‚war, 

und deſſen Staaten in der ——— von Vliabis 

ſagen. armen ee 
} n . » D» L x ‚ — 

Dh auch Sie verfolaten die een Mene 
glaͤcklichen Prinzen/ und noͤthigten feinen Beſchůttet ihn von 

ſich zu ſchaffen. Nach veifchiebenen andern Sachtellungen 

entkam er endlich nebſt ſeiner Gemahlin und ungefeht 306 

feiner Anhänger im Jaht 1664 gluͤcklich nach Siam, Wo ihn 

der König” auf das gnaͤdigſte aufnahm, ihm einen Palaſt 

ſchenkte und ei jaͤhrliches anſehnliches Gehalt aleſehee⸗ 

Unglaͤcklichet Weiſe aber ließ er ſich bals nachhet, dr fel 

nen Ehrgeiz berleitet, in eine Veiſchwdruug gegen ·ſeinen 

Wohithaͤter ein, die entdeckt wurde, und ihm ſowohl, als bey⸗ 

nahe offen feirien Begleitern das Leben koſtete. Ex hinter 

ließ zwey Söhne, die von den franzoͤſiſchen Jeſuiten nach | 

Frankreich gebratht wurden. Sie wurden Im Ludwigscol⸗ 

fegio zu Paris erzogen, und. in: der: Folge. nahmen Veyde 

bey der franzoſtſchen arn⸗ Dienſte. He 

| Craen⸗Viſat, der Sohn des Sombane, beftieg nad) 

bem Tode feines Vaters den Thron von Macaflar. Er 

war ein eifriger Anhaͤnger und Verbreiter der muhameda⸗ 

niſchen Religion. "Auch führte er verſchiedene gluͤckliche 

| Kriege mie feinen Nachbaren, deren Staaten er mit den 

feinigen vereinigte, — war feine Regierung ſehr 

* J ruhm⸗ 

18 Memoires du Comte de Forbin, T, p. 186, 
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| ruhmvol Von feinen Nacfolgern Ba, man feine beſon⸗ 
dre Nachrichten. 

— 

Die Inſel Celebes wird gewiſſermahen fuͤr den 
Schluͤſſel der Gewuͤrzinſeln gehalten. Es war alſo bey 
der Beſi tznehmung derſelben eine Hauptabſi cht der Hollaͤn⸗ 
der, dem Schleichhandel der Einwohner dadurch Einhalt 
zu thun. Die vornehmſten Waaren, welche die Compa⸗ 

gnie aus dieſer Iuſel zieht, beſtehen hauptſaͤchlich in einer 
Menge Reiß, koſtbarem Holz, Baumwolle und etwas Sof, 
welches, aber von geringem Gehalt: iſt. Alles dieſes wird 
gegen Scharlach, Gold und Silberſtoffe, Leinwand, Eiſen 

sand verſchiedene andre Waaren mehr engerau 

ey DL u u : 
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—— eines Autors; 

Diefer launigte Ziief des Dramaturgen Scint an den Bude 

händler Himburg kam dem Herausgeber zu Geſicht, und 

Here Himburg der Scherz verſteht, ja ſchon Satyren auf 

ſich ſelbſt gemacht hat, verſtattete davon eine — zum 

Behuf dieſes Journals zu nehmen. 

VE —— 

vanidurs/ den 19. Dir 1790. | 
# a 

N. 5 — im mir zu ven fuͤr Erſchrecen, wern ih 

denke, daß Sie noch immer feinen Brief von mir erhalten - 

Haben. Aber, bey Autorpatole! feit ih) in Hamburg. bin, . 

hab’ ich das Briefſchreiben ordentlich verlernt. Ich bin mic | 

fo viel. andern Schreibereyen Tag für Tag. befchäftige, daß. 

mir für Briefe gar feine Zeit übrig bleibt. Schieben Sie 

alfo mein bisheriges Stillſchweigen nicht auf mein Genies 

weſen. Ich bin kein Genie, ſondern ein ſchlichtes, ehrli⸗ 

ches Menſchengeſicht, das ordentlich lebt, wie ein Spießbuͤr⸗ 

ger, und arbeitet wie ein fleißiger Buchhändler. Sie wuͤr⸗ 

den bie Hände über den Kopf zuſammenſchlagen, wenn Sie 

ſaͤhen und hoͤrten, was ich bisher alles gethan und getrie⸗ 

ben habe. Einer Menge kranker Autoren die Puiſe gefuͤhlt, 

ſchlechten das Waſſer beſehn, hier einen vom Tode gerettet, 

dort eine tz zum Grabe befördert, deffen Tod unvermeidlich 

war, Denken — nur, mein guter Himburg, 32 Manu⸗ 

— 
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ſeripte geſudeltes und veſchmndeltes Zeug, das mir — wie 

derſtand, als eine Paſtete von Rattenſchwaͤnzen und Wan⸗ 

‚  zenlebern, hab’ ich herunterwuͤrgen, aufmerkfam durchleſen 

aund beuerhtilen,; und denn dies dramatiſtrende Lumpengeſin— 

del abfertigen muͤſſen. Dazu hab' ich neue Stuͤcke fuͤr das 

| hieſi ige Theater adoptiren, das heiße für den’ hieſigen Ge⸗ 

ſchmack einrichten, ausſtreichen/ flicken, andeiũ, umarbeiten 
muͤſſen, wie es noͤthig mars Endlich iſt es meines Amts, 

alle Monat ſechs Bogen Dramaturgie zu liefetn. — Wo 

her nun Zeit nehmen zum Briefſchreiben? Ew. Verleger 

herrlichkeit ſieht alſo, daß Faulheit und imartige Vergeſſen⸗ 

heit meiner Freunde in Berlin nicht Schuld an meinem 

| Nichtſchreiben iſt. Aber bey dem unbaͤrtigen Apollo wid 

‘bey ſeinen neun zuſammengeſchrumpften Jungfetſchaften, die 

zu zerſprengen mein "Genius eben keine Luſt hat, länger 
tann ich mie die Freude nicht verſagen, det vielgeliebten 
Bruͤdergemeinde im Bachus und Amoͤr auf der breiten Straße 

bey dem glaubwuͤrdigen Buchhaͤndler, Gkuß and) Ruß ja 
entbieten, und ſo tret ich mie einem herzlichen pax vobifcum 

in den lieben Zirkel ein, ünd beginne mit bruͤnſtiger Andacht 

— heler Kehle — ‚einer beliebten —— 

& Veuötet Euch von Hamburg her 

Der Dramaturg und Kritiker 

| Wie auch Theaterdichter 

ir Hand Friedrich Schink im Tauf Benannt, 

| Durch manches Büchelchen befannt, 

Das boͤhnt der Narrn Gelichter; 

. ya, 
SHeyſa⸗ 

22 
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Reſpectirlich * 

und manierlich J— 
Gruůßt der. Dichter 

| Eure irn Geſichter. 

Erſt — er mit dem. Fuße qus 
Kuͤßt freundſchaftlich die Frau vom Haus 
Das Weiblein auserfohren ! 5 | | 2: 
Dann den Libraire ‚bien eonnu | 
Gendprt durch manche kraftge Bruͤh 
Dem Bette der Autoren; 

Buͤckt ſich 

Hoͤflich 

Wuͤnſchſt, er hatte | 
Don dem Fette .” 
Seiner Beutel, Er 
36 ia fonf hier alles eitel. 

- Dann bringt er feine Höfeley 
| Der andern werthen Companey 

‚Und bietet Heil und Friede 
‚ Drauf fingt et. dulci Jubilo 

Ein Goldſchmidt ſat in ſuter Ruh 
Nach dem befannten Liede. 

Gruͤßet | | 
Küper N | J 
In der Runde, 
und vom Munde 

Laͤßt er ſchallen 

Dreymahl lautes Divat allen, 
REN u. Dölket, V. DB, 8 Dann 

N 
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- Dann macht er wieder ſein links um. I, 

“Mit, Dubelden und Dubeldum 7 

| Empfiehlet: fi fih zu Gnadenz Ei 

| Beſteigt fein raſches Muſenpferd 

Von Himburgs Speiſen wohl MEN 

und fliegt mit guten Waden 

Wieder 
| Bi. 

Pie Re R BT ERRET TE 

Zu -beficht’gen ar RE 

Autor⸗ wichtzen a
 EU 

Die da fi ſchuleren J Ki ” > 

he ber nicht afarpen. 
Y N 

? 

Da bin ich alfo wieder be meinem 1 Shreibepuf, von 

Freude, die berlinifche Welt einmahl wieder veſehn zu ha⸗ 

ben. Dem Himmel ſey Dank, daß alles dort noch in ſtatn 

quo iſtʒ daß noch immer gute Schinken an Ihrer Tafel 

zu haben, trefliche braunſchweiger Wurſt und herrlicher Schwei⸗ 

zerkäfe. Möge es Eurer Bauchfambeit‘ nie daran 

. ' ap Pe | 
’ —— — — — ——— —— — — —— 

u, ; > 2 * 

4 
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Racuist Die jeßige Eihrichtung des ii Mer 

* — | Zn 

m » N u h y j 2‘ ? 1 u 

M. uche Berne. der enbiiigen Litterotur und eine in 

Deutichland find mit der. innern Einrichtung des British. 

Mercury nur ſehr unvollkommen bekannt; Es iſt dies die 

erſte engliſche Zeitung, die auſſerhalb Großbrittanhien je in 

Europa herausgegeben worden iſt; ſie wird nicht von mir 

ſelbſt geſchrieben, ſondern es iſt ein ſorgfaltig gemachter Aus · 

zug aus einer) Menge engliſcher Zeitungen ſehr verſchledener 

Art in groß Folio, mit denen die in Deutſchland haͤufig gele⸗ 

ſenen minder bedeutende, aber auch ungleich wohlfeilere Lon. 

4on Chronicle in Quartformat nicht zu vergleichen ift. Was 

brittiſche Blätter mit Weglaſſung des Localen nur irgend 

mierrwuͤrdiges und intereſſantes liefern, iſt (ſoviel es der 
Raum' verſtattet). im / Mercury zu finden, und zwar unter 
Rubriken gebracht, welche Ordnung keiner gedachter Zeitun⸗ 

gen gemein iſt. Das Mangelhafte dabey (dag heißt in Rück; 

ſicht zweckmaͤßiger Nachbildung und Verbeſſerung der eigli⸗ 

ſchen Blaͤtter) iſt bloß dies, daß die politiſchen Neuigkeiten 

nicht fo früh als man wuͤnſcht darinn angezeigt werden: koͤn⸗ en; 

sien, weil die zum Diuc und zur Correctur in einer aus; 

ländifchen Sprache erfoderliche Zeit ſowohl, als die Entfer⸗ 

nung des Herausgebers vom Druckott eine größere Beſchleu⸗ 

nigung unmoͤglich machen. _ Sind aber die englifh politi 

{chen Nachrichten zum Te nicht mehr ganz neu, ſo ſind 

Gsg 2⸗ ſie 
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fie doch mehr ausführlich als in irgend eitter beutſhen —— 9— 

tung, und die andern zu den Rubriken der Gefeggebung, — 
der Teibundle, der Litteratur, der Kuͤnſte und‘ des: Thea- 

ters gehoͤrig, haben uͤberdem völlig den Reiz der Meubeit;- 

Mit allen diefen Artikeln werden neue nie gedruckte gehfe 

, sentheils auf die Gefchichte des Tages Bezug habende Mif”, 

gellanien hiſtoriſchen, geographiſchen oder ſatyriſchen Fa 

\ verbunden. In den. bis jetzt erſchienenen 2 Bänden‘ ve. 

British Mercury find- diefer Auffäge über 400, die viele ſehr 

brauchbare Materialien fuͤr Geſchichtforſcher, Dit 

Dichter: enihalten. In den beyden letzten Bänden‘ Vol XL: 

und XII, find deven 102, davon viele auch nach Jahren noch 

zur intereßanten Lectuͤre und zum Unterricht di hmmm, 

Die hier folgenden Tilo von einigen werden‘ * maeher be⸗ 

ara; | N 

Oecult felences. Eee 2%. * 
The Mabratta. Suttee, *) eo A 

Extra& of a Letter from es! Aus · 18 res 

Mr. Colmatı, 

Milton Abbey. ne 2 
Account of the prefent State of —— 
Memoir on the prefent State of Mufic: 

Two original Letters refoned from the flamas of Me. 
de Launay’ s houfe, on the: > of tie — the: 

a 

Battile. ' at. 

Animal magneti | in zeigte, — 
| » Ex 

*) Suttee iſt bie — der Heißer, die 2} wmit dem 
Leichnam ihrer Manyer verbrennen. 

U ig dr 
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— of a Letter from New. York, Aogı a. Zu 

‚1789 
The’ Lovers Außion, 
Letter from Barbary, France, Spain, Porugal, By, | 

an Officer, _ ar 

> Letter of Sir Robert Walpole, 

”. Anecdote of George I, | 
‚ The. Cafe of the Englifh Catholic Din, 
An ingenious Way of raifing Money, 
Matrimopial Felicity, 

“ Political Sermon. 

Anecdote of the late W.W. Ryland, 

Trial:of Philip'Charles Hardy, on the profecution öf | 
count Miı abeau, from. the Newgate Calender- of | 
February ‚Seflions, 1785. 

A Highland Story. 

Anecdotes of Oliver Cromwell, Ä 
‚Account of the grand Feftival of laying the Founda- 

tion Stone of the New College at Edinburgh, 

Extract of a Letter from an — Seuuaman 

Paris. 

Curious Hand-Bill, 35 

Fragments of Dr, Price’s Serman of the Revolntion; | 
. American Politics, relating ta'the War between the 

State of Georgia and the Creek Nation, | 
Memorable Gifts, © | ; 

_ Letter from the younger Vüliers, } Duke of Büklag- 
ham, when on his Death-Bed, to the Rev, Dr, 

W, (Taken from a Mſpt.) er 
’ ZUR. \ — 7 
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Verneét, the_ Painter. 
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—* | nochihe bie — Ein 

‚Extra@t - from " „The — of ie Univerts, “ " 

Dr. Toximin. — ee 
/ . J. 8 y 

P 4 
En Er 47,8 8 

. Ghoft in ‘he Tower. 

1% re: Prefident‘ of the United States, Th
e Ad | 

dresf of the religious » Society, called ers, | 

froim their Yearly Meeting, for ‚Pentylvania, New 

„.Jerfey, Delaware, ‚the Weltern Parts * Mprpond " 

"and Virginia. vn 

Account of Brimmbar: Rocks, near, Hatogate in. 
\ 

Laudon, ee rg 
” 

Lady Mary Chürchill, . > 

ILetter, - ‘from denen Paoli to the Comte Gent af 

373% Paris, dated London, | Dec, 8. 1769," Me 
29 As 

x 

Extra& ofa Letter. from Philadelphia, 08, 2 1 789. 

Correfpondence produced by. the Addrest transmitted by 

the Revolution. Society.in England, - * 

A — Production „of she Ämmactel Sterne (taken 

© 7 from a AMſpt. — — 1 * 

Letter from General Paoli tothe National Aembiy, 
‘I 

‚Chrifimas!Cufoms;’. u“ ei rl 

Monument of’ tne te Pretender Chire Staat at 

F rafeati. - 

Addresf prefented to General Washington, By the Cler- F 

ur gyänd 1 Laity in tie United States, Bu 
— I ERIENT — —— 

1 
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Specimen of Chinefe‘ Poetry; tranelated into“ Engl. 

Profe, Le — | 

A Portrait: The Politieian. | 

Effay on Libels, 

Letter of the. late Mr, Greenville on the Tberty of —* | 

| preis" — a | 

Natural Hiftory.‘ 

Addresſ preſented to King the Fir, on the 

4th of March, 1717, by Dr. Calamy, in the name 

of the Diffenting Minifters in andabout London, 

Facts roſpecting American Manuſactures and Com- ! 

merce. 

A Converfation with Abram, an Abyfiniem „ concer- 

ning the City oßGwender and the Sources ofthe 

Nile, by Sir W, Jones, 

‚ Authentic intelligence —— to the difturbances i in 
Perſisa. | 

Dr, Horsley’s, the Bishop of ‚St. David’s', Letter tothe 
Clexrgy of his Diocefe, in regard to the Teft Ad. 

Mr. Grattan’s Speech on the opening of the Irif.ı Par- 

liament I 790 | 

Letter from Queen Elizabeth to Heaton, Bifhop ofEly, 

taken from the regifter of Ely. 

Lord Stanhope’s Letter to the Prefi dent of the Na- 

tional Affembly. | y 

Letter from the’ celebrated Dr. Franklin to M. Le Roy, 

Member of the Royal Academy of Sciences at 

Paris. Philadelphia Nov. 23. 1789 

The \ 
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The Civic. Crown ı — Mr, Nesham. Pers 
Letter from New. York, Ian, 9. 1790, 
New Biography. 

| Sabjegt for a Caricature Print, addreffed t to the Belgis 
| States. j 

— Extradt öf a Letter from Lord. Cornwallis tö the Di- 
| rectots of the Eaft India Company, 

1 
—J 



Neue 

Litteratur und Vorrertunden 

Fiir das Jahr 1790. No. Vi. 

Junius. 

. J. | 1 
dr 

Gefchichte des Pabſts Sirtus V. 
| En 

Erſte Abtheilung. 

Mn, diefe auf ihren fieben Hügeln vom Schickfal immer. 

fort zu herrſchen beftimmte Stadt, die wechfelsweife, durchs 

Schwert, duch weiſe Geſetze, durch große Euftur, durch 

geiſtliche Waffen, durch allenthalben zerſtreute Prieſterlegionen, 

durch weltliche Politik, durch ſchreckliche Bannſtrahlen und 

endlich auch durch die hier thronenden bildenden Kuͤnſte, nahe 

und ferne Voͤlker ihren Geboten unterwarf; bier, wo bald 

ein bloßes Wort des päbftlichen Goͤtzen, bald die geheime Fer 

der des Jeſuitengenerals, in den entlegenften. Welteheilen Re: 

‚volutionen bewirkte; dieſer Negentenfiß, weniger furchtbar 

in den erften zweytauſend Jahren, als in, den legtern fünf 

Dundert, fahe zwar feit der Exiſtenz der das Menfcenges, 

ſchlecht unterjohenden Hierarchie, manchen durch Frommig 
keit und Tugenden ehrwuͤrdigen Oberprieſter, aber nicht eie \ 

nen einzigen wahrhaft großen Regenten mit der dreyfachen ’ 

NR. Litt. m Völtert, VI, 1. B. 56 Kro⸗ 
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Krone geſchmuͤckt, bis Sixtus V. einer der auſſerordentlich⸗ 

ſten Menſchen, die je gelebt haben, den paͤbſtlichen Stuhl 

beſtieg. 

Sixtus, nach ſeinem Familiennamen Felix Peretti, 

wurde im Jahr 1521 in der zur anconifchen Marf gehörigen 

Herrſchaft Montalto geboren, und zwar an dem nehmlichen 

Tage, als die Lardinäle nady dem Tode Leo X. ſich ins Con⸗ 

elave begaben. Sein Vater war ein Tagearbeiter in den 

Weinbergen, und feine Mutter eine Dienftimagd, . In ſeinem 

vierten Jahre war er dem Tode nahe. Er lag an den Blat. 

tern gefaͤhrlich nieder, und da die Duͤrftigkeit ſeiner Eltern 

ihn aller Huͤlſe beraubte, fo hielt man fein Leben für verloh⸗ 

ten; allein er ward wieder gefund, und auch ein Fall, den 

er in feinem Techften Jahre von einem über zwanzig Fuß 

hohen Gemaͤuer that, ſchadete ihm nicht. Schon in dieſer 

erſten Kindheit erregte fein fruͤhzeitiger Verſtand Aufmerk— 

ſamkeit, allein die Armuth feines Vaters verſtattete keine 

Wahl, und Felix mußte zu ſeiner großen Betruͤbniß in ſei— 

nem neunten Jahr Schweinhirt werden. Er blieb es nicht 

lange. Der Zufall führte einen zum Faſtenptedigen in 

Afcoli beftimmten Francifcaner, Namens Sellery, in diefe 

von mehrern Wegen durchkreuzte Gegend, wo ſich der kum⸗ 

mervolle Knabe mit feinen Schweinen befand. Raum wurde 

er die Verlegenheit des mit dem Wege unbekannten Paters 

gewahr, ſo eilte er auf ihn zu, kuͤßte ihm die Hand, und 

both ſeine Dienſte an, die auch gerne angenommen wurden. 

Sogleich verließ Felix ſeine Thiere, und begleitete den Moͤnch, 

der ſich mit ihm in ein Geſpraͤch einließ, wobey er den Der: 

| ftand 
Pan 7 
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ftand: des anaben bewunderte. Dieſer erzaͤhlte ſein hartes 

Schickſal; und ſeine große Neigung zum Studiren; auch 

bat er den Pater inſtaͤndigſt, ihn bey irgend einem Geiſtli— 

chen in Dienfte zu bringen, weil er dadurch feinen Zweck zu 

erreichen hoffe. Sellery fragte ihn, ob er Franciſcaner wers 

den wolte, und da Felix mit Freuden ja ſagte, ſo ſchilderte 

er ihm die Strenge dieſes Ordens, allein umſonſt; und ſo 

ſehr befuͤrchtete der Knabe ſein Gluͤck zu verlieren, daß er 

nicht einmahl zuruͤckkehren, und die ihm anvertrauten Schwei⸗ 

ne feinem Herrn uͤberliefern wolte; er behauptete, ſie wuͤß⸗ 

ten ihren Weg allein zu finden, und raſtete nicht eher, bis 

er das Francifcanerklofter in Aſcoli betreten hätte. Seine 
Munterfeit und-feine Eugen Antworten mit Demuth gepaart, _ 
erwarben ihm hier Freunde von dem Augenblick finer Ani 
Eunft, worunter fih auch der Gardian befand, und da er 

ſehr naiv verficherte, feine Abficht fey ein großer Prediger zu 
werden, fo befchloß man für den Knaben alle Sorge zu tras 
gen, nachdem man zuvor die freubige ns feiner Er 
tern erhalten DR Ä 

Der Pater. Sellery, der. als Prediger im Rlofer in 
großer Achtung ſtand, nnahm ihn zu ſich in feine Zelle, um 
ihn ſelbſt zu unterrichten. Dieſen Unterricht konnte Felit 

nicht erwarten, und ob er gleich keinen Buchſtaben kannte, ſo 
hatte er doch immer die. Bücher des Predigers in Händen, 
Da er feinen Lehrer überall begleitete, und in der Kirche Eeis 
nen Blick von der Kanzel verwandte, fo konnte er bey ſei⸗ 

nem bewundrungswuͤrdigen Gedaͤchtniß des Abends faſt die 
ganzen Predigten herſagen, die er des Morgens gehoͤrt hat⸗ 

CI te. 
J 
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te. In wenig Wochen konnte er Italieniſch leſen, und ni 

kam die Reihe an die lateiniſſhe Sprache, worin er eben ſo 

ſchnelle Fortſchritte machte. Indeſſen wurde er mit einem 

großen Ungluͤck bedrohet. Der Pater Sellery gieng nad, 

Rom zuruͤck, und der ihn beſchuͤtzende Gardian verlohr ſeine 

Stelle.“ Der neue Regent des Kloſters war ein harter Mann; 

der viele Veränderungen machte, und auch durchaus den juns 

gen Felir wieder zu feinen Eltern ſchicken wolte. Weder die 
befondern Talente des Knaben, noch fein Dienfteifer und 

unfträfliches Beträgen; noch die Vorftellungen und Bitten 

des ganzen Klofters ; fonnten etwas Über den muͤrriſchen 

Mann vermögen, der dem verzweiflungsvollen Felix nur acht 

Tage zu ſeinem Abzuge bewilligte. Glauͤcklicher Weiſe aber 

kam in dieſer Zeit der Provincial des Ordens nach Aſcoli; 

die Vorſtellungen bey dieſem waren nicht fruchtlos, und ſei⸗ 

nem Befehl zuſolge blieb Felix im Kloſter dem Gardian zum 

Trotz, der jedoch die Geduld des ihm aufgedrungenen Kna— 

ben auf harte Proben ftellte. Ein neuer die Gelehtfameeit 

fee liebender Gardian machte dieſer Pruͤfung ein Ende, und 

wurde ein eifriger Beſchuͤtzer des wißbegierigen Zoͤglings, den 

man nun zum Chorknaben ernannte, und foͤrmlich als Noviz 

des Ordens annahm. Er war jetzt dreyzehn Jahr alt, und 

konnte ſich nun ganz den Studien widmen, worin er auſſer⸗ 

ordentliche Fortſchritte machte. Sein überaus lebhaftes Tem; 

perament war bisher zu Erreihung feines Endzwecks in 

Schranken gehalten worden; jetzt aber glaubte er demſelben 

freyen Lauf laſſen zu koͤnnen, und ſo wurde er oft beleidigend, 

allein auf die Erinnerung des Gardians, daß ihm dies beym 

Profeßablegen lehr hinderlich ſeyn koͤnnte, legte er ſeiner na— 

tuͤrlich 
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tuͤrlich heftigen Gemuͤthsart, die ſich jetzt zu entwickeln an⸗ 

fieng, abermahls Feſſeln an, duldete Widerſpruͤche, ja ſelbſt 

Beleidigungen, und ſo wurde er mit Beyſtimmung aller Klo⸗ 

ſterbruͤder wirklicher Mönch, nachdem er eben fein vierzehntes 

Jahr zuruͤckgelegt hatte. Aber auch von dieſem Augenblick 

an hielt er ſich fuͤr die gezwungene Einſchraͤnkung ſchadlos, 

und zeigte ſowohl ſeinen Stolz, als den Geiſt der Unabhaͤn⸗ 

gigkeit, wo ex nur kounte. 

Dies Betragen zog ihm Zaͤnkereyen und Spottgedichte 

zu, die von ihm nicht unbeantwortet blieben, und zwar ohn⸗ 

geachtet feiner großen Jugend war er immer ſiegreich. AU: 

kein Hieducch vermehrte er feine. Feinde, und.. verminderte 

feine : Freunde, fo daß er bald. von. Aſeoli entfernt, und nad), 

Macerata verfegt wurde. Hier blieb, er nicht lange. Seit, 

erſter Wohlthäter, dee Pater Sellery, nunmehr Gardian im, 

Fermo, bewirkte ſeine abermahlige Verſetzung dahin, und 

ſchenkte ihm fein ganzes Vertrauen. Dies erxegte den Neid 

der. Kloſterbruͤder, die: ſich vereinigten, und, dem Provinzial 

eine Klagfchrift übergaben, der auch fofort, ohne die Sache 

näher zu unterſuchen, den. jungen Pater Selig: von neuem . 

nach Recanati verfehte. Ben hier kam ev. nach. Ancona, wo 

er öffentlich über theologiſche und, fogenannte philofophifche 
Lehrfäge difputirte, Seine aufferordentlihen Talente und | 

fein immer zunehmender Stolz, den er jetzt nicht mehr vera 
barg, erzeugten ihm and bier eine Menge Meider und Feine 

de. Diefe, arm an Geiſt, nahmen zu dem elenden Mittel 

ihre Zuflucht, feine vormahlige niedrige Befchäftigung zu vers 

fpotten. In allen Winkeln des Klofters, wo er ſich nur zeigte, 

253 hörte 
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hörte man nach Schweineart grunzen. Anfangs verachtete 

Felix diefe niedrige Beleidigungen, da fle aber fein Ende 
| nahmen, fo bewafnete er ſich mit einem großen Stod, und 

erklärte öffentlich, daß. er dem erften Grunzer den Kopf ein⸗ 

fehlagen würde. Ein junger Mind, Neffe des Provinzials, 

troßte dennoch diefer Drohung, und empfieng dafür einen fo 

ſchrecklichen Schlag, der ihm faft den Hirnſchaͤdel zerſchmet⸗ 

terte, wobey Feliy faate : „Ich habe zwar die Schweine 

„gehuͤtet, bin aber felbft Fein Schwein geweſen; wilft dir 

„nun fie nahahmen, fo foll dir. mein Pruͤgel ihre Sprache 

‚„iehren. * Der Grunzer lag finnlos auf dem Boden 5’ dag - 

ganze Klofter Tief herbey nebft dem Provinzial, der eben 

damahls anmwefend war. — Sobald diefer Mann die Sache 

unterfucht hatte, fo verleunnete er ganz den Onkel, und leg⸗ 

te dem gereizten Felix nur eine geringe Strafe auf; um jes 

doch fernern Uneinigfeiten vorzubeugen, ſchickte er ihn in ein 

ander Kloſter nach Osmo. 

Um dieſe Zeit geſchah die Zuſammenkunft des Kayſers 

Carl V. und des Pabſts Paul TIL, in Lucca. Felix wuͤnſchte 

ſehr ſich dahin begeben zu duͤrfen, und dieſer Wunſch wurde 

erfuͤllt, wobey er Scherzmweife fagte, „Ich muß mich mit 

„dem päbftlichen Mefen bekannt machen, damit ich Fünftig: 

„als Pabſt mich gehörig zu benehmen weiß. * Solche 

; Scherze waren: bey ihm nur zu oft mit Ernft gepaart ,. und 

man fahe: fehr deutlich, daß diefer undegraͤnzte Ehrgeiz ſich 

dereinſt bis zu jener hocherhabenen Würde. empor zu arbeis 

ten, ſchon in feinen erften Jugendjahren bey ihm Wurzel ger 

ſchlagen hatte, In Lucca wandte er ſich an die paͤbſtlichen 
Hof⸗ 
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Hofleute, und war unermuͤdet, von allem Erkundigung ein⸗ 

zuziehn. Als er eines Tages bey der Tafel anſtatt zu eſſen 

in Anſehung des roͤmiſchen Hofes Fragen auf Fragen haͤufe 

te, fagte einer der Anweſenden: „In Wahrheit Herr Pau 

miter, ich. glaube Sie haben ;Luft felbft Pabſt zu werdeu?“ 

Felix erwiederte ganz ernſthaft: „Noch bin ich nicht als. 

„genug dazu, folte mir aber die Vorfehung dereinſt dies Gluͤck 

„beſtimmen, fo fühfe ich bey mir ſo viel Muth es anzunehs 
„men,“ : Die Neife nad) Lucca bey einer fo auſſerordentli⸗ 

chen Gelegenheit diente bey ſeiner Ruͤckreiſe ins Kloſter ſeinen 

Stolz zu erhoͤhn. Ein Mönch. trieb damit feinen Spott und ſag⸗ 

te, er wuͤſſe fich jet demuͤthig vor, ihm neigen, weil er Se. 

Heiligkeit gefehn haͤtte. Felix warf ihm einen veraͤchtlichen 

Blick zu, und antwortete: „Wenn Sie über die Ehre, 

„daß ich den Pabſt gefehn,. fo eiferfüchtig find, wie werden 

„Sie fih dann ‚geberden, wenn Sie mid) en an feinem 

* Plat ſehen werden? « 

Selig Barum die. — feines: Wohnkloſtere, Sr 

erhielt von dem verfammleten Kapitel. die ungewoͤhnliche Bes 

guͤnſtigung, fich felbft Ort und. Klofter zu wählen. Er zog 

das in Afcoli vor, weil man ihn Dort weggetrieben hatte, und 

‚ee jest feinen Feinden zum Trotz durch dieſe feine eigenmäch« 

tige Rückkehr, allda eine Art von Triumph genoß. Diefee 

wurde noch größer durch feine erfte Predigt, die er bald dar⸗ 

auf in Ancona hielt. ı Der Pabſt befand ſich eben damahls ° 
in diefer Stadt, wo der: Zufammenfluß von Menfchen aufe 

ferordenglidy war. Die wahrſcheinliche Anweſenheit vorneh⸗ 

mer Praͤlaten in der Kirche, ja vielleicht ſelbſt die des Nox 
dA hen⸗ 
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henprieſters, ſchien für einen ein und zwanzigjaͤhrigen Pre, diget abſchreckend, der ſeinen erſten Verſuch auf der Kanzel machen wolte; allein Felix, ohne auf das Abrathen ſeiner Freunde zu achten, trat kuͤhn auf, und hielt eine vortrefliche Predigt. Sein naͤchſtes Wohnkloſter war in Urbino. Hier wurde ein Capitel des Auguſtinerordens gehalten, wobey man über theologiſche und philofophifch ſeyn follende Theſes ferier. Der Francifcaner Felix wolte dabey kein muͤßiger Zuhoͤrer bleiben; er grif den ſtaͤrkſten Streiter an, und trieb ihn in die Enge. Noch war er kein wirklicher Prieſter. Erſt im Jahr 1545 erhielt er dieſe Wuͤrde, zugleich mit dem Grad ei: nes Bacealaureus, und nun nahm er den Namen Montal— to an, J — 

Da er wohl einſahe, daß er allein durch Predigten feiz ; nen Auf gründen ‚eönnte, fo wanderte er in den Faften ale lenthalben umher, um zu predigen, Dies geſchah auch zu Jeſi, wo aber ſein Religionseifer ſeiner Beurtheilungskraft einen Streich ſpielte. Der Tod Luthers war damahls der große Stof in ganz Europa, Meontalto grif das Andenken dieſes Reformators auf der Kanzel an, und weil derſelbe zu vor Auguſtiner geweſen war, fo. fehonte er auch diefen Or⸗ den nicht, Hierauf erfolgte von Seiten der Auguftiner eis ne Klage beym Biſchof, und dag Urteil einer Ehrenerkläs zung, die denn auch von der Kanzel formlich geſchah. 

Im Jahr 1548 wurde ein Generalcapitel des Franeis⸗ canerordens gehalten, wo der kurz zuvor zum Doctor der | Theologie creirte Montalto die ganze Macht feiner Gelehr⸗ 
| fans 

ee 
—————— 
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ſamkeit und Redekunſt aufbot, und ſelbſt die geuͤbtetſten Strei⸗ 

ter verdunkelte. Dies hinderte jedoch nicht, daß ihn der 

Provinzial bald nachher durch Hintanſetzung empfindlich 

kraͤnkte. Montalto ‚brannte vor: Begierde fih zu. rächen, 

. and vermochte auch einige Mißvergnuͤgte eine Klagſchrift 

gegen den Provinzial zu unterzeichnen, die dem General ib 

geſandt wurde. Dieſer Verſuch aber mißgluͤckte, und fiel 

auf ſeinen Urheber, der jetzt von feindſeligen Moͤnchen harter | 

Verbrechen angeklagt rourde. ' Er. hatte. von dem Provinzial 

Übel -gefprochen, war mehreremahl ohne Erlaubniß ausges 

gangen, hatte das Chor ſelten beſucht, ſein Brevier kicht 

oft genug gebetet, und die Faſten nicht gehörig beobachtet. 

Auf dieſe ſchweren Vergehungen folgte eine Art Gefaͤngniß⸗ 

ſtrafe in dem Kloſter zu. Recauati. Der aͤuſſexſt aufgebrachte 

Montalto wolte nach Rom zum General gehn , allein det 

damahls ſich ereignende Todesfall des Pabſts Pant ILL und 

deſſen unruhige Folgen in der heiligen Hauptſtadt war ſeiner 

Privarfäche nicht günftig; er mußte ſich unterwerfen, machte 

aber fofort einen Plan fih in Rom: Gönner zu verſchaffen. 

Dies gluͤckte ihm duch foweit, daß der Kardinal Carpi, Pros 

tector des, Ordens, wie auch der General der Franeiscaner 

| für feine Loslaffung und Befoͤrderung zum Negentenamt 

ſtimmten, allein der rachſuͤchtige Provinzial vernichtete dieſe 

fuͤr ſeinen Gegner wohlthaͤtige Geſinnungen dadurch, daß 

ar ihm als einen Criminalverbrecher darſtellte, der Beſtra, 

fung verdiene. u, es 

Indeſſen Hatte man einen neuen Pabſt Sulius UI. 

erwaͤhlt, und das Jubeljahr ısso fing an, wo den nach 

Rom Wallfahrenden Indulgenzen bewilligt wurden. Mon 

555 | talte 
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talto bat vergebens um die Exlaubniß auch an dieſer geiſtli⸗ 

chen Wohlthat Theil nehmen zu duͤrfen. Man ſchlug ſein 

Geſuch rund ab, und nun entwiſchte er aus dem’) Klo 

fter und wanderte eigenmächtig nach Rom, Dieſer fo 

ſehr obſervanzwidrige Schritt machte ihn zum. Rebel⸗ 

len und der haͤrteſten Strafe wuͤrdig, die auch an ihm 

vollzogen ſeyn wuͤrde, beſonders da der Ordensgeneral ſfich 

auch jetzt mit dem Provinzial wider ihn vereinigte, wenn 

nicht der Cardinal Carpi dei verfolgten Montalto aufs thaͤ⸗ 

tigſte geſchuͤtzt haͤtte. Endlich wurde die Sache beygelegt, 

doch. fand man rathſam ihn zu entfernen, und er erhielt die 

Stelle eines Lehrers der Theologie und Predigers in Sienna, 

iſn welcher Qualitaͤt er dem in der Anconiſchen Marf -ges 
| haltenen ‘Provinzialcapitel beywohnte, wobey er Gelegenheit 

-hatte feine Eltern zu befuchen. Aber. auch in. Sienna blieb 

er nur Eure Zeit. Es waren dore große - Unrahen ausge | 

. brachen, und die Spanier, die damaligen Beſitzer der Stadt, 

waren daraus vertrieben worden. Montalto mit dem. Gou⸗ 
verneur Mendoza duch, Freundſchaft verbunden, nahm oͤf⸗ 

fentlich deſſen Parthey, und verlohr dadurch das ſchon er⸗ 

langte Zutrauen der Einwohner. Länger in Sienna zu blei⸗ 

ben war nun fuͤr ihn nicht rathſam. Der Cardinal Carpi 

verſchafte ihm daher eine Predigerſtelle in Nom, mo er taͤg, 

5 lih während den Faſten unter einem auſſerordentlichen Zus 

lauf von Menfchen predigt Die vornehmften Prälaterr, 

ja ſelbſt die Cardinale, drängten fich feine Zuhoͤrer zu werden. 

Eines Tages predigte er gegen die Keger, deren Lehrfäge er 

nach) feiner Art entwickelte. Er hatte dazu alle Gelehr⸗ 

ten eingeladen. Es fand ſich aber auch ein Lutheraner 
| das 
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daber ein, het die vornehmften Artikel‘ in der se — 

in. feiner Schreibtafel anmerkte, fie. zu Haufe dem. ganzen 

Inhalt nach niederſchrieb, und unter jedem die Worte. feste: 

Du haft gelogen!“ Das Packt wurde nun verſiegelt, und 

dem Montalto zugeſandt. Die Sache erregte Aufſehn, und 

wurde ‚der Inquiſition zur naͤhern Unterſuchung übergeben, 

die jedoch nach reiferer Ueberlegung unterblieb, weil man 

glaubte, der damahls immer wachſenden weltlichen Macht der 

Proteſtanten ſchonen zu muͤſſen. 

Italien war zu der Zeit der Schauplatz — Une 

Pr . Der Kayfer Earl: V. hatte .fih des dem Haus Far— 

meſe zugehörigen Herzogthums Piacenza mit Gewalt bemaͤch⸗ 

tigt. Um es:wieder zu. befommen wandten fich die Farnefen 

an Heinrich Il. König von Frankreich, der eine ftarke Armee 

nach Stalien ſandte. Der Pabft und ganz Rom gerietheg' 

darüber in Beftürzung, da noch die von den Spaniern vers 

uͤbte Plünderung der heiligen Stadt im frifhen Andenfeg 

war. . Arm an weltlihen Waffen nahm man-wie gewöhnlich 

zu geiftlichen Waffen feine‘ Zuflucht. Heinrich wurde mit 

| Bannſtrahlen bedroht „wenn er. den Krieg: fortfegen wirdes 

gegen den mindermächtigen Detavio Farneſe ergieng der forms | 

fiche Bannfluh. Der aufgebrachte franzoͤſiſche Monarch vers 

bot ‚nun feinen Unterthanen Geld nach, Nom zu fenden, 

machte auch andre dem Päbftlichen Stuhl fehädliche Verord⸗ 

nungen, und ſuchte die Privilegien der Gallieaniſchen Kirche 

in Kraft zu ſetzen. In Deutſchland war der von den Pros 

teſtanten geſchlagene Kayſer Carl zu einem ſehr nachtheiligen 

Frieden gezwungen worden. Zu allen dieſen Unfällen kam 

nun * bie Befreyung Englands von der paͤbſtlichen Ges 

walt, 
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walt, und die. Vernichtung aller Hofnungen, die man zu der 

Unterjochung dieſer Inſel bisher. noch gehegt hatte, Es wur: | 

. dem häufig Confiftoria gehalten ,iuud. zahlreiche -Breven aus: ' 

gefertigt; der Pabſt ſchrieb eigenhändig an die vornehmften 
catholifchen Fuͤrſten; die Muntien teiften von einem Hof zum 

andern, und die Ordensgenerale erhielten ihre Inſtructionen 
zug Mitwirkung. Dabey wurden aber jedoch die Geluͤbde 
und -offenlihen Gebete nicht vergeſſen; auch drey Prediger 

wurden vom Pabſt ernannt das Volt zur Buße zu ermahnett, 

Unter dieſen war Montalto, der entſetzlich gegen alle Fürften 
Sreunde und Feinde loszog, und, behauptete, daß der Kayfer 

fo wie die Könige von Frankreich und, Ungarn noch ärgere 

Keger als ſelbſt die Lutheraner wären, Dieſe Heftigkeit er⸗ 
zeugte große Klagen, die die Geſandten der beleidigten Mo— 

narchen dem Pabſt vorlegten, der dem Cardinal Carpi die 

Sache uͤbertrug. Carpi war ſelbſt in der Predigt geweſen, 

und hatte dieſe unzeitigen Ausfaͤlle ſehr gemißbilligt. Jetzt 
verwles er ernſtlich dem Montalto ſeine Kanzelwuth, und 

bedeutete ihn, daß man nicht in Zeiten lebe, wo Prieſter 
den Koͤnigen dreiſt ihre Ungerechtigkeiten vorhalten koͤnnten; | 

dabey hefahl er ihm ſogleich zum Spaniſchen Geſandten Don 

Silva zu gehen, um von ihm die Art der zu leiſtenden Ges 
nungthuung zu hören. Die Klage der Franzofen aber achtete 
man nicht, weil man in Rom auf diefe Nation fehr erbittert 

war, und von ihren Drohungen jegt nicht viel beforgte. 

Der Spanifche Gefandte empfieng ihn ſehr hoͤflich, und vers 

fangte bloß eine fehriftliche Erklärung, daß er nicht die Ab- 
ſicht gehabt habe, weder den Kayfer noch defien Bruder, den 

König Ferdinand von Ungarn, zu beleidigen, und daß er | 

kuͤnf⸗ 
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künftig von dem Haufe Oeſterreich hichts mehr reſpeetwidri⸗ 

ges ſagen wolle. Montalto mußte fi ich dazu bequemen, allein 

nie konnte er den Spaniern dieſe abgedrungene Demuͤthigung 

N F — | 

| Ein Lehrſtuhl der Theologie war immer noch det 

Wunſch des Montalto; auch wurde ihm durch die Protection des. 

Carpi einer im Kloſter des heiligen Laurentius in Neapel zu: 

Theil. Allein bier war er unglücklicher als er je gewefen. Seine 

Talente erzeugten ‚ganze Schaaren von Neidern und feine Hefe 

tige Gemuͤthsart zahlloſe Feinde. Alle Moͤnche des Kloſters 

machten eine Art von Verſchwoͤrung, im ihm auf jede moͤg⸗ 

liche Art zu nahe zu treten; auch brachte er den Gardian, 

den Provinzial, alle feine Obern, und endlich auch den Or⸗ 

densaeneral fo ſehr gegen fich Auf, daß man ihn wie einen 

Rebellen behandeln wolte. Nur allein die fortdauernde 

Gunſt des Ordensprotectors Cardinal Carpi, rettete ihn. 

Er beſchwur den ungeſtuͤmen Montalto feine Leidenfchaften, 

die Quelle aller diefer Feindſeligkeiten und Verfolgungen, zu 

mäßigen, und feine üble Laune umzuſtimmen; er ftellte ihm 

vor, daß da er fich freywillig den Mönchsftand ermählt habe, 

fo müßte er auch jet den Drdensregeln und feinen Geluͤbden * 

| gemäß —— 

Maria ſaß damals auf dem — Thron, deren. 

hoͤchſter Wunſch die Emporbringung der in ihrem Reich, ſo 

ſehr gefunkenen catholifchen Religion war. : Die Hofnungen 

des päbftlihen Stuhls, die Britten wieder zu unterjochen, 

wurden von neuem belebt. Der Eardinal Polus, ein Eng⸗ 

u | | | länder, 
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aͤnder, wurde deshalb als Nuntius an fie abgeſchickt. Die 

Beſchuͤtzer des Montalto, um feine verdrießliche Lage in Nea⸗ 

pel zu. endigen, wuͤnſchten ihn als; Prediger‘ bey dieſer Ses 

ſandtſchaft anzuſtellen; nur allein feine unrubige Gemuͤths⸗ 

art, die in einem folhen Poften große Folgen haben konnte, 

erregte einige Zweifel; aber fie. wurden durch fein Verſpre— 

chen gehoben, mit Mäßigung und Klugheit. zu handeln, wos 

bey er fante, dag er gewiß fey, fich beſſer mit Hofleuten als 

mit Mönchen zu vertragen. Der Cardinal-Staatsminiſter 

Sädolerti. verwandte ſich für ihn mir Eifer beym Cardinal 

Polus, der fich- damahls in Brüffel befand; und: diefer wile. 

figte ein. Kaum aber war die Nachricht in Rom und Nea⸗ 

gel ruchtbar, fo ſchrieben eine Menge Menſchen an Polus, 

ſchilderten Montalto mit: den ſchwaͤrzeſten Farben, und pros 

phezeyhten ihm ſchreckliche Dinge, Der beunrnhigte Nun⸗ 

eins’ überließ die Entſcheidung den Cardinalen Sadeletti und 

Earpi, die ſich jedoch auf die. Klugheit des Angefhwärzten 

verließen, und fofort für felne fchleunige Abreife ſtimmten. 

Allein Montalto fand jegt Bedenken in einer weiten Entfers 

‚nung von Nom mit Perfonen zu leben, die wider ihn zum: 

voraus eingenommen waren; er .entfagte daher den ihm zus 

gedachten Poften. = 
/ 

Sn Ancona wurde wieder ein Provinzialeapitel gehals 

fen, wo ein neuer Provinzial gewählt werden folte, Mon⸗ 

taltos Beſchuͤtzer gaben ſich Mühe, ihm dieſe Würde zu ver⸗ 

ſchaffen; allein der Ordensgeneral, fein Feind, widerſetzte 

ſich aus allen Kraͤften, und erklaͤrte dieſe Sache fuͤr unmog⸗ 

Bi oa die Mönche. lieber den Geringſten ihres Ordens, als 

dies — 
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dieſen 0 ſehr verhaßten C.afrater waͤhlen wuͤrden. Um ihn 

jedoch etwas zu troͤſten, wurde er als Faſtenprediger nach 

Genua geſchickt. Hier war ſein Schickſal das alte. Neue 

Zaͤnkereyen, Verdrießlichkeiten, und ein erſtaunlicher Zulauf 

des Volks, ſeine Predigten zu hören. Die größte Stadt⸗ 

kirche Eonnte die zufteohmenden Menfchen nicht faſſen, und 

man war genoͤthigt Geruͤſte zu bauen, Dieſer unbegraͤnzte 

Beyfall verſchafte den Franciſcanern ir Genua eine noch nie 

gehabte Ehre. Dies veränderte ganz die Kloſterſeenen; weit 

entfernt, mehr zu zanken, huldigten dieſe Moͤnche nun dem 

Verdienſt des Mannes, der ihrem Orden dieſen Ruhm ver⸗ 

ſchafte, und entließen ihn mit Geſchenken und guten Wuͤn⸗ 

ſchen. Er erwiederte dieſelben beym Abſchiede mit der Ver⸗ 

ſicherung, daß er noch nie in feinem Leben eine fo große Freus 

de gehabt habe, noch) eine größere haben koͤnnte, er müßte 

denn Pabſt erden, Er eilte nach Nom zurück, wo ein Ge⸗ 

netalcapitel gehalten werden folte, Um ihn zu beruhigen, 

ließ man ihm die Wahl, fih in ganz Italien einen Lehrſtuhl 

der Theologie auszufuchen. Er wählte Venedig, weil er wer 

gen der dort herrfchenden Freyheit weniger gebunden zu ſeyn 

glaubte, Der Pabſt Paulus IV. hatte nun den päbftlichen 

Thron beftiegen. Earpi war fein vertrauter Freund gemes 

fen, und blieb es auch, Er benußte feinen Einfluß. zum Vor⸗ 

theil des Montalto, der vom neuen Hohenpriefter zu jeder« 

manns Erſtaunen auch zum Öeneralinquifitor in Venedig er⸗ 

nanut wurde. 

Dieſes Amt war bisher in Bier Kennt unbekannt, 

Beift- 
a a der. allein. deſpotiſiren wolte, lieb ſowohl der⸗ 
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Geiſtlichkeit als dem Volk in Kelisionsfachen eine Art Frey⸗ 
heit, die man damahls in keinem eatholiſchen Lande fand. 

Die Venetianer, an dieſen maͤßigen Religionszwang gewohnt, 
ertrugen deshalb deſto leichter die ſchweren Feſſeln der ariftos 

cratiſchen Gewalt, und duͤnkten ſich nun frey. Die mit die⸗ 

ſem neuen Amt verbundene paͤbſtliche Vollmacht, that uͤber⸗ 
dem Eingriffe in die Staatsverfaſſung der auf alte Vorrech⸗ 

se hoͤchſt eiferfüchtigen Republik. Hiezu kam noch der fuͤrch⸗ 
terliche Name der Inquiſition, die nicht allein ‚in der ſpani— 
ſchen Monarchie, ſondern felbft in Rom zu der Zeit mit der 

größten Strenge verfuhr. Der Pabft war ein erkläcter Eis | 
ferer für diefes abicheuliche Tribunal, fo wie der Cardinal 
Carpi und andre Befchäger des Montalto, den man daher 
wegen feines Characters und feiner Talente für ſehr fähig 

hielt, diefem neuen Poften Anſehn zu verfchaffen. Der venes 

sianifche Bothſchafter in Rom , Soranzo, gab deshalb dem 

neuen. Öeneralinguifitor die ernftlichften Erinnerungen, zeigte 
ihm die beften und einzigen Maßregeln, um zu feinem und 

des paͤbſtlichen Stuhls Nugen ſich aus der ihm bevorfichens 

den Eritifchen Loge mit Ehren zu ziehn, und verfah ihn mit 
| Empfehlungsbriefen. 

Montalto reiſte im September 1555 von Nom ab, ver, 
weilte aber einige Zeit in Bologna, um dem Auftrag des 
Drdensgenerals zufolge einen großen Zwift zu fehlichten, der 

in einem Francifranerklofter zwoifhen dem Gardian und ei: 

nigen Mönchen entſtanden. Da alle feine gütlichen Ver— 
füche nichts vermochten, fo zeigte er feine Authosirät. Der 

Gardian wurde entſetzt; eimige Mönche mußten nad) andern: 

Klö⸗ 
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gliſtern wandern, und zwey. ließ er einkerkern Einer dies 

fer letztern war Beichtvater des Grafen Popoli, der als Haupt 

einer der vornehmſten Familien in Bologna hier in großem 

Anſehen fand; „er. glaubte, daher, daß es bloß. feiner Ver: 

wendung bedürfe um den Eingefperrten fogleich zu befreyen. 

Alein Montalto ſagte ihm grade zu, daß ſich weltliche Per⸗ 

ſouen nicht um Elöftirliche Angelegenheiten befümmern müß: 

‚sen. Der ſtolze Graf ließ Drohungen entfallen, die aber der 

noch ſtolzere Franciscaner verhoͤhnte. Erſti im November kam er 

in Venedig an, wo von Rom und nun auch von Bologna aus, 

der Ruf eines harten grauſamen Mannes ſchon vor ihm bet. 

‚gegangen war, und die Gemuͤther zum voraus gegen ihn ein⸗ 

‚genommen hatte. 

Die Venetianer waren damahls ſehr aufmerkſam auf 

die, Schritte ‚des rmiſchen Hofes, der unter dem Vorwand 

der Inquiſition ſchon mehrere Verſuche in den italieniſchen 

Staaten gemacht hatte, ſi ch in Regierungsangelegenheiten zu 

‚mifhen. Auch in Venedig hatte man ſchon vier Jahr zuvor 

‚unter Pabft Julius IL dergleichen anfangen . wollen ‚ allein 

der Senat fandte allen weltlichen ‚Richtern Befchl zu, im In⸗ | | 

quiſitionstribunal bey dem. Procek als Zeugen gegenwärtig zu 

‚feyn. , Der Pabſt nannte dies einen Eingrif in feine Gewalt, 

‚und schickte deshalb einen aufferordentlichen Nuntius nach Ve⸗ 

nedig, der jedoch nichts ausrichtete, ſo daß dieſe der Inquiſi⸗ | 

tion fo befchwerlichen Auffeher fortfuhren, als ſchweigende Bey— 

‚figer im Slaubenstribunal ihre. Stellen zu behaupten. Die 

Regierung Paulus IV, eines.bigotten Mannes von feftem Cha: 

raeter, — neue Zwiſtigkeiten N die man vollends 
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nach der Wahl feines venetianffchen Generalinquiſitors fuͤr 

unvermeidlich hielt. — 

Dieſe Beſorantß war auch zu ſehr gegruͤndet. Montal⸗ 

to vergaß alle Erinnerungen wohlmeynender Freunde, und 

befolgte allein die unvernuͤnftige ſtrenge Inſtruction, die ihm 

der roͤmiſche Generalinquiſitor Ghiſilieri mitgegeben hatte. 

Kaum war er’ in Venedig angelangt, fo ernannte er eigens 

mächtig einen nenen Inquifitor, und nun gieng fogleich der 

Zwift an. - Der Senat ließ ihm fagen, daß er feine Amts 

handlung ohne Zuftimmung der Regierung, und ohne zuvor 

"yon ihr als vom Pabſt abgeordneter Inquiſitor formlich ers 

anne zu feyn, ausüben Eonnte, Montalto begrif die Noth—⸗ 

wendigfeit ‚diefer Anerkennung, und begab fi nach dem Pas 

laſt von St. Marcus, wo er dem Staatsſecretair fein Pas 

tent zeigte. Dieſer wolte es ſodann dem Senat vorlegen, al⸗ 

fein Montalto widerſetzte ſich, und behauptete, daß ein vom 

Pabft ausgefertigtes Patent nicht von der Art fey, um von 

Senatoren unterfucht zu werden, Der Senat lief ihm mel 

den, daß da die Republit nicht die paͤbſtlichen Rechte verlan⸗ 

ge, ſie auch nicht zugeben wuͤrde, daß man den ihrigen zu 

nahe traͤte. Der Nuntius ſchlug ſich nun ins Mittel, und 

legte den Zwiſt bey, der das Vorurtheil der Venetianer gegen 

den neuen Inquiſitor nur zu ſehr beſtaͤtigte. Die Edlen be⸗ 

zeigten ihm wenig Achtung, das Votk verbarg feinen Haß 

nicht, und die Moͤnche, die ſich nicht viel Gutes zu ihrem 

Vuortheil verſprachen, ſpaͤheten alle feine Handlungen und Wor⸗ 

te aus, um Gelegenheit zu finden, ihn in Rom anzuſchwaͤr⸗ 

zen, und auf dieſe Weiſe ſeiner los an werden, Montalto 

Eee feste 



ſetzte ni jedoch uͤber alles weg, und gieng — ſeinen 

Gang ee — 

Bern mit dem Poften eines Inquiſitors Stolz und 

| Härte feine ungewöhnliche Verbindung waren, fo erfoderte das 

gegen der dem Montalto noch zugetheilte Lehrſtuhl der Theo⸗ 

logig, Sanftmuth und Herablaffung ; Cigenfchaften, die ſich 

nicht in feinem Character befandens daher flohen ihn feine 

Schuͤler, und manche eritfagten den Studien auf iinmer. 

Sein vorzuͤglichſtes Augenmerk war, ſeiner Inquiſi torwuͤrde 

Ehrfurcht zu verſchaffen. Der Pater Julius, ein in Vene 

‚dig ſehr gefchäßter Mind, war wegen einer unbedeutenden 

Sache angeklagt worden. Montalto miſchte ſich in dieſe ihm 

fremde Angelegenheit, ließ den Mind vor ſich fodern, und 

da dieſer in feiner Rechtfertigung ſich reſpectwidriger Aus— 

druͤcke bediente, ſo wolte ihn der Inquiſitor ſogleich einker⸗ 

kern laſſen, und wie einen Ketzer behandeln. Die anweſen⸗ 

den Moͤnche erſchracken, und wolten nicht als Zeugen auftre⸗ 

ten. Montalto wolte nun das ganze Kloſter ohne weitere 
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Umftände eigenmaͤchtig ercommunieiren, allein der behutſame 

Nuntius, der da wußte, daB der Senat nur auf eine übers 

eilte Handlung des Inquiſitors wartete, um ihn los zu wers 

den, verhinderte diefen verwegenen Schritt. | 

Um dieſe Zeit brach die Peft in Venedig ans. Der 
Handel ftand ſtill; alles Gewerbe hörte aufz die Tribunaͤle 

waren verſchloſſen, und die Kloͤſter auf Befehl des Senats 

gefperrt. Der Has, den man überall gegen Montalto hegte, 

wirkte hier befonderss er fahe ſich bey dieſem Trübjal von 

| | Sta ' alten 

_ 
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allen verlaſſen, und war in Gefahr Hungers zu ſterben. Er 

verlohr jedoch den Muth nicht, der durch eine gluͤckliche Nach⸗ 

‚wit, von neuem belebt wurde. ein größter Sinner, der 

roͤmiſche Generalinguifi tor Shif lieri , war Cardinal gewor⸗ 

den, und hatte nun den Namen Alexandrini angenommen. 

Montalto weinte vor Freuden bey dieſer Nachricht, da uͤber⸗ 

dem der neue Cardinal ihm die Verſicherung gab, fuͤr aſeine 

Beſorderung eifrig zu ſorgen. Von dieſem und dem nicht 

minder maͤchtigen Cardinal Carpi beſchuͤtzt, glaubte er ſich 

jebt frart genung, gegen den Senat öffentlich zu Felde zu 

ziehn. Die Gelegenheit dazu zeigte ſich bald. Der Kayſer 

Carl V. war geſtorben, ſein Bruder Ferdinand war Ober⸗ 

Haupt des deurfchen Reichs, und fein Sohn der bigotte Blut: 

dürftige Philip war Thronſolger in Spanien geworden. Der 

Eharaster dieſes Monarchen fhien dem Pabſt zur Ausdeh⸗ 

nung der Inquiſition vortheilhaft; er wolte, daß dies ab— 

ſcheuliche Tribunal nicht allein uͤber Ketzereyen, ſondern auch 

über andre Criminalverbrechen entfcheiden ſolte. Er errich— 

tete daher ein aus ſechzehn Cardinaͤlen beſtehendes Oberin⸗ 

quiſitionsgericht, und ernannte den Cardinal Alexandrini zum 

Praͤſidenten deſſelben unter dem Titel eines Großinquiſitors. 

Dieſer Praͤlat, uͤberzeugt von den Inquiſitorfaͤhigkeiten des 

Montalto, glaubte durch ihn, und zumahl in einer beruͤhm— 

ten Stadt wie Venedig, am beſten die Thaͤtigkeit und Macht 

des neuen Obertribunals der Melt zeigen zu koͤnnen; et 

fehickte ihm daher eine Menge Berhaltungsbefehle zu. Unter. 

andern folte er die Buchhändler. anhalten, keine Bücher ob: 

ne feine ausdrückliche Genehmigung weder zu drucken noch 

zu verkaufen; dabey en er ein langes Verzeichniß aller 

ber; 
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erjenigen Bücher, die die höchfte In quiſition verdammt haͤt⸗ 

J— Dieſe folte, er jedermann bey Strafe der Ercommunicar, 

tion gerbieten zu leſen, oder aufzubewahren. 

u Diefe Befehle waren dem Montalto höchft erwuͤnſcht. \ 

Er ließ. ſogleich alle in Venedig wohnende Buchhändler zu ſich 5 

fodern, forfehte genau nach dem bisherigen Verkauf der. in. 

Rom neuerlich verworfenen Baͤcher, und befahl ihnen bey ſchwe 

rer Strafe, ihm ein umftändliches Verzeichniß aller in ihren | 

Laden ‚und Magazinen habenden Buͤcher einzuliefern. Die⸗ 

ſer Befehl feßte die ganze "Stadt in Bewegung. "Ein Buch 

händler wagte es jedoch dem Inquiſi tor zu trotzen; er weiger⸗ 

te ſich der Vorladung zu gehorchen, und ſagte, er erkenne 

keinen Obern, als den Senat. Der erzuͤrnte Montalto ex⸗ 

communieirte ihn ſofort, und ließ dieſen Bannfluch an dem 

| Laden des Buchhaͤndlers anſchlagen. Jedermann gerieth in 

Erſtaunen. Der Senat, der ſeine Authoritaͤt mitten in ſei⸗ 

nen Lagunen auf eine noch nie erhörte Art: verfpottet ſoh, 

verſammlete ſich, und decretirte, daß ein Haͤſcher die Sentenz 

vom Laden abreiff jen, und in Eleinen Stüden zerfetzt den Bin. 

den überfiefern folte; ferner befahl er den Aiftenten bes 

Montalto, der das Anſchlagen verrichtet hatte, in Verhaft 

zu nehmen, allein er war bereits im Palaſt des Nuntius in 

Sicherheit. Dieſer Geſandte, der Venedig genau Eannte, war, 

mit dem Borgefallenen hoͤchſt unzufrieden, und beſchwur den 

braufenden Montalto, mehr Maͤßigrng in feinem Amt ‚zu ger 

brauchen. Diefer aber antwortete, daß er bloß die aus Kom, 

erhaltenen Befehle vollzöge, worauf der Nuntius erwiederten 

daß man dort aus Irthum die © Venetianer, ſo wie die Römer, 

kette, ſonſt ‚wahre, ‚man ſolche ‚Befehle, nicht erteilen, 

Kira | Alle ch 
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Alle dieſe Vorſtellungen vermochten jedoch nichts — ser 

flarrfinnigen Inquiſitor, der dem Cardinal Alexandrini mel⸗ 

dete, daß der Nuntius ſehr gleichguͤltig für das Iutereſſe der 

Inquiſition waͤre. Dieſe Anklage zog dem Praͤlaten bittere 

Vorwuͤrfe zu von Seiten der paͤbſtlichen Miniſter; er be⸗ 

ſchloß daher Montalto ſeinen Willen ungehindert zu taffen, 

der jetzt alles hervorfuchte, den Senat zu braviren. Mehr 

als: einmahl befchloffen dieſe gereizten Ariſtreraten ihr einzu⸗ 

kerkern, allein jederzeit rettete ihn die thaͤtige Verwendung 

des in großer Achtung ſtehenden Nuntius von dieſer Schande. 

| Die fpanifhen Truppen, die jest nad) den Defepien 

“Ihres neuen Monarchen Philip II, Handelten; berwůſteten um 

diefe Zeit den Kirchenftant, und näherten ſich Nom. Der 

beunruhigte Pabſt bemühte ſich deshalb, alle italieniſche Maͤch⸗ 

te wider die Spanier aufzubringen, und da Don Vargas, als 

Sefandter Philips, ſich nad) Venedig begeben wolte, ftelite 

der Nuntius Graßi : in Verbindung mit dem franzofifchen 

Geſandten dem Senat vor, daß es bie Würde der Republik 

erfodere, den Abgeordneten eines erklärten Feindes der Kir 

he nicht anzunehmen. Montalto voller Eifer für den Dienſt 

des römifchen“ Hofes, blieb bey Diefer- Gelegenheit nicht muͤßig. 

Sr ſchrieb ein ſehr heftiges Memoire, worin er es den Ve⸗ 

netianern zur Pflicht machte, einen Feind des heiligen Stuhis 

als den ihrigen zu behandeln; er ſchilderte das koͤniglich ſpa⸗ 

niſche Haus als eine Race von Erzketzern, die man nicht al⸗ 

lein von der Kirche, ſondern von aller Gemeinſchaft der Chris 

ften ausſchließen müßte. Der Nuntius wünfchte diefe belei⸗ 

digenden Ausdruͤcke zu vermeiden ; über Montalto wolte kei⸗ 

ne Sylbe weglaſſen, unterzeichnete das, Memoire allein, und 

über 
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übergab es in Perſon einem Staatsſecretair. Die Antwort . 

des Senats war ſehr bitter. Es hieß; man fände es fehr 

fonderbar, daß ein niedriger Inquiſi itor, ſich unterftände, das 

Duurchlauchtige Haus Oeſterreich in einer Schmaͤhſchrift an: 

zugreifen, daß die Aufnahme eines Geſandten feine Reli: 

gionsſache fey, fondern das Völkerrecht beträfe, defjen Grund: 

fäge die Republik nicht erft von einem Inquiſitor lernen 

wuͤrde; haͤtte der Pabſt dieſen Schritt zu ihrem Unterriht - - 

‚nöthig geglaubt, fo ‚hätte er fich geirrt; er ſelbſt aber be⸗ 

troͤge ſich noch mehr, wenn er weltliche und Religionsange⸗ 

legenheiten miteinander vermiſchen wolte. | | 

. -Bargag. wurde als a des Könige von Spanien 

——— Er las die Vorſtellung des Montalto, und 

| wurde dadurch in ſolche Wuth geſetzt, daß er ihm durch ſei⸗ 

nen Seeretair Malvredo einen Brief voll der fchimpflichften 

Vorwoͤrfe und der argſten Drohungen ſchreiben ließ. Der 

ergrimmte Inquiſi itor erwiderte dieſe Drohungen, und wolte 

den Sefandten ‚ ‚oder doch wenigſtens den Seeretair in den 

Bann thun, allein der Senat ſchlug ſich ins Mittel, und ließ 

ihn warnen, night die Ruhe der Republik zu ſtoͤren, noch ſei⸗ 

ne. ‚Hurhorickt zu aͤberſchreiten, wejl ſonſt der Senat durch 

die ihm von Gott verliehenen Mittel ihn zut Ruhe zwingen 

wuͤrde „Montalto brannte vor Begierde fi ich zu rächen, mußte 

aber jest Schweigen. — | 

Da die Reformation biſite her Xipen ſo große Forts 

ſchritte machte, fo fanden viele, Mönde in Italien auch ihr 

Kloſter zu enge, und verließen es. Dies veranlaßte ſehr 

| ‚frenge Berordnyngen aus, Rom; alle Miache die man ob: 

3243 
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traf, wurden in Een‘ geleät, und eine rohe: Wende auf die 

Galeeren geſchict. Montalto wolte auch den Senat zur Be 

ſtaͤtigung dieſer Vetordnungen vermoͤden / allein man ſantwor⸗ 

tete ihm, daß eine fo große Strenge nicht mit der fanften Her 

gierung, der Republik vertraͤglich waͤre und daß er ſich wohl 

vorzuſehn Hätte, deshalb keine Strafen ohne Beyſtimming der 

| weltlichen Sriquifitionsbeyfi Ber. zur votiziehn. + Diefe Erinne⸗ 

rung hinderte— jedoch nicht daß Montalto! viele von Senato⸗ 

ren befchünte und in’ ren Palaͤſten "lebende Mönche excom⸗ 

munieirte; und diefe Barinfüche' a an de  Möfertälbeh .. 

gen lieg. eu 

"Der Tod bes Pobſts Pauls w bet“ FR diefe Zeit ers 

folgte, beunruhigte Montalto nicht weuig er ſahe ſich wah⸗ 

rend dem Concläve, wo die itäfienifäjen Fürften“ genwohrtic 

ihre Rechte auszudehnen ſuchen/ ohne Stüse im Kampf mie 

einem mächtigen ihn haſſenden Senat. Er veſchlol Baper, 

.. Venedig auf einige Zeit zu verlaſſ en; "ein Volſetz den 

der durch ihn aunauſhoͤrlich beunruhigte Nintius ſehr billige; 

und. nün reiſte er im September 1539 von Venedig Ab: Sei⸗ 

ne Beſchůher in Rom, die Chrdiriäte Carpi und «erandeint, 

waren jedoch mit diefet lentiigen Abteife gar Se sure 

den; fie hielten fie für ſchimpfich ſowoht für die’ Ehre i des 

J Inquiſi tiönstribtinalg, als'für feine eigne Würde. Man’ warf 

ihm vor, er habe nicht Standhaftigkeit genug in "Venedig 17 

tiefen. "Ein Zufall aber, der fich eich nach ſeiner "Ankunft 

in Rom ereignete, widerlegte dieſe faiſche Befhuldigungen, mehr 

wie ſeine Beredſamkeit haͤtte thun Een. Das durch die 

| Strenge der Sngüif tion aufgebtachte Wolf, das fi ch jest wäh 

rend der Vacang des rbmiſchen Stihl “ftep Sünkte, brach In 
r I 

ie: Auf: 



a Geſchichte des Pabfts Sixtus v 4m 

Aufruhr aus, verbraunte den Palaft der Inquiſition, riß eine. 

dem verſtorbenen Pabſt als dem neuen Stifter diefes Tribu⸗ 

Hals errichtete Bildſaͤule nieder, und ſchlepte fie unter den ſchaͤnd⸗ 

lichſten Mißhandlungen drey Tage lang in allen Straßen herum, 

Montalto ſagte nun zum Cardinal Earpi: „Dies wäre auch), 

„mein Schiefal in Venedig gemwefen, wenn ich da geblieben waͤ⸗ 

*xe dern wie · haͤtte ich als ein armer Moͤnch mich der Wuth 

der freyen Venetlaner entziehn koͤnnen, da das ganze Colle— 

Igium der Cardinäle nicht einmahl mitten in. Rom die Bild: 

ſaule eines Pabſts gegen eine — BIER 

„ Sclaven ſchuͤtzen, kann ?“ 

Der Pabſt Pius IV., ein — beſtieg endlich 

nach einer viermonatlichen Vacanz den paͤbſtlichen Stuhl. 

Seine Meynung war) die Inquiſition mit aller Sanftmuth 

verwalten zu laſſen; Allein Alexandrini ſtimmte ihn bald um, 

und da Montalto ihn zu feinem Plon vorzüglich geſchickt 

ſchien; fo wurde et wieder als. Inquiſitor nach Venedig ge⸗ 

ſandt, mit.der Zuficherung ihn weiter zu befördern, wenn. 

der Romiſche Hof mit ihm zufrieden waͤre. Montalto erwie, 

derte daß wenn er auch genau feine Pflichten‘ erfuͤlle, ſo 

wuͤrde doch der heilige Stuhl nie mit. den Benetianern zufrie⸗ 
den ſeyn. BREI | 

“Er traf i in Venedig die Sein — in’ semlt 

Ser Unordnutig an. Die nicht mehr gezügekten Moͤnche 

Hatten wieder die Oberhand erhalten, vernachläffigten ganz die 

Ordensregeln, und lebten nun jetzt freyer wie jemahls, Mon⸗ 

tolto verdoͤppelte ſeinen Eifer die Ordnung wieder herzuſtellen, 

ind nun brach alles mit vereinigten Kräften auf ihn loß. 

"Eine Klage nach der andern von ganzen Moͤnchsconfoͤderatid⸗ 

— Sis nen 
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nen wurde dem ‚Senat übergeben; ferner fandten alle im 

Venetianifchen mohnende Franciscaner eine Klagſchrift nach 

Nom an dem Protector ihres Ordens; andre Moͤnchsſchaaren 

wandten ſi ch an das dort errichtete hoͤchſte Tribunal der In⸗ 

quiſi ition, und bemuͤhten ſich zu zeigen, daß Montaltos Be⸗ 

tragen dem Intereſſe dieſes Tyibunals hoͤchſt nachtheilig wäre, 

und daß es die uͤbelſten Folgen haben wuͤrde; ſelbſt einige 

Senatoren ſchrieben mit Genehmigung des Senats an den 

Sefandten der Republik nach Nom, um die Zurückberufung 

des Inquiſi itors zu bewirken, die, wie-fio behaupteten, durch⸗ 

aus nöthig fey, wenn man anders die größte Dis harmonie 

wiſchen dem Pabſt und dem Venetianiſchen Staat verhuͤten 

wolle. 

Montalto erfuhr alle diefe Schritte, die. jedoch niche 

im mindeſten ſeine Verfahrungsart aͤnderten; indeſſen beſorgte 

er mit Recht, daß ein laͤngerer Aufenthalt in Venedig dem 

Senat und den. Einwohnern gleichfam zum Trotz, ein ſchimpf⸗ 

liches Fortjagen endlich nach ſich ziehn duͤrfte; er hielt daher 

ſelbſt beym Cardinal Alexandrini um ſeine Zuruͤckberufung an, 

die ihm auch bewilligt wurde. Um jedoch ſeinen Feinden in 
Venedig ihren Triumph zu verbittern, ſo zeigte er in den 

legten Wochen in ſeinem Inquiſitionsamt, das er num neun 

‚Monat von neuem vertvaltet hatte, eitie auſſeror dentliche 

‚Strenge, und arbeitete Tag und Nacht feinen Namen noch 

furchtbarer zu machen. Zahlreiche Citationen vor, fein 

Tribunal, Strafen, felbft Häufige Eycommunicationen , alles 

dieſes vereinigt erregte endlich ein ſolches Aufſehen, daß der 

Senat glaubte, durch ſeine Authoritaͤt dem Uebel ſteuren zu 

muͤſſen. Der ei itor da eine eruftliche Warnung, bey 

feinen . 
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keinen Proceduren auf die Freyheit Venetianiſcher Bürger 

Rücdficht zu nehmen, wo nicht, fo würde .man auch gegen 

ihn alle Ruͤckſicht aus, ‚den Augen Segen. Montalto achtete 

dieſe Drohung Bit, und fuhr fort nach feiner Weiſe sb hans: 

deln; aber auch ber Senat zeigte bald den Willen ſeine 

Macht zu brauchen. Ein Franciscaner war der Ketzerey ans: 

geklagt, aber nicht uͤberwieſen worden. Nicht ſowohl dieſen 

Mind: zu retten, als den Montalto zu kranken, befahl der; 

Senat, daß er nicht der In quiſtion uͤberliefert, ſondern von: 

feinen natürlichen Richtern nady den Landesgefegen gerichtet; 

werden ſolte. Nun überftieg.. die Much des Miontalto alle; 

Graͤnzen; er verfertigte ein Monitorium an den Senat, und 

eitirte einen der vornehmſten an der Regierung Theilhaben⸗ 

den Edlen vor ſeinem Tribunal zu eriheinen, um von dent‘ 

Betragen ſeiner Collegen Nechenſchaft zu geben. Dieſe ver⸗ 

wegene Vorladung ließ er um Mitternacht an dem großen 

Thor der Mareusbdirche anſchlagen, aber auch in der nehm⸗ 

lichen Stunde verließ er Venedig, — \ 

en (Die gortfegung folgt) on 
ei EEE 2 SC 

Der Verfaffer it der Meynung, daß man. eine. Ger 

ſchichte ſo wenig wie ein Kind theilen muͤſſe. Die Journal⸗ 

einrichtung erfordert jedoch dieſe Methode, fo nachtheilig fie 

aud) für den Geſchichtsſchreiber iſt, der das eben erregte In⸗ 

| tereſſe ſeiner Leſer erkalten laſſen muß, fo daß fie nach Mo⸗ 

natsfriſt, wenn eine Menge Eleiner Züge dem Gedaͤchtniß 
entgangen, der doch nur unvollkommen dem Geiſt gegenwaͤr⸗ 

tig ſind, da mit Kaͤlte anfangen zu leſen, wo ſie vielleicht 

mit Wärme, wenigſtens doch mit Aufmerkſamkeit aufgehoͤrt 
- 

man babeu. 
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haben. Diefer Umſtand iſt befonders bey obiger Geſchichte 

zu bemerken; daher diejenigen, die mit derſelben nicht bekannt 

find, und an den’ erzaͤhlten Moͤnchsſtreitigkeiten und Prieſter⸗ 

Fünfter wenig Antheil genommen haben, erſucht werden, bey 

dieſer Erzählung ihr vielleicht wenig, geſpanntes Intereſſe 

nicht erſchlaffen zu” laffenz denn. das aüſſerordentliche iſt noch‘ 

zuruͤck Man’ wird den. unruhigen ehrgeizigen Montalto 

noch mehr ſteigen, und dann als Kardinal wieder ſehr tief, 

fat unter die Wuͤrde der menfchlichen Natur, finfen fehu, 

bis er endlich als Pabſt wie ein Regent der erften Groͤße am— 

politiſchen Welthorizont erſcheitt. v. Hr; 
— — nz 

4 

* 

II. 
Brite aus Conade⸗ gefehrieben, von einem d deut⸗ 
ſchen Officier im americaniſchen Kriege. 

CHE ARE re — 

—— Bi er’ce rt Brie * 

Mein Tieber Herr D, ©: nr 

I; ‘wollen fögteih ein ‚wenig agieren fahren. Jeder 

Habitant hat ſein Pferd, ſeine Caleſche und ſeinen Schlitten. 

Was man Caleſche neunt iſt eben fo geftaltet wie unfere Car 

riolen, nur mit dem Unterſchiede, daß der Kaſten auf 2 Perſo⸗ 

nen eingerichtet, und die Axe laͤnger if, Vorne fißt der, 

Fuhrmann auf; einem ſchmalen Brete. und ſetzt ſeine Fuͤße 

auf die beyden Paͤume. Die ganze, Caleſche iſt von Fichten. | 

holze gemacht, und es iſt nicht für 6 Gr. ‚Eifen daran. Die 

Räder find: unbeſchlagen, doch haben fie inwendig eine eifere = 

ne Buͤchſe. „Die Axe um. welche. fie herumlaufen. ift von 

bloßem Holze, die Lenſe ift ein hölgerner Nagel, die Bäume 

fi nd 
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“ is‘ von "he duͤnnen Holze⸗ der ganze ‚Sof iſt vom Holz, 

nd ruhet auf ſelbſtgemachten ledernen Riemen oder — 

Stricken. Die Wege find zum Theil halsbrechend, und den⸗ 

"noch laͤuft man felten Gefahr feine Caleſche zu zerbrechen, 

3 weil das hiefige Fichtenholz von ganz ausnehniender. Zähig. 

keit und Guͤte iſt. Die Pferde find für Canada ordentlich 

erſchaffen. Sie find mittelmaͤßlger Höhe, leicht, ſtark und 
. unglaublich hart. In einem ſtarken Trab laufen ſie bergauf 

bergab, durch dickes und” duͤnnes 56 Lieues fort, und ein 

| paar große Schellen erfreuen des Keifenden Ohr. Man Eann 

mit einem Pferde 12 — 15 Lieues in einem Tage machen, oh⸗ 

| ne daß das Pferd ans Freßen gedenkt. Spannt man es | 

"aus, fo ziehet man es in einen, Verſchlag, in welchen es ſich 

| “am Graſe fatt reißt, Nur des Winters und ſelten des 

Sommers füttere man die Pferde mit Hafer, Des, Som 

° mers laufen die Pferde barfuß, des - Winters befchläge man 

“fie, “Sim Schlitten, der faft von ſelbſt Taufen fol, fährt man 

in einer Stunde 2 —2E deutſche Meilen. Caroſſen, Chaifen ac, 

“überhaupt Wagen "mit 4’ Nädern giebt ‘es: in ganz Canada 

“nicht. Vornehme haben ein Verdeck über die Calefche, ſpan⸗ 

nen auch wohl 2 Pferde vor, Alte, Chaſetten ſind mit 2 

Maͤdern und eben’ fo leicht gebanet. : Damit erntet auch der 

Habitant fein Korn und Heu ein. Der Fuhrmann leiter | 

‘Sein folgfames Pferd’ mehr. mit der Zunge, wie mit der 

Meitſche. Er ſpricht den ganzen Weg mit ſolchem⸗ und es 

“hat allemahl einen Nahmen. Va donc paresfeux oder pa- 

resſeuſe, prenes garde a vous, doucement, ah que vous. 

“@tes mal a droit, cours donc, a droite &e. fo geht es den 

"ganzen Weg Über, Rudern Fönnen- die Canadier wie die 

— Be F ‚ Kerle, 
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gerle⸗ In Canots von —— cder Birfeneinden, 

gehen fie von Montreal bis Quebec, auf dem Laurenzfluß. Je⸗ 

der Habitant iſt ein Jaͤger und Fiſcher. Jagd und Fiſcherey 

ſind frey. Teiche hat man wenig. Ein Ochſenhorn iſt das 

Pulverhorn. Jeder Habitant hat, wenigſtens eine Flinte 

im Hauſe. Wilde Enten, Schneppen und wilde Tauben 

u 

giebt es allerwaͤrts in Menge, Bären, Hafen, Mufeusta« 

2 ben und Biber (hießt man im Winter. Doc) im Jagdea⸗ 

pitel bin ich noch nicht recht bewandert, und will ſolches aus⸗ 

geſetzt ſeyn laſſen. | 

An feinen Weltkenntniſſen fehlt es ben Canabiern, 

aber nicht an Fähigkeit, alles zu erlernen. Sie haben nur 

‚ihren eignen Zirkel, in welchem fie bekannt find. Sie find 

‚in Anfehung der Religion ſehr devot, aber dabey unwiſſend. 

Intolerant habe ich fie nicht gefunden, wenigſtens haben fie 

mir als einem Ketzer noch Feine ſchiefe Miene gemacht. Ihre 
Lures find mehrentheils ganz gute und. gefellfchaftfiche. Leute, 

welche Sitten und aanz feine Kenntniffe Haben. Ihre Kirs 

chen find nicht mit Bildern von Heiligen engefüllt, woran 

‚aber ‚die Theurung diefer Sachen wohl Schuld feyn mag. 

. Klöfter giebt es auf dem. Lande gar nieht. Schreiben Eon 

nen wenige, und die VBornehmften fehreiben ohngefehr in Ans 

fehung der Orthographie fo, wie bey ung der gemeine Mann 

ſchreibt. Vom Milice. Cavtt. Tonnecour , einer der veichften 
‚Männer in ganz Canada und einer der anfehnlichkten Ban⸗ 

quiers, habe ich Briefe geleſen, zu welchen man erſt einen 

Schluͤſſel haͤtte haben muͤſſen. Sie ſchreiben ſo wie ſie re⸗ 

den, und ziehen 3—4 Worte in eins zuſammen. Einen 

na Hang 
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zur franzöfifhen Herrſchaft haben wohl alle Canadier, 

ſie moͤgen ſich auch verſtellen wie ſie wollen, die engliſche Re⸗ 

gierung paßt ihnen aber auf, und der General Carleton hat ei⸗ 

“ne unglaubliche Force darinn, die Denkungsart eines jeden 

“au erforfchen, ohne ſich folches merken zu laſſen. Canada 

ſchickt jaͤhrlich verjchiedene 1000 Raften Weizen zu Schiffe 

- weg. Mit feinen Pferden treibt es einen anſehnlichen Hans 

del in die anderen englifhen Colonien, und die vielen 1000 

Ochſen, welche die Armee bereits verzehrt hat, find im Abs 

gang fo wenig in Canada zu fpüren, daß wir vielmehr 

Hofnung haben, an vielen 1000 Stuͤcken noch unſere Zaͤhne 

zu wetzen. Die Ordnung will es, daß ich dieſen Theil des 

j Briefes ſchließe, und ob zwar, der Dir zugefallne Theil et⸗ 

"was kurz ift, fo ift der aufrichtige Wunſch für das Wohlers 

gehn deiner Perſon und deines ganzen mir ſehr werthge⸗ 

ſchaͤtzten Hauſes deſto laͤnger. Verſichere dieſes deiner Frau 

Gemahlin, Fr. Mutter, Fr. Schweſter, deren Gemahl, dei⸗ 

nen Herren Schwager Witten und Herr Major von Kalm. 

"Pölnig, der fi) wieder siemfich wohl befinder,, und Drigar 

demajor bey dem General Riedeſel iſt, hat mich beſchworen, 

deinem Hauſe die groͤßten Complimente zu machen. Bleibe 

mein Freund, und beweiſe deine Freundſchaft meiner Tochter. 

ns —F 

— Fuͤnfter Brief. 

Sieber Freund und Bruder, Hr. 9 DB. 

Wir; wollen miteinander ein wenig. marfchiren, und Ca- 

nada bey der Gelegenheit beſehen. Ich wuͤnſche, dag du fo 
* gute 
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gute Landeharten haben mögeft, mit Vergnuͤgen deinen Zeiges 

finger von einem Orte zum andern ‚bey der Gelegenheit her 

‚gen zu Eönnen, und mir, zu folgen; fo aber gehören gute rich— 
tige und complete Charten von Canada unter die zu wuͤn⸗ 

ſchenden Dinge. Oben im Briefe, etwan eine Meile von 
dieſer Reihe von Buchſtaben, wirſt du geleſen haben, daß 

wir den 26. October 24 Lieues von Quebec in der Paroiſe Sr. 

Foix unſere muͤden Knochen ausgeruht haben, denn wer ſol⸗ 

‚te nach 17. woͤchentlichen Schifsgefaͤngniſſe wicht auf einem 

kurzen Marſche muͤde werden? Den 27, marſchirten wir 
wieder, und trafen, ſo wie wir aus der Paroiſe St. Foix wa⸗ 

‘ren, ſolche heßliche hohle Wege zwiſchen ſteinigten Bergen an, 

daß ein jeder von / uns ſich des Harzes exinnerte. Die Wege 

giengen zwiſchen den Felſen, die jedoch nur eine ganz maͤßige 

Hoͤhe hatten, gar ungemein ſteil auf und ab. Den Fluß 

"Cap. Rouge, der in den Lautenzfluß faͤllt und Ebbe und Fluth 

9 haͤlt, paßirten wir auf einer Faͤhrte. Abermahls hatten wir ei⸗ 

nen hohlen felſigten Weg durch Holz und Gebuͤſche zu paßie, 

ven, ‚bis wir faft an den Laurenzfluß wieder ‚gelangten , der 

uns links lag. Rechts flieg ein felſigtes und mit undurch⸗ 

dringlichen Waldungen bewachſenes Gebirge wie eine Wand 

in die Höhe, an deſſen Fuße Kieſelſteine von ganz ungeheu⸗ 
rer Groͤße waren. Die Naturkundiger moͤgen es ausma⸗ 

chen, ob ſolche von den Gebirgen gerollt, oder von dem Ge⸗ 

waͤſſer losgeſpielt ſind. Genug es waren Steine / von 6—8 

Ellen Länge: und Dicke darunter. Wir gelangten. darauf in 

die. Paroife St. Auguſtin, deren Haͤuſer an und im Gebirge 

liegen, deren ſchoͤne Wieſen und Felder ſi & aber (ängft dem 

Bluße erſtreckten. mr Paroiſe iſt groß allein bier ſa⸗ 
| hen 
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en wir die erſten höfgernen Häufer. Wir feßten unfern Marſch 

bis in die (Riv. de Jaques Carlie derfeinen Namen von 

den erften Anbauer anfolchen führt) Paroife pointe aux Trembles 

fort, in welche wir nad) einem Marſche von Lieues Nacht⸗ 

quartier nahmen. Dieſe Paroiſe iſt über 4 deutfche Meile 

lang, hat zum Theil ſehr gute fteinerne Häufer, die aber zu 

300 — 400 Schritt aliseinander liegen. Heute srhielten wir 

die erfreuliche Nachricht von der glücklichen Ankunft des 

Schifs Friesland mit: den 24 Comp, des Regiments Specht 

bey ber Inſel le Bie am Laurenzfluße. Den 28. marſchirten 

wir nun vom ufer des Laurenzfluſſes weg, durchwanderten 

die Paroiſe Laireaux, deren Kirche hart am Fluß lag. Ueber 

die Riviere de Jaques Carlier mußten wir uns in großen Bo⸗ 

gen feßen. und daher die Bagage abpacken laffen. Ssenfeits 

fanden wir ander Fuhrwerk. Wir mußten ſogleich eine gar 

ſteinigte und felſigte Anhöhe hinaufklettern, und nahmen 

Quartier in der ſchoͤnen Paroife Cap Sante 4 Lieues, deren 

| — aber oft 800 Schritt voneinander find. 

Die hieſt ige Kirche iſt die ſchoͤnſte, neueſte, und nah 

unversleichlicher Bauart aufgeführte Kirche in ganz Canada ; 

ihre 3 Eleinen Thuͤrme find mit weißen Blech gedeckt; das 

Haus. des Ture iſt fehr modern und groß. Den 29. marſchir⸗ 

ten wir wieder, und trafen auf dem Marſche am Ende der 

Paroiſe Cap fante 2 engliſche Wachtfregatten auf dem Lau— 

renzfluß an. Bey einem kalten Regen fanden wir doch noch 

ganz guten und ebnen Weg. Wir nahmen nad zutüchger 

legten Lieues Quartier in der Paroife Dehambenalt , die 

hart am Laurenzfluß liest. Auf jener Seite liegt die Paroife 

. MN Litt. u. Voͤlkerk. VI. 1. B. Lt Lau⸗ 
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Laubigniore. Den 30. mußten wir hieſelbſt einen Raſttag 

halten, weil wir Mehl aufiauften, und davon baden laſſen 

mußten. Den 1 paßirten wir den kleinen Fluß Marquiniere, 

Durch welchen das Fuhrwert bey der Ebbe fahren konnte. 

Die Soldaten mußten fi ch uͤberſetzen laſſen. Wir marſchir⸗ 

‚ten durch die Paroiſe les Prondiſes, die ziemlich vom Lau 

renzfluß entfernt iſt, keinen ſonderlichen Ackerbau, aber deſto 

beſſere Viehzucht hat. Nach zuruͤckgelegten 5 Lieues nahmen 

wir Quartier in der ſehr großen aber auch ſchoͤnen Paroiſe 

St. Anne, in welcher eine ſehr reiche und wohlgebaute Sei— 

gnerie iſt. Haſelhuͤhner, wilde Tauben, Rebhuͤhner und Ha 

fen fahen wir Hier in großer Menge. In diefer Paroife 
"fand ich einige deutſche Habitants, die mit der franzofiichen 

Armee ehemahls bieher gekommen find. Den zı. October 

paßirten wir bey der Kirche von St Anne den Riviere St, 

Arne auf Bateaux. Diefer Fluß laͤßt ſich allenfalls allhier 

mit der Wefer in Präcedenzftreit ein.‘ Jenſeits befamen wir 

Ealefhen und Karren, denn: die Paroife St. Anne erſtreckt 

ſich auch jenfeit des Fluſſes. Wir hatten viel Holz und Bi 

fhe zu paßiren, und. im legtern fahen wir Troups von 100 

Schwarzdroſſeln bey einander. Ingleichen trafen wir allhier 

viel Baumwollſtauden wild an, welche veife Früchte trugen 

Die Staude waͤchſt nur zu einzeln, doch fopfen die Einwohner 

alihier mit der Baummolle ihre Betten aus, welches unver, 

gleichlich if. Wir paßırten die Paroife Batiscamp in wel⸗ 

cher ich jetzt lebe, und. an meinen Freund ſchreibe. Solche 

ift mir die befte, und ob fie ſich gleich auf 5 Lieues ſeitwaͤrts 

erſtreckt, fo hat fie doch nur ſchlechte Haͤuſer. Gegen iht 

Aber jenfeit des neue liegt die Paroife. St. Pierre. 

Dee 
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Der Laurenzfluß iſt allhier eine gute: Halbe deutſche 
Meile breit, und. if ohngefeht 200 Schritt von meinem Sen 

fer entfernt.  Drepmaftige Schiffe gehen allhier noch fehr 

gut darauf; Mitten durch die Paroife läuft die Riviere Bar 
tiscamp, über den man auf Boten, oder wenn man will auf 

Eanots gehen muß. Er ift faſt noch breiter als der St. Ans 

| nefluß. Wir paßirten den 2ı. Dctobet noch den Niviere Cham 

plain, der ungefeht unferer Oker gleicht," und nahmen Quar⸗ 

tier in der Paroife Champlain, in welcher der Capit. de Wis 
liee Ms. Blanf aus Geneve gebärtig, mein- guter Freund 

wurde. Wir hatten 4 Lieues marſchirt, 3 Fluͤſſe hatten uns 

aber ſehr aufgehalten. Bey Champlain lag die groͤßte engli⸗ 
ſche Kriegsfregatte die Blonde vor Anker, fie führt 36 Cano⸗ 

ten, Jenſeit des Fluffes liegt Champlain; gegen über die 
Paroiſe Chantilly. Den 3. marſchirten wir durch die Par 

roiſe Cap Madelone, der gegenüber die Paroife Poifant codre 

liegt. Wir hatten viele Bäche und Brücken zu paßiren. Eine 

eanadifche Bruͤcke iff ein närrifch Ding, und beſteht aus lau, 

tet beyeinander gelegten Dalfen, oder die meifte Zeit aus 

eimden Baumſtaͤmmen, die alfe loſe liegen und nicht angena« 

gelt find, bis auf den äufferften Ende. Bricht ein Daum 

- sder Balken, fo fchadet diefes nichte, denn der ‚andere hält. 

Des Nachts mögen fie wohl fehr gefährlich zu paßiren ſeyn, 

wenigſtens für die Pferde. Unſere Pferde brechen die Beie⸗ 

sie darauf entzwey “ Wir pafirten auch ein großes Holz, 

in welchem Tannen, Fichten, Eichen, Birken, Ellern, wilde 

Aepfelbäume, Eſchen, mit unzahlichen Büfchen und Straͤu⸗ 

hen wild durcheinander wachſen. Der Weg darinn ift mes 

ſchant. Wir trafen allhier verfchiedene Habitants von Wilden 

| Sta an, 
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an, die aber nur Schweinigel unter den übrigen Wilden 

. waren, und viehiſch ſaͤuiſch lebten. Nach zurückgelegten st “ 

Lieues gelangten wir an den Rivier St. François, der von 

den 3 Flüßen die ihm formiren, auch wohl Trois Niviereg 

> heiße. Er ift fo breit, als die Sale. Wir Herren mußten 

wieder in Chaluppen ſteigen und uns überfahren laſſen. Mir 

erzeigte ein Wilder die Ehre, mich fuͤr 2 Schill in ſeinem Gas 

not vor Borkenrinde- wie ein Flug hinüber zu bringen. Wir 

hatten hierauf noch eine gute Meile: zu marſchiren, ehe wirt 

an das Fort Trois rivieres kamen, wo wir uns, weil es 

denganzen Tag geregnet hatte, trockneten. Trois Niviereg : 

iſt die Altefte Pflanzftadt der Franzofen in ganz Canada, aber 

ein Eleiner ‘offener Ort, der. kaum 300 Käufer hat; die mei» 

ſten find hoͤlzern und von einer Etage, , Es waren viele 

Kaufleute darin, ‚Der Obriſt de Milice, Ms. de Tonnecoor 

iſt Hiefelbft einer. der reichften Particuliers in Canada, ein 

großer Entreprenenr Marhand, Korn and Viehhändlerjude, 

verkauft Zentner Pfeffer, und hat eine Brandtweinſchenke, 

verfieht einen großen Theil von Canada als. Großier . mit 

Wein, lebt auf einen großen und ſehr Eleinen Fuß zugleich, 

bat viele auswärtige Landhäufer, leihet gerne auf Haͤuſer 

vHabitations,:und hat den Namen le Pape de Canada, un« 

ter welchem Namen er durchgängig bekannt iſt. 

Das Kloſter de Recollets iſt eingegangen. Aus dem 

ehemahligen Gouvernementhauſe find Caſernen für 300 Dann 

gemacht. ı Im hieſigen Kloſter der Urſeniterinnen iſt unſer 

Hoſpital etablirt. Der erſte hieſige Eure führt den Titel ei— 

nes Grandvicaire. Es giebt im Orte viel huͤbſche und ſehr 

be⸗ 
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belebte Mädchen oder Demoifelles, die ſich auch ſehr artig klei⸗ 

den. Verſchiedene Seigneurs haben hier ihre Winterhaͤu⸗ 

ſer. Im Laurenzfluß, der dicht an der Stadt herlaͤuft, lag 

eine Fregatte von 20 Canonen. Es iſt auch ein anſehnlich 

Magazin hieſelbſt. Hin und wieder findet man recht war 

ckere Käufer in der Stadt,- die recht artig meubliret find. 

Den 4, hatten wir fehr kothigen, moraſtigen Weg, mit großen 

Schlagloͤchern zu paßiren. Wir marſchirten durch die Pas 

roiſe Pointe au Lac, die ſchlecht iſt. Der Laurenzfluß faͤngt 

allhier an, einen großen See zu bilden, der den Namen Lae 

#de St. Rure führe; und 3 Lieues breit iſt. Wir paßirten 

den Fluß. Machiche, und nahmen nach vollbrachten 6 Lieues 

unſer Nachtquartier in der Paroiſe Machiche. Jenſeit des 

* — 

Laco liegt die Paroiſe St. Antoine oder le Trere, an der 

Bahye du Trere, zwiſchen welcher und dem See eine lange Erd⸗ 
zunge inter den Namen Longue pointe liegt. Den 5. paßir⸗ 

ten wir auf unſerm Marſche die große Paroiſe Riviere au Loup 

— den Fluß Be Namens, 

E Aeber die Kiviere Mae uinongi giengen wir auf einer 

Faͤhrte — — und ſchliefen in der Paroiſe Mas quinongi, die 

meinen Beyfall hat! Den 6. Raßtag. Den 7. hatten wir 

erecrable Wege durch ein 3 Lieues lang. dünnes Holz. Wir 

giengen oft bis an die Knie im Waſſer und Koth. Den Ri⸗ 

viere au Ehirot paßirten wir auf Floͤßen, ſo wie die kleine 

Riviere Baſtier. Wir hattengz Lieues marſchirt, und quartir⸗ 

ten uns in den recht guten Pas Barties ein. Der Seigneur | 

hieſelbſt, der ein Engländer iſt und Cotbes heißt, hat ein vor⸗ 

treſuches ——— dem beſten Geſchmack. Er hat eine 

— Rt neue 
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neue Yarsife Gig und feitwärts von Bartier anbauen laß 5 

fen, welche 3 Lieues lang iſt, und den Namen Dorf führe, 

Ich bin auf meiner Retour hier durchgefommen,, und babe 

eine nene Paroiſe in ihrer Entſtehung geſehn. Man kann 

ſich nichts elenders vorſtellen. Bey Bartier formirt der Lae 

St. Pierre verſchiedene Inſeln. Die naͤchſt an Bartier lie⸗ 

gende Inſel heißt Isle au Caſtre, Lieue fang. und ı breit, 

dahinter liegt die weit größere "und angebaute Inſel du Pas. 

Die Jole St. Ignace, St. Pauls. find klein und unbedeu⸗ 

tend. Mein licher Bethge; es würde unhöflich von mir 

feyn, wenn ih Dich weiten bemuͤhen wolte, zumahl da wir 
Ordre haben zur Armee zu kommen und zu campiren. Ich 

nehme alſo von Dir Abſchied, und laſſe Dich auf der großen 

GHeerſtraße nach Montreal, reiſe Du fein vollends dahin, Du 

kannſt nicht vom Wege fallen. : In Montreal giebts num 

warme Stuben, gute Betten, hübfche Mädchen, guten Wein, 

Du reiſeſt durch die Paroifen la Norge, la Bultiere, St. Sul⸗ 

pice, Laffomption, Repetinge, Le Chanagd, gehft über den Ri⸗ 

viere St. Sean durch die Paroifen St. Francois, PEnfant 

Sefus, St, Vincent, St. Paurent, und gelanaft. von da nad 

Montreal. Leb wohl, und behalte deinen Freund lieb. 

| Schfter Brief. | 

Mein vielgeliebter Bruder 
ww 

Den 8. October wurden ung von Sorell 22 Bateaur ge⸗ 

ſchickt, und das Regiment und deſſen Bagage uͤber den Laurenz⸗ 

fluß nach Sorell uͤbergefahren. Dieſe waren ſamtlich koͤnigl. 
Das 
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Bateauxr, deren die Armee über 1000 Stuͤck hat. Ein ſolches 

Bateau oder großes Bot, trägt. 7 — 800 Pf. Ladımg oder | 

28 -- 30 Menfchen, Unfere Soldaten mußten endern, dent 

Briefe aus Canada. dor 

Bas wmuͤſſen fie in Canada durchaus lernen. Fin engfifcher 

führte das Ruder, denn diefe verftehn das Schiffen. ſchon 

ſehr gut. War hatten +3 Lieues zu fahren, ehe wir nach So⸗ 

rell gelangten, welches am ſuͤdl. Ufer des Laurenzflußes liegt. 

Hier fallt in den Laurenzfluß der große und anſehnliche Ho⸗ 

rellfluß, oder wie er eigentlich heißt der Riviere Richelieu. 

Dieſer Fluß koͤmmt aus Süden herunter aus dem Champfaines 

fee. Wir landeten zu Sorell, wo wir ein engliſches Deta⸗ 

hement von 30 Mann, und ein ſehr anfehnliches. Magazin 

fanden, aus welchem wir uns verproviantitten. In der Muͤn⸗ 

dung des Sorellflußes lagen an die 40, 2 - zmaftige engli⸗ 

ſche Tranſportſchiffe vor Anker, deren Matrofen auf dem u 

Champfaitfee bey der Armee dienten, Eine englifche Fre⸗ 

Hatte hatte Hiefelbft auch die Wache, weil das böfe Wetter 

und dee Hebergang über ‚den Fluß uns fehr aufgehaften hate 

te. Die Wege waren jenfeit Sorell erbaͤrmlich, und da wir viel 

Holzung zu paßiren hatten, fo mußten mir Abends um-8 Uhe 

einige Comp. in der Paroife Sorell laffen; dfe übrigen Com⸗ 

pagnien gelangten noch in die Paroife von St. Tour, wo 

wir im Sorellfluß abermahls 2 Wachtfchiffe antrafen. Viele 
"Einwohner diefer Paroiſen dienen bey den Rebellen, Ebin auch. 
Befindet fich darunter ein Habitane Namens Nugent, der vor 8 

Jahren noch Frifeur in Montreal gewefen, jest aber hochoe⸗ 

bietender Obriſt eines Regiments der Boctonsis iſt. Von 

Sorell bis St. Tour find 3 Lieues, den 9. hatten wir eine 

Menge von Brücken zu paßiven, über welche oben erzählte 

gta | Knit⸗ 

— 
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Knittelbrůcken Inch, worüber die - Paſſage ſehr gefaͤhrlich 

war. Die Bruͤcken lagen fo, tief, daß man — 2 Zus, haus» 

3 > it 

tiefe fteile Defeenten erft hinunter, und dann. wieder hinauf⸗ 

fahren mußte, Faſt alle 200 Schritt war eine ſolche Bruͤ⸗ 

de zu paßiren. Die Baͤche hatten von beyden Seiten das 

Erdreich ſo tief weggeriſſen. u Wir konnten heute nicht weis 

ter als 3 Lieues, and zwar nach der großen und ſchoͤnen Pa⸗ 

roiſe St. Denys kommen. Hier lag wegen Deckung der 

Teo ſportſchiffe ein Heflen ⸗Hanau und Braunſchweigiſches De⸗ 

tachement von, gg Mann. Gegen St. Deine über liegt an 

der. andern Seite des Sorellflußes die Paroife St: Antoine, | 

Die Einwohner von St. Denys hatten rebelliſche Geſichter. 

Den ı0, marſchirten wir durch die Paroiſe St. Charles. Wir 

giengen allhier über den Sorellfluß nach der, andern‘@eite, 

auf einer Fährte, die zum Erſqufen habil genug war. Wir 

nahmen "Quartier in Bellveille,.die.über 3 Lieues lang iſt. 

5 Lieues Bellveille gegen über ift die Paroife St, Louis. Das 

j Bataillon von Berner bezog heute ein Lager bey St. Theres 

fe. . Den ı1. trafen wir anf dem Marſch im Sorelifluß die 

Eleine Isle aux Verts an. Wir marfchirten bis in die Par. Cham⸗ 

bly 17 Lieues. Hier lag auch zur Bedeckung eines wichti⸗ 

gen Magazins, eines Trains, viel. Amunitions ꝛc. Rein engli⸗ 

ſcher Obriſt mit einem Detachement. Auf dem Sorellfluße 

lagen 2.englifche Kriegesſchaluppen mit 8 — 10 Canonen. 

Das am Sorellfluß liegende Fort. Chambly iſt von deu 
Rebellen inmendig abgebrant., Das Sort ift viereckt und 

ganz gemauert. Es wird jeßt wieder repariret und. Lafer 

nen zu 2300 Mann darinne angelegt. Weiter als Chams 

bly können keine Batteaux gut gehen, weil von hier eine 

Ra⸗ 
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| Bräpide im Sorell fich auf 3 Lieues erſtreckt. Der Fluß iſt nehm⸗ 

lich hier breit aber nicht tief, und im Grunde liegen unzaͤh⸗ 

lige große Steine, uͤber welche das Waſſer ſchaͤumend hin⸗ 

weg laͤuft. Man packt daher allhier alle Batteaur und klei⸗ 

ne Schiffe aus, und man muß alle Beduͤrfniſſe der Armeen 

3 Lieues auf Charetten tranſportiren, ehe ſie wieder in Dat | 

teaux können geladen werden, Alle Schiffe, die unfere auf den 

.Champlainfee in Activität feßende Armee gebraucht, waren 

Stuͤckweiſe von Chambly 3 Lienes zu Lande tranfportiret und 

alsdenn wieder zufammengefebt worden. Der Seneralmajorvon _ 

Riedeſel ſtand mit 2 Negimentern auf der Isle aur Noir zwar 

noͤch im Sorell, aber am Eingange in den Champlainfee; Bey 

Champlain hoͤren die Paroiſen auf. Von Chambly bis Mon⸗ 

treol⸗ und von da bis Sorell gegen uͤber, liegen aber noch die 

Paroifen Longuel, Lamb, Boucheville, Varennes, Cap 

St. Michael, Verteres und Contrecoeur. Die Armee hat 

ſich eingeſchift, und auf den Lac Champlain begeben... Die 

Regimenter waren theils auf Schiffe, theils auf Batteaux 

vertheile. Sch muß Dir erſt den Lac befchreiben, ohngeachtet 

ich ihn ſelbſt nicht gefehen habe. Bon Chambly liegt am So⸗ 

rell herauf noch das Fort &t. Sean. Hier fband dag Ber⸗ 

neriche Bataillon heute, im Lager. Die hiefige Compagnie 

aber iſt mit zur Expedition gegangen. Von St. Jean liegt 

in dem wieder ſchifbaren Sorell die Isle aux Noix, die unbe⸗ 

wohnt iſt, und worauf der General Riedeſel campirte. Als⸗ 

denn koͤmmt man in den großen Champlainfer, über deſſen 

Mitte die Graͤnze von Canada und York geht. Alsdenn iſt 

am rechten oder. weftlichen Ufer des ers eine bekannte Lands 

bin, die Pointe au Fer heißt. Hier campirte der General: 

Kk5 Car⸗ 
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Carleton mit den Corps d’Armee, Alsdenn liegt im See DIE | 
Isle aux deur Fetes, Pointe aux Pommes; Isle la Motte, 

Isle Te Grand, am weftlihen Ufer liegen Cap Seurnaton, 

Sumberlands Bay, welche der St. Annefluß formiret , die 

Riviere au Euftor, Niviere au Sobles, Riviere au Rats, die | 

Pointe aux Gables, die. Isle au Chapon, die Conlas Bay; 

> ‚und. dem Felſen the Brothers an der: öftlichen Küfte über lies 

gen St. Atlas Day, Pointe au Ratre, die Isle Rouge, und 

unten. am Ende des Laes liegt das berühmte Fort Cromm 

point mebit dem detafchirten Fort Frideriei. Bey Tage mußs 

ten die Negimenter in ihren Batteaux rudern, und gegen 

| Abend. landeten fie , und machten im Holze Feuer und koch⸗ 

‚gen. Unfere Seemacht auf dem Pac beftand in den Schiffen 

Karleton ı2, Lady Marie 14, PAinflerible von 30, und dee 

Datteaur von 6, zapfündigen Eensaen, und oben auf dem 

Verdeck 8 — ı9 Eleine, Armirter Batteaux waren 24, die 

‚a2pfündige führten, und. mern fie sufammengerückt taren, 

die a einer Batterie verfaben. 

‚Den 12. hette das Regiment Specht Raſttag und zog 
das Regiment von Rhetz wieder an fih. Den 13. bezogen 

beyde Regimenter ein Lager bey Chambly, und mußten fich 
ſtets marfchfertig halten, weiter zur Armee zu ruͤcken; als 
lein den as. erfuhren wir, wie der General Carleton die Flot⸗ 
te der Mebellen zwiſchen der Infel au Chapon und dem fe⸗ 

ſten Lande ſurprenirt, angegriffen und geſchlagen, und den 
Reſt der Flotte in die Cumberlandsbay gejagt hätte. Den 
17. erfuhren wir, wie die”feindlihe Flotte albier gänzlich 

ruiniret, verbranut, und zum Theil erobert-wäre. Die mei⸗ 

fien 
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fen Rebellen darauf haben fih in. Batteaux ans Land geret⸗ 

tet. Mir haben aber verbrannt, Noyal fauvage von 8. 

fechspfündigen, und 4 vierpfündigen Canonen , worauf der 

berüchtigte feindliche General Arnold (ein geweſener Pferder 

händfer) geweſen, der ſich aber ſalvirt, und fein Schif ſelbſt 

angezündet hat. Revange von 2 Vierpfündern und 6 Drey⸗ 

pfündern. Entre prife von 10 Vierpfündern. Le Luͤtter, von 

1 Zwölfpfünder, Neunpfünder und -4 Sehepfündern. Tum⸗ 

ble von ı Achtzehupfünder, 1 Zwölfpfünder, ı Neunpfünder, 

6 Scchspfündern. Washington von ı Achtzehnpfuͤnder, x 

Zwolfpfünder, 2N unpfünder, 6. Sechspfuͤnder Congreß wie 

voriges. . Philadelphia von ı Zmolipfünder , 2 Neunpfändige 

Canonen. Meuyor:, Connecticut, Jerſey, Providence, Nieu⸗ 

haven, Spilfire und Boſton. Noch 2 Schiffe waren nad 

Ticonderago gelaufen, und diefe find ubrig geblieben. Der 
General Carleton ift darauf fogleih gegen Trommpoine ‚ger . 

ruͤckt, welches Fort die Rebellen aber verlaffen und angezäns 

det haben, doc, ift das Feuer von unferer Armee noch zus 

rechten ‘Zeit gelöfcht worden. Die Rebellen haben fih in 

ein verfchanztes Lager bey Sort Curillon gezogen, woſelbſt 

kuͤnftig Fruͤhjahr das Kriegestheater eroͤfnet werden moͤchte. 

Don unferm, Corps ift nichts bey: diefee Seeſchlacht gewefen. 

Den 20. und aı. fetgte fih die Armee in. Mari, die Win« 

terquartiere zu. beziehn. Wir ‚haben den Schlüffel von Tas 

nada inne, denn wir find Meiſter vom Champlainſee. In 

Crownpoint bleiben 3000, wilde Canadier, engliſche Grena⸗ 

diers und Chaſſeurs von ıı Kegimentern unter den Briga ⸗ 

dier Traſſer. Auf Pointe au Ter und auf der Inſel aux Noix 

bleiben Regimenter, die ſich dieſen Winter in ſelhſt zu bauer 

Ä den 
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den Huͤtten behelfen muͤſſn.. Zu St. Jean und Cambly 

bleibt das Bataillon von Berner, unſere Grenadier kommen 
in die Paroiſe St. Antoine und St. Denys, Heſſen- Hanau 

nach Bartier und Misguinonge, Prinz Friedrich wird aus 

Quebee weg marfchiren, und kommt nach Mecyiche und Poin: 

te au Loup, bey command. der Hefjen Gen. Brigad. Galb, Dras 

goner und Regiment von Riedefel fommen nach Trois rivie⸗ 

res, Pointe au Lac und Cap de Madelone. Specht nach 

Champlain und Batiscamp; Rhetz nach St.-Anne und les 

Grondires, beyde unter den Gen. Brigadier Specht. Zwey 

engliſche Regimenter kommen nach Quebee, wohin das G. 

* DL. des General Carleton auch kommt. "Der General Ried⸗ 

eſel nimt ſein G. Q. in Trois rivieree. Die Disleca— 

tonsliſte der engliſchen Regimenter habe ich noch nicht ge— 

leſen. Ueberhaupt ſollen die Winterquartiere noch anders 

regulirt und die Parsife jenſeit des Laurenz noch wicht bei 

fegt werden. Wir liegen jegt zu 6—ı2 Mann in einem 

Kaufe, und dies tft in Ganada zu hart. Wie wir von 

Chambly wieder hieher gekommen find, kann ich dir erläus 

tern, daß hin und her ein Weg iſt. Unſere Armee befteht 

aus 12 englifhen Negimentern, die aber bis auf des Generaf 

Carleton feins und Milord Tavendifh feines nicht zu nens 

nen weiß; 1 Dranonerregiment, ı Örenadierbatailfon. und 4 

braunſchweigſchen Megimentern; ; aus faft 2000 Canadiern, die 

freywillig dienen, und aus 300 — 1000 Wilden, die des Sen, 

Carleton Neveu, der Capit. Carleton anführt, der ſich dag 

Geſicht bemahlt hat, einen Ring in der Naſe traͤgt, und ſich 

wie ein Wilder kleidet. Seine Gemahlin iſt eine Mylady 

und eine Schweſter der Gemahlin Carleton. Beyde Damen 

— ſind 
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find v vor wenig. Tagen aus Europa allhier angefommen , die 

Frau von Riedefel aber ift noch nicht da. Vor ohngefehr 14 

Tagen haben wir erſt die Nachricht erhalten von der glücklie 

chen Schlacht des General Howe vom 27. Zul. und zw — 

Quebec, denn durchs Land erfahren wir nichts von dem, mas 

in andern Eolonien voracht.- Haben wir Carillon, fo wird 

uns durch Albany die Communication mit Neuyork, Neueng⸗ 

land/Virginien ꝛe. gedfnet werden. Die Schlacht. if in \ 

Long Island vorgefallen. - Die Engländer und Heffen haben ' 

das. feindliche Retranchement geſtuͤrmt und erftiegen. Gefan⸗ 

gen find 3 Generale, worunter Lord Stesling, 4 Obriftlieute 

nants, 48 Capitains, 43 Lieutnants, rı Fähnriche „ ı Major; 

50 Sergeanten und 1800 Soldaten, zwiſchen 3 — 4000 Rebel⸗ 

fen find: todt und bleßirt. Wir haben an Todten und Bleßir— 
ten verfähren, Obriſtl. 3 Capit. ı2 Officier und nicht viel 

über soo Mann, Der Feind bat Lager und Artillerie’ zite 

ruͤckgelaſſen. Der Gen. Home hat fögleih die Stadt Neus 
york befeßt und ſolche noch gerettet, denn die Rebellen hahen 

ſie anzuͤnden wollen, und würden es gethan haben, wenn ſie 

nicht ein Lazareth von einigen 1000 Kranken darinn gehabt haͤt⸗ 

ten, die ſie nicht ſo eilſertig tranſportiren konnten. Man ers 

wartet mit Begierde nähere Nachrichten, Der Generallieut ⸗ 

nant Bourgogne wird in dieſen Tagen auf den Winter nach 

England gehen. Nun wird meine Correſpondenz auf 4 Mo⸗ 

nat wenigſtens gefperrt, denn der Laurenz faͤngt an zu -Cride 

des Nov. zuzuftieren, und kann alſo kein Schif von Quebec 

abaehen. Die Leute von unfern Regimentern halten ſich gut. 

Das Regiment Specht hat nur: in allen von Braunſchweigern 

9 Todte, Es fell mir wundern, ob der Winter in Canada fo 

firenge- öft, wie man ſagt. — 
MI. Ame⸗ & 
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Aare Refpusi Br dritte: und vierte Ser 
ahrt. 

(Beſcblun6.) 
ůÿů — 

Veſprzzi Beſchreibung feine dritten Seefaßrt a 

Pr einigen Tagen babe ich Ihnen ſchon mein! Ruͤck⸗ 

kunft gemeldet, und wenn ich nicht irre, Ihnen zugleich von 

den Laͤndern, die ich auf Koſten Str. Majeſtat bereiſet babe, 

einige Nachricht ertheilt. Sie ſcheinen eine andere u It 

auszumachen und man belegt fie daher nicht ohne. Grund mie 

dem Namen einer. neuen Welt. Denn: unfere Voreltern hats 

ten davon feine Begriffe, und die gegenwärtigen Entdeckun⸗ 

gen übertreffen ihre tühnften Muthmaßungen. Denn fie 

bildeten fi ein, daß füdwärts der Linie nichts als die offene 

See und Hin und wieder eine unbewohnte und von der Hitze 

verbrannte Inſel wäre. Sie nannten, die See das Atlantis 

2 ſche Meer; und wenn ja einige behaupteten, daß es Land 

gäbe, fo nahmen fie doch an, daß es unangebaut und under 

voͤltkert ſeyn müffe. - Meine Seereife in diefe Länder wider, 

legt ihre Meynung, denn ich habe jenſeit des Aequators fo 

angebauete und volkreiche ei gefunden ‚als es nur in 

* Europa, 

2) Diefes Gchreiben ift — vom Veſpuzzi fruͤher 
verfaßt, als jene Nachrichten an den König Renat, die 

man nicht füglich trennen konnte, weil fie zufammen ges 
hören. Es iſt aleichfalls aus Grinei deser. inſularum ac re- 
giduum veteribus meoꝑn. uͤberſetzt. 
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Eniopa, Aſia und Afrika * kann. NDie Folge wird 

beftätigen. Was mir dunkel blieb, will ich übergehen ‚und 

ollein wiffensmürdige Dinge vortragen, wovon ich theils 

| ſelbſt Augenzeuge wurde, theils aus. den Nachrichten ‚glaube 

wirdiger Perfonen unterrichtet bin. -Syn- dem Verfolg will 

ich nad der Wahrheit dieſe an nach der neuen —— 

— 
J 

Am 13. Day 1501 *) — wir gluͤcklich von Lie | 

bon mit drey Schiffen auf koͤniglichen Befehl ab. Wir fegelten 

gegen Süden 20. Monate lang, Die Fahrt war folgende: Zus 

exit kamen wir an die Canariſchen Inſeln, von da ſegetzes 

wir laͤngſt den Africaniſchen Kuͤſten bis an das Vorgebirge, 

welches Ptolomaͤus das Aethiopiſche, genannt hat. Bey 

uns heißt.es Capo Verde. Die Aethiopier nennen es Bi, 

fecherem und die Nachbarn Mandangam. Die Landfchaft 

fiegt in der heihen Zone 14 Grad der nördlichen Breite und 

wird von Nigritiern bewohnt. Hier ruheren wir uns aus, 

"nahmen. Lebensmittel ein, und fegelten dann gegen den Süds 

pol zu, doch ſo, daß wir durch Huͤlfe eines guten Oftwindes 

ung etwas ie Welten lenkten. Eher hatten wir kein 

Land, als nach dreyen Monaten und eben fo vielen‘ Tagen’ 

Mit welchen Unfallen, Muhfeliskeiten, Angft und Kummer; 

ja Rebensgefahren wir. zu kampfen hatten, iſt unbeichreiblich, 

Wie oft wir des Dafeyns überdrüßig wurden , will ich: nun, 

Sachverſtaͤndigen zu beurtheilen uberlaſſen, oder vielmehr de⸗ 

nen, welche ſich Schwierigkeiten vorzuſtellen wiſſen, die mit 

dem Unternehmen, neue Laͤnder zu entdecken, verknuͤpft find, 

| Die 

&) In der dritten Seefahrt wurde der 10. May angegeben, 

\ 
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Die davon’ feine Vorſtellungen haben, koͤnnen nicht Richter 

ſeyn. Eine ſiebenundſechzigtaͤgige Fahrt war mit Widerwaͤr, 

tigkeiten aller, Art vergefellfchafter, in vierundvierzig. Tagen 

Halten beſtaͤndige Donner vom Firmament, Blige durchs 
kreuzten die Luſt, Regengüffe ſtroͤmten durch den dicken Ne, 
bel, der den Dunſtkreis eingehuͤllt hielt, herab. Schon gaben 
wir unſer Leben auf, als es Gottes Barmherzigkeit gefiel, 
uns ein Land erblicken zu laſſen, bey deffen Annäherung die 
Gemuͤther noch einmahl mit Hofnung erfuͤllt wurden und 

ihrer uͤberſtandenen Leiden vergaßen. Am 7. Auguſt 1501 *) 
| warfen wir an der Küfte die Anker. aus, und verrichteten 

nach unfern chriſtlichen Gebraͤuchen den Gottesdienſt. Das 
Land ſchien feſtes Land und keine Inſel zu ſeyn, weil es ſich 
in die Laͤnge erſtreckte, und unabſehbar war; es war ange⸗ 
baut und bevoͤlkert, auch lebten da milde Thiere, die wir 
bisher nicht kannten. Andere Dinge uͤbergehe ih mit Würs 
foß ; daß .diefes Schreiben nicht zu weitläuftig werde. Das 
bemerke ich nur noch, daß es ein großes Gluͤck für uns war, 
daß wir Land erreicht hatten; denn unſere Lebensmittel nah⸗ 

men ſchon ab. Uns fehlte Holz, Waſſer, Schifszwieback, 
Poͤtelfleiſch, Kaͤſe, Wein, Del, und was das wichtigſte war, 

Standhaftigkeit und Muth. Daher preiſen und danken wir 
Gott dafuͤr, daß wir noch leben. 

Wir wurden eins, laͤngſt der Kuͤſte fortzuſegeln und 
fie nicht aus dem Geſicht zu laſſen Wir fuhren ſo lange, 

| — bis 

— ®) In der dritten Reiſe ſteht der 17. Auguſt — Vom 13. 
May bis 17. Auguſt würde gerade einen Zeitraum von 3 Mos 
naten und 3 Tagen ausmarpen, wie im Ran 
angegeben wurde, 

r 
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Bis wir an die füdliche Spitze des Landes, etwa 300 Meilen . 

voh der Stelle, wo wir zuerft Land fahen, gelangten. Waͤh— 

gend der Fahrt näherten wir ung oft dem Ufer, und handel: 

sen. mit den Eingebohrnen. Denn das grüne Vorgebirge 

kann leiht-an 700 Meiten von diefem gefundenen Lande ent 

ferne ſeyn, ja wir. koͤmmen wohl 800 Meilen gefegelt haben, 

da Sturm und das fürchterlihe Gewitter und die Unkunde 

des Schifseapitains die Fahrt verlängerte... Ja es wäre um 

uns gefchehen geweſen, hätte ich nicht. einige cosmographiſche 

Kenntniſſe gehabt, denn kein Anfuͤhrer war da, der gewußt 

haͤtte, welche Voͤlkerſchaft in einer Entfernung von soo: Meilen 

wohnte: Wir waren wie in der Irre, und hätten uns nicht 

zu rathen ‚gewußt , wenn ich nicht vom ‚Aftrolabium, Qua⸗ 

drauten, und andern Inſtrumenten Gebrauch gemacht hatte. 

Daher erwarb ich mir einen nicht geringen. Ruhm, daß ich 

bey ihnen für einen Gelehrten galt. Sch lehrte fie Seechar—⸗ 

ten verfertigen, wovon die gewöhnlichen ‚Seefahrer ihrem 

eigenen . Geftändniffe nach - bisher nichts verftanden hatten, 

Die füdlihe Spitze belebte uns mit. der Hofnung, dieſen 

Erdtheil genau erſorſchen zu koͤnnen. Wir ſchiften daher 

etwa 600 Meilen laͤngſt der Kuͤſte, legten unterweilen an, 

um mit den Einwohnern Verkehr zu treiben. Sie nahmen 

uns auch ſehr ehrenvoll auf, und im Vertrauen auf ihre Ehr⸗ 

lichkeit und Unverderbtheit des Herzens blieben wir zuweilen 

15 bis 20 Tage bey ihnen. Sie uͤben das Recht der Saft: 

freundſchaft in einem ſehr hohen Maaße. Die Landſchaft 

fängt mit dem achten Grade der. Suͤderbreite an, wir ſegel⸗ 

ten an der Kuͤſte fort, bis wir ı7 Grad 30 Minuten von. 

dem Antarctiſchen Polarkreiſe waren, wo wir 50 Grad der 

BB VL MM Se 
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Suͤderbreite hatten. Die Beobachtungen, die ich machte, 
hat noch Fein. Zeitgenoſſe gemacht. Weder die fruͤhern Ge, 

lehrten noch die ſpaͤteren wußten etwas von dem Volke, ihren 

Sitten, ihrem Charakter, der Fruchtbarkeit des Bodens, 

— 

dem milden Klima, der geſunden Luft, und den Fixſternen 

dieſer Sphaͤre. Hievon will ich jetzt etwas ſagen. 

Die Einwohner des. Landes *) find ſehr ſanftmuͤthig 

Sie gehen nackend einher, ſind wohlgebildet und haben den 

tegelmäßigften "Körperbau, Sie ſind kupferfarbig, wahr⸗ 

ſcheinlich von der Sonnenhitze, welche auf den nackenden 

Körper keine leichte Wirkung. thut; ihre ſchwarzen Haare 

haͤngen herab. Sie ſind hurtig zu Fuße. Sie Haben in 

der That eine offene und ſchoͤne Bildung, welche fie aber 

ſelbſt verunſtalten. . Sie haben nehmlich ein zerlöchertes Ges 

ſicht, denn fie durchbohren Wangen, Kinnbaden, Nafents: 

her, Lippen und Ohren, nicht an einer Stelle, fondern- an 

verſchiedenen Orten. Ich bemerkte einſt jemanden, der im 

Geſicht ſieben Oefnungen von der Groͤße einer Zwetſche hatte. 

Die Luͤcken fuͤllen ſie mit blaͤulichen oder bunten Steinen 

aus oder auch mit Cryſtallen, Alabaſter Elfenbein und 

weißen Knochen, die ſie kuͤnſtlich bearbeiten. Beym erſten 

Anblick ſieht ein menſchliches Antlitz, das mit Steinen aus 

‚gefülle ift, fcheuflih aus, und befonders went fie fich durch 

ihre Anzahl und Größe auszeichnen, Jeder muß fich bier. 

über wundern, defien Einbildimgstraft fich dieſes lebhaft und 

genau vorftellt, allein es bleibe doch gewiſſe Wahrheit, Die 

| | vor· 

*) Hiermit vergleiche man Ruſſel Gefchichte von America, 
3, Dand Il, Buch 4. Cap, 5.257.u- folg, | 
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xorher erwaͤhnten ſieben Steine wogen beynahe ſechszehn Un- 

zen. Die Zierathen, die fie in die Ohren hängen, ſind von 

Werth... Es find entweder Ringe oder, Perlen, wie die. Aes 

gypter und Indianer haben. Letztere tragen nur die Mäne 

ner, die Weiber haben allein Ringe, ‚Diefe. haben auch, fol 

gende barbarifche Sitte: Das weibliche Geſchlecht ift fo aufs 

ſerordentlich wollüfig, daß es zur Befriedigung. feiner Leidens ” 

ſchaften ſelbſt zu folgenden. fchändlichen Dingen Zuflucht-nimmt, 

Die Weiber kochen, den Saft ‚eines gewiſſen Krauts, und ge⸗ 

ben ihn den Männern. zu; trinken „welche, hierdurch faft uns 

widerftehliche Reizung zur Befriedigung des Geſchlechtstrie⸗ 

bes bekommen. Schlaͤgt dieſer Verſuch demungeachtet fehl, | 

fo. bringen jene diefen etwas giftartigeg bey, welches eine ſol⸗ 

he verzehrende Wirkung auf die Schaamtheile thut, daß 
die Männer oft ihre Hoden daruͤber verlieren, und ganz Uns 

tüchtig werden. Wolle oder Leinwand: ‚mangelt ihnen, daher 

haben fie Feine Kleidung; ſelbſt von der Baummolle machen. 

fie einen Gebrauch, da fie derſelhen nicht beduͤrfen. Sie 

baben kein Eigenthum, ſondern alles, was ſie beſitzen, iſt ge⸗ 

meinſchaftlich; ſie erkennen keinen Koͤnig über. ſich. Sie 

nehmen ſo viel Weiber, als ſie wollen; Blutsfreundſchaft iſt 

kein Hinderniß der Ehe. Eltern und Kinder, Schweſtern 

und Bruͤder koͤnnen ſich verheyrathen. Sie beſriedigen den 
Trieb ſich zu paaren, wie das Vieh. Nach Willkuͤhr zer⸗ 

reißen ſie aber auch die ehelichen Bande, weil ſie keine Ge 

ſetze und Strafen darüber haben. Sie verehren keine Goͤ⸗ 
sen, und Tempel ſieht man da nicht. Kurz, fie ‚folgen ei⸗ 

ner gewiſſen ſchaͤndlichen Ungebundenheit in der Lebensart, 

welche mehr den Grundſaͤtzen der Epicureer, als der Stoiker 

| BE 1% | gleich 
! 
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gieich koͤmmt. Da ſie kein Geld kennen/ fo treiben fie auch 

nicht Handlung. Sind fie uneins, fo führen ſie Kriege. 

Die Aelteſten muntern die junge Mannſchaft auf, ſo oft eb 

ihnen gefaͤllt. Dieſe geht ohne Ordnung auf den Feind los; 

uͤberwindet ſie ihn, ſo verzehren die Krieger mit den Uebrb 

geh die Gefangenen als eine Lieblingsſpeiſe. Sie eſſen alſo 

Menſchenfleiſch, ja oft verzehrt der Vater feine eigene Kin 

der und diefe eſſen ihre Eltern, wie die Umftände kommen. 

Ia, ich hoͤrte einſt einen ſehr rohen Menſchen ſich ſehr damit 

ruͤhmen, daß er uͤber zoo Feinde habe verzehren helfen. Ich 

ſah einſt in einer Stadt, wo ich mic an 27 Tage fang aufı 

hielt, Balten, worauf eingefalzenes: Menfchenfleifch bieng, fo 

wie wir geräuchertes und gefalzenes Schweinefleiſch in die 

Küchen zu hängen pflegen. &ie wunderten ſich ungemein, 

daß wir unfere Feinde nicht verzehrten, deren Fleifch doch 

nad) ihrer Ausfage fehr wohl ſchmecke, Appetit mache, kurz, 

‘eine leckerhafte Mahlzdit ſey. Sie fuͤhren keine andere Waf⸗ 

fen, als-Bogen und Pfeile, fie gehen wuͤthend aufe mander 

los und richten ſich nn zu, —— da ſie — 

ln Ben 

Mir bemäbete ung — alle ik, dag — unferm 

Rath folgen, und die handlichen Sitten verabſcheuen moͤch⸗ 

ten! Sie verſprachen es uns. Um rieder/auf die Weibet 

zu kommen, fo find fie zwar ſchamlos wollüſtig, aber nichts 

weniger als ungeſtalt. Denn fie find wohlgewachſen, nicht 

ſo auſſerordentlich ‚son der Sonne verbrannt,‘ wie "mancher 

denken möchte, : Selbft die Stärke und Fertigkeit ihres: Kir 

pers mache fie nicht haͤßlich. Es iſt zu bewundern, daß wenn 

— | 2 ſie 
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Fe auch oft niedergekommen ſind, ſie dennoch volle Bruͤſte be⸗ 

halten, und den Jungfrauen in: Abſi cht der Schoͤnheit nichts 

nachgeben. Ihr Leib iſt jungfraͤulich geſtaltet, aber ſie ſind 

auch uͤber alle Beſchreibung wolluͤſtig. Man ſolte nicht glau⸗ 

ben, wie ſehr fie ihren Körper ‚den Europaͤern bey. unſerem 

Daſeyn Preiß gaben !: Sie erreichen ein Alter von 150 

ihren, werden ſelten krank, und wenn ihnen ja eine Kraͤnk⸗ J 

lichkeit zuftößt, fo curiren fie ſich gleich durch den Saft ei⸗ 

es gewiſſen Krauts. Auch habe ich in-diefem Lande eine 

gemaͤßigte Luft, eine milde Witterung, einen fruchtbaren Bo⸗ 

den und ein hohes Alter bey den Bewohhern bemerkt. Dies 

Jes ruͤhrt vielleicht, vom Oſtwind her, der dort wehet, und die 

Stelle des Nordwinds vertritt. Sie lieben den Fiſchfang, 
and erhalten dadurch ihr Leben. Die natuͤrliche Lage des 

Landes koͤmmt ihnen hiebey zu ſtatten, denn das Meer: wim⸗ 

melt da von Fifchen alter Art. An der Jagd finden fie - 

keinen Geſchmack, vermuthlich weil die Menge der wilden 

Tiere in den Wäldern’ fie furchtfam: macht das Gehoͤlz zu. 

durchſtreichen. Es giebt: dort Löwen, Baͤre und mehrere Ar: 

ven von Wild. Die Haume wachen zu einer auſſerordent— 

fichen Hoͤhe. Ä 2 | 

- Das Land tft mild, fruchtbar und ſehr anmuthig. Iſt 

es gleich gebirgigt, fo iſt es doch auch mit Baͤchen und Fluͤßen 

bewaͤſſert, hat ſo dichte Waͤlder, daß man nicht durchſchauen 

kann. Hierin find reißende Thiere; Baͤume mit den lieblich⸗ 

ſten Fruͤchten wachſen ohne Pflege und Wartung. Zwar ſind 

ſie von den unſrigen verſchieden, aber doch ſchaden dieſe Fruͤch⸗ 

te niemanden. Die Erde traͤgt Kraͤuter und Wurzeln, wors 

er} aus 
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ans fie Brod und andere Speiſen verfertigen. Man har 

dort auch verfchiedene* Saͤmereyen, die wir nicht kennen. 

Bon Metallen findet man nur Gold, diefes aber in großem 

Veberfluß.. Zwar haben wir von diefer erſten Neife nichts mit, 

gebracht, aber die Einwohner. der. Gegend. verficherten ung, 

dag Gold da zu finden ſey, aber von: ihnen wenig - geachtet 

wuͤrde. Ich habe ſchon erwaͤhnt, daß es auch Perlen dort 

giebt. Wolte ich alle Erzeugniſſe des Landes einzeln nahm⸗ 

haft machen, ſo würde; da fie. fo. mannigfaltig find, die Er⸗ 

Jahlung derfelben - allein ein weitlaͤuftiges Wert ausmachen. 

Denn ſelbſt Plinius, der gelehrte Naturforſcher, hat nicht 

den’ tauſendſten Theil ‘davon zu Geſicht bekommen. Hätte 

er alle beichreiben tollen, fo würde feine. Geſchichte, fonft ein 

fehr vortrefliches Werk, weit größer geworden ſeyn. Beſon⸗ 

ders muß man ſich uͤber die verfchiedenen Arten von Papar 

geyen wundern, deren: Farben fo mannigfaltig find, daß ſelbſt 

Polyeletus, ein beruͤhmter Mahler ‚ihre Verſchiedenheiten 

und Abweichungen mit ſeinem Pinſel kaum erreichen konnte. 

Die Baume geben einen lieblichen Duft von ſich, ſchwi⸗ 

Ben Gummi und Saftaus. Kennten wir ihre Eigenſchaf⸗ 

ten hinlaͤnglich, ſo glaube ih, würde nicht allein das Ver⸗ 

grügen der Zunge, ſondern auch unfere Gefundheit befürdert 

werden. Kurz, "giebt eg ein irdiſches Paradies, fo muß es 

nicht weit von dieſem Lande ſeyn. Es erſtreckt ſich gegen 

Mittag unter einen ſo milden Himmel, daß es weder im 

Wıuter zu talt, noch im Sommer zu heiß iſt. 

Selten umwölkt fid) der Himmel, faft immer ift et 

heiter. Zuweilen thauet es, aber nur wenig, Es thauet, 

abeg 
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aber: nur — drey bis vier Stunden. hält ſich der Thau, 

denmer pflegt bald in der Geſtalt eines Nebels zu verſchwin⸗ 

den, Dunſte bemerkt man faſt gar nicht. Prachtvoll glaͤn⸗ 

zen hier am Himmeleinige Geſtirne, die bey uns unbekannt 

ſind, ‚von denen ich mich ſehr deutlich erinnere, gegen 20 ge⸗ 

zaͤhlt zu haben, die der Venus und dem Jupiter bey uns alt 

Slanz gleih kommen. *) Ich habe ihre Umläufe und ver, 

ſchiedene Bewegungen beobachtet, und ihre Bahnen und Durchs 

meſſer **) ohne Schwierigkeit gemeffen, da ich die Geome⸗ 

trie verſtehe. Daher häbe ich auch gefunden, daß fie weit 
größer find als man gemeiniglich glaubt. Beſonders habe 

ich drey Canopen ***) geſehen, zwey ſehr helle, den dritten 

dunkler und den andern unaͤhnlich. Der Suͤdpol bat weder 

einen: großen noch £leinen Bär, wie unſer Nordpol; und 

überhaupt berührt denfelben kein heller Stern. Drey Ster« 

FT} gehen um ihn, die die Figur eines vechtwinkligten Dreyr 

: at ecks 

%) Bis auf etwa 40° vom Sädpot fobep fib ungefähr 20 
Sterne der erſten und zweyten Größe, Ihr Glanz rührt. 
vom. heitern Himmel her. | " 

> Bahnen; bie fiheinbaren Kreife, diefie um den Pol ma⸗ 

cen. Duramgffer; Abſtand vom Pol; Man vergleiche 
mit diefer Erfldrung eine andere Stelle des Veſpuzzi, mo er 

ſagt: er habe die Geftirne beobachtet, una cum declinatio- 

ne diametrorum, quas circa. polum auftri efhciunt. 

a*«) Eigentlich heißt nur ein Gtern im Schiff, Canopus. 

Amerigo verſteht hier wohl die 3 vorzuͤglich hellen Sterne 

der erſten Groͤße, die man in der Gegend des GSüuͤdpols ſiehet, 

nehmlich auſſer dem eigentlichen Canopus, den Achenor im 

Eridanus und den Stern erſter Groͤbe im linken Vor⸗ 

—— des Centaurs. | 
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ecks bilden. x) Der: mittelſte ·von ihnen iſt 95 Grabe: eines 

größten Kreifes vom Pol entfernt. Wenn diefe Sterne 
| aufgehen, erblickt man linker Hand einen · blendend weißen 

Canopus x*) yon anfehnlicher Groͤße. Wenn daſſelbe (Drey⸗ 

eck) die Mittags hoͤhe — » er es ae 

a 

* | 

* x: a 

Auf diefe folgen KK) drey andere fhöng Sterne, von des 

nen der mittelfte einen Abſtand (vom Pol) von 125 Graben, 

eines größten Kreiſes hatt) und in ihrer Mitte erblickt man 

den zweyten Canopus, deffen Farbe weiß iſt. — Auf ihn 

folgen ſechs andere bet Com, welche. an Slanz alle Ge⸗ 

h ſtirne 

A * * 

*) Der V. befand ſich damahls unter deuis2? S. B. Die 
Sterne, von welchen er bier redet, find die 3 Sterne in der 

Fleinen Wafferfchlange, die fa Eaille %, * Yr genannt um 

=) Achenor im’ Eridanne. | 

x*x) Der Verf befchreibt, wie die glänzendften Sterne der Drds 

nung nah um den Suͤdpol herum. liegen, - 

}) guorum mediym habet diametzum circumferentiae 

“ dundecım graduum cum dimidio. Was A, diametrum 

nennt, iſt erfldrt, Circumferentia iſt bey ihm der größte 

Kreis, oder Umfang der Himmelstugel. 
+) IE vermuthlich der eigentliche Canopus im Schif Arge. 
Die drey ſchoͤnen Sterne, welche A. meint, unter den hel⸗ 

Ien Sternen der zwehten Größe aufzufinden, ift ſchwierig. 

Sie find ſamtlich weiter ald ı2 3 Grad vom Pot entfernt, 
In Annebung von Graden fcheint U. überhaupt — fehe 

ferupulds zu ſeyn. 
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fiene der achten Sphäre *)- übertreffen, wovon der mittelfte 
32 Grad vom Pol entfernt iſt. In ihrem. Gefolge befindet 

fich ein ſeht großer: Canopus, **) aber von dunkler Farbe. *) 

Alle: diefe Sterne, ſtehen in der Milchftrage, und wenn fie 

den Meridian erreichen,’ bilden fie folgende Figur : = 

LE zus ven 2 

———— — 9 
Die Geſtirne, welche ich alſo dort entdeckt habe, und. 

ihre verſchiedene Bewegung ſind von mir mit allem Fleiße 

in einer gewiſſen Schrift, die uͤberhaupt alles Denkwuͤrdige | 

el 5 ent⸗ 

” iS Alten theilten die ganze Weltkugel in acht Sphaͤren 

oder Kugeln, eine immer in bie andere, deren jede von eis 

nem Planeten beberrfcht wurde. Die größte Sphäre, der 

Zahl nach die achte war mit den Sirfternen beſetzt. 

um Der Stern erſter Größe Im linken = bed Cen⸗ 
taurs. 

#**) Im Original ſteht niger, 

D Die ſechs Sterne, von weichen X. Bier redet, find, wie mar 

ous den legtern Ausdrüden fieht, die beyden Sterne in den 
 Borderfühen des Centaurs nebſt den vier Sternen des Kreu⸗ 

‚sed. Die Zeichnung :ift entweder vom Verfaſſer, oder vom 

Drucker nachlädig gemacht, Etwas genauer iſt folgende 

Zeichnung: = 

Der Aeuſſerſte von Ihnen Linfer Sand tft von der erften Größe, 
welchen U. Canopus nenn z 3 »die übrigen find helle Sterne | 
der zweyten Größe, 

FR ? 
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enthält; was ich auf: diefer. Fahre bemerkt babe, näher: be 

ſchrieben · worden. Sie iſt noch bey Sr. M. dem Könige, ich 

hoffe aber, fie Bald. wieder zn erhalten. Etröas;; babe sich in 

der füdfichen-Halbkuael. bemerkt, welches den Meinungen der 

Philoſophen widerſpricht, unter andern. einen Negenbogen von - 

weißer Farbe, ungefähr um Mitternacht.) Nach einiger 

Meynung hat er von den vier Elementen ſeine Farben, die 

rothe vom Feuer, die gruͤne von der Erde, die Milchfarbe von 

der eur, und die blänliche vom Waſſer. Aber Ariſtoteles 

urtheilt ‚sarz anders in feinen Meteoris, Er ſagt whwiich: 

die uf die Dürfe. einet oegenübetjtepeben Bolte falten, 

eben fo wie ber Widerfchein eines aufs Waſſer fallenden 

Schimmers an einer Wand ſichtbar wird. Der zur Sonne 

vuruͤcktehrende Strahl maͤßiget durch ſeine Zwiſchenkunft die 

Hitze der Sonne, durch Auflöfung der Duͤnſte in Regen, made 

er den Boden fruchtbar, durch feine: Schönheit ziert er die 

Luft und beweiſet, daß in dem Luftkreiſe die Feuchtigkeit, die 

GHerrſchaft führes daher innerhalb ao Jahren vor dem Ende 

der, Welt kein, Regenbogen ſichtbar feyn wird, ‚eine Anzeige 

von. der: Austrocdnung der Elemente; er verkuͤndigt Friede 

zwiſchen Gott und dem Menſchen; er ſtehet ſtets der Sonne 

gegen über; er erfcheinet Nie gegen Mittag, weil die Sou⸗ 

ne nie gegen Mitternacht ſtehet. Doch ſagt Plinius: er 

erſcheine nach dem Herbſtaͤquinoctium zu jeder Stunde. (Die 

fe Gedanken habe ich aus den Anmerkungen. des Landinus zu 

dem sten Buch der Aeneide genommen, damit niemand feiner 

J | . Are 

)y Vermuthlich ein Sauͤdlicht. 
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Arbeiten beraubt werde, ſondern jedem die verdiente Ehre 
wiederfahre.) Ich habe dieſen Bogen oͤfter geſehen und viele 

Schifsleute koͤnnen es begengen: Auf gleiche Weiſe haben wir 

den Neumond. dn dem. Tage beobachtet, "da er ſich mit der 

“ Sonne vereinigt. Zur Nachtzeit find dort viele Duͤnſte und 

glaͤnzende Lichter, *) 

Lisbon, vo wir ausgeſegeit waren, liegt beynahe unter 

dem goften Grad tr nördlichen: Dreite. KK) Mir fchiften 

faft bis so Sud der Süderbreite, w welches zufammen go Grad 

ER; ‚Diefe Zahl macht den vierten Theil des groͤßten 

Zirkels m die Erde aus,” Es iſt alfo offenbar, daß wir ein 

Viertel deb Erdumkreiſes bereiſet haben. Wir alſo, die wir 

in icen Jundefähr aod diſſeit des Aequators mitternaͤchtlich 

wohnen, find von jenen Menſchen Jjenſeit der Linie, nach Gra⸗ 

den eines Mittagskreiſes gerechnet, go Grad ‚entfernt ‚ das 

Heißt, fie ſtehen \gegen ung gerechnet, in der Quere; oder um 

es deutlicher zu machen: Die fenfrechte Linie, welche, indem 

wir aufrecht ftehen, ſich zu unſerm Zenith erhebt, diefe ſenk⸗ 

rechte Linie wird die Richtung der Leute, die so Grad jene 

feit des‘ Aequators wohnen,‘ quer durchſchneiden, und daher 

Senden wir ung. in der ſenkrechten Linie; ſie aber: mit: une 

i vere 

= Hier hat der Verfaffer folgende Morte, die der Ueberſetzee 
niicht verdeutſcht, weil er fie. nicht verſteht: Praefeci pau. 

lo fupra, fi tibi — id, hemiſphaerium, quod niſi 
loquamur improprie, hemiſphaerium dici non poſſe, fi 

noftro collatum fuerit; tamen, quia nonnihil formam 

ejus effingere videtur, vifum eft improprie loquendo hes 
miſphaerium id appellare. | | 

" 20) Nach der befiimmteren Berechnung 38° 42‘ 20 N. B. 
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| — in der Duerlinie.:: Aue dieſen Lagen Dattehet die 

Figur eines rechtwinkligten Dreyecks, in deſſen ‚othredhten 

Linie: wir wohnen ‚wie. die unterfteßende Figur deutliche 

zeigt. Von den Coſmographie ‚glaube: ‚ich ‚genug geſagt zu 

aben GE RE SPEER FF: Amen ie 

ausge Zenitg Ä- lv: Sure” % 

> Diefes tft das Wiffensmürdige, was ich auf: meiner letz⸗ 

ten Reiſe Beobachter habe. : Diefe Befchreibung. habe ich nicht 
ohne Grund die dritte Fahrt genannt, weil ich ſchon zwey 

andere Beſchreibungen der auf koͤniglichen Defehl gegen Wes 

ften -angeftellten Reife ‚herausgegeben , und dort, umftändlich 

auseinander geſetzt habe, was zur Ehre unſers Erhalters ge⸗ 

reicht, welcher dieſes Weltgebaͤude ſo bewundernswuͤrdig ein⸗ 

gerichtet hat. Ihm gebuͤhret Lob und Preis in Abſicht der 

Lage und Einrichtung der Welt. Solte ich Muße haben, 
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jo sim ich willens, * ein’ weitläiftigetes- geographiſches Bert 
zu ſchreiben, um "mein Andenken bey ‘der Nachwelt fortzule 

pflanzen‘, und die Verehrimg des hoͤchſten Weſens dadurch 

immer’ mehr zu verbreiten, wenn” ich von Dingen? Austunft 

gebe, toovon’ unfere Vorfahren nichts wußten. Ich Bitte den 

barmherzigen Gott, Daß er mir ‘fo lange das Leben “erhalte, 

bie ich meiner Votfag ausgefuͤhrt habe. Die beyden andern 

Beſchreibungen verſpare ich bis auf die Zeit wenn ich geſund 

in mein Vaterland werde zuruͤckgekommen ſeyn, wo ich mit 

Huͤlfe einiger gelehrten Freunde ein eg Werk ans. 

Licht fiellen will. FM un 

Sie werden daher — wenn ic Ihnen die Ta⸗ 

gebuͤcher von meiner letzten Reiſe noch nicht uͤberſandt habe. 

x 

Sr. M. haben fie noch bey ſich; aber da ic) bis jept die üfer 

fentliche Bekanntmachung verzögert "habe, fo werde ih-vieb . 

leicht noch eine vierte Fahre hinzufügen. - Denn es liegt mir | 

am Herzen, noc) einmahl eine Reiſe gegen Suͤden zu une 

ternehmen, zu welchem Endzweck ſchon zwey Schiffe mit Pro⸗ 

viant und Ammunition verſehen, in Bereitfhit ſind. Ge 

lingt es mir, fo hoſſe ih noch mehreres zur. Ehre Gottes, 

zum Nutzen des Vaterlandes und zun Ruhm meines Na⸗ 

mens, vorzüglich zur Erhaltung der Ruhe in meinen herans 

nahenden Alter zu verrichten. Ich wuͤnſche daher nichts 

fehnlicher als hiezu die Erlaubniß des Koͤniges zu erhalten; | 

alsdarın will ich in Gottes Namen fortſegeln, er ſeinen 

Segen verleihen wolle. ie nr. 
“erh 

Ein getreuer uebetſeher Sat das gegentpärtige Wert 

aus dem Portugieſi ſchen ins Stalienifche übertragen, damit 
1: dies 

\ 
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zu V. Die — der ße 

Diejenigen, welche Latien bewohnen, wiſen ‚mögen, welche aufs 

Iomteatihe Begebenheiten ſich jest. zutragen, ‚und diejent- 

gen; welche von ihren, Kenntniſſen zu. ſehr eingenommen find, 

Aernen, daß: fie unmöglich alles wiſſen koͤnnen, weil dieſes 

von den gelehrteſten Maͤnnern, vom Anfang der Welt big 

Jetzt unentdeckt geblieben iſt. Die Menſchen, die alles glau⸗ 

ben gefaßt zu haben, werden hierdurch von ihrem —. 

: und — uͤberfuͤhrt. | 

Die Fahreszeiten der Liebe. 
SGeſungen in Vauxhall, von; Miſtrs. Kennedy. 

Mon die, Slüthen des eüptings eingsumper Moplgerucp 

| = bäften, 

und der Natur gelibtehe Sänger: die Wälder beleben; 

; 8 dann rufen. wir, beym Genus der fügen Gerüche 

und entzuat von den Zöneh : | „dies, dies iſt die Jabrszeit 

9 der giebe en nn 

Wenn die * des ‚Sommers zu u fihattigen, Sauben au fichen 

Mit dem geliebten Jüngling.unfers Herzens, gebiethet;. 

And mir der, Lüfte Kühlung unter füß düftenden. Roſen 
Bet 

Güpten; dann geſtehn mir, „dies if die Jahrs zeit der Bicbe, 

Sammelt der mildthatige Herbſt bie goldenen Garben 

Und entpfluͤcken wir ringsum die reifen Fruͤchte den: Baumen: 

Sehn wir zuerſt das ſluͤſternde Fallen ſchnell welkender Blatter, 

»Dies — ſo ‚Juan n wir laut, if die Jabrs zeit der 

‚Liebe, 
- Menke _ 

* 
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- Wenn ber Froͤhlichkeit⸗ liebende Winter ins Zimmer uns einſchließt 

und wir unter Scherzen und: Mahrchen und Liedern die Freuden 

Der Geſelligkeit ſchmecken und froh um den Pfen uns ſammeln; 

„Dies, behaupten dann alle, ja dies ik die Jahrszeit der 

. ie, Beben 

Kurz! mo gute Laune und muntre Froͤhlichkeit herefchen 

Und mit herzlichen Wohlgefallen fich Liebende fehen, 

Da find, auswärts oder daheim, in Städten und Dörfchen 

Herbſt und Winter und Sommer und Lenz Jahrszeiten der 

Piebe, 

C. S. Kramer. 

Der Traum der Maynacht. 

Auch der Schlaf eines Vlrliebten iſt Unruh. 

Ahaͤmmels Wilhelmine. 

Du Maymonds Fülle | 

Umfloß fo vein, 

So hehr und file, 

Den Bluͤthenhain. 

Yon Nachtigallen 

Ward allgemach 

Ein Chor in allen 

Gebuͤſchen wach. 

Es ſchwamm fo milde, 

So rein, fo blau, 
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Die GSternlein ſchienen 

* Das Lenzgefilde 

Im Abendthau. 

Und jede Bluͤthe 
Und jeder Strauß 

Sah in der Mitte . 

Des Bachs fih auch. 

So klar am Bad, 

Wo ich Im Grimen 
Bol Trauer lag: - 

“ Mit meinen Kummer 

Allein, allein! — 
Da fchloß der Schlummer 

Der Augen Schein. 

und ſtiller Frieden 
und ſuͤße Ruh 

GStroͤmtꝰ auf den. Muͤden 

Im Schlummer zu. 

Der Schlummer drückte : | 

Mein Auge faum, 

Ach! da entzücte 

' Mein Herz ein Traum. 

Gewebt aus Strahlen 

Dom. Morpenlicht, 

Dos aus den Thalen 

Der Liebe bricht. — — 

. Sch gieng am hellen - 

Umbluͤhten Bash: 
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Den Silberwellen 

Durch Blumen nach. 

Die Flur, die Triſten, 

Das Thal, die au 
Voll Lieder, -trieften 

gun Fruͤhlingsthau. 

Beym monnelauten - - 
Naturgeſang | 

Schlich ih im trauten 
Gebuͤſch "entlang, - 

Das unſre Spiele 

So oft belauſcht, 
Und Duft und Kuͤhle 

Uns zugerauſcht, 

find nun die Töne 

Des Jammers hört, 

Seit: Stella’s Schöne 

Der Tod zerſtoͤrt — 

Sch kam zue-Stele, 

Wbo ich fo oft 

Bey: Mondenhelle Zu 

Auf fie gehoſt. 

Hler lag — o Liebe 

Warum zerrann 

Der Traum? er huͤbe 

Mich himmelan! — 

Hier lag im Golde 

" Des Abends, tief 

u N. Litt. u. Voͤlkerk. VI. 1. B. Mm Ders. 
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Deriteckt, die Hoͤlde 

Am Bach und ſchlief. 

Die Weſte ſpielten 

uUm das Gewand 

Der unſchuld, taͤhlten 
Der Wange Brand: 

Ich eilte naher ⸗ 

Beſchamt, herbey, 

Dog ich nicht eher, 
Als fie, hier fen. 

Mit füßem Beben 1... 

Legt' ich mich fühn, 

Auf. Blumen: neben -:;; 

Dem Engel. pin, 

Ihr Buſen wallte, 

Nur halb verhuͤllt, 

Empor , und mahlte 
Der. Jugend Bild. - 

In füßen. Zügen 
Trank ich die Luſt 

Berauicht zu liegen. 
An ihrer Bruſt. 

„O! welch Entzuͤcken, 

„Wenn nun die Pracht | 

7» Bon ihren Blicken 

„Mir wieder Tachrt « 

Doch ach! noch immer 

Hielt ihr die Ruh, 
J te Voll 
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Bon Neid, den Schimmer 
‚ Der. Augen zul — 

Ich gieng verſtohlen 

Den Bach hinan, 

Zerriß Violen 

FE | Und Majoran, 

Warf ſie vertrauter 

Ihr ind Geſicht; 

Sie ſeufzte lauter u 

und merke es nicht} 

Nun dräct” ich bange | 
Zum Morgengruß 

Auf’ihre Wange 

Den Liebekuß. 

Da rollte wieder 

So hell und klar 

: Auf mich hernieder 

She Augenpaar! 

Die Holde Tachte 
Mir freundlich zu, 

und ich — ermachte 
Bon meiner Ruh! — 

Nun ſeh' ich immer j j ” 
Dies Traungeficht, J— 

| Doch ah! den Schimmer 
De ee Der Ruhe nicht! | . I Br ——— Karl Reinhard. 

ma. VI, Anese 
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VI. 

Anecdoten aus dem Leben’ des. braven Crillon. 

S zuie Balbe» Berton de Eriflon, mit dem Zunamen der 
Brave, gebohren in der Provence 1541, war der legte von 

fieben Söhnen, und. bereits in der Wiege Nitter des Mal 

theferordens. Als der jüngfte Sohn erhielt er von einem 

Landguth den Namen Erillon , welchen zu führen die Alte: 

fien- feines‘ Haufes ſich zur Ehre fchägen, feitdem der brave 

Erillon ihn fo berühmt machte. Sn feinen frühern Juͤng—⸗ 

lingsjahren widmete er fih zu Avignon den Wiffenfchaften, 

. und machte in denfelben nicht geringe Sortichritte, aber fein 

berrihender Hang zum Soldatenleben entriß ihn fehr jung 

dem Umgang der Mufen, Er bat feinen Vater fo innig 

ihn feiner Lieblingsneigung folgen: zu laffen, bie diefer ihm 

endlich erlaubte, bey dem Heer des Herzogs von Guiſe Dien. 

fie zunehmen. Die erfte That, durch die er fich in feiner 

neuen Laufbahn auszeichnete, trug zu der Eroberung von 

Calais nicht wenig bey. Er war der erfte auf der Dres 

fhe, sieng dem Commandanten der, Feftung gerade auf den 
Leid, entriß ihm feine Pike, warf fie in den Graben, und 

wehrte fich eine Weile ganz allein’gegen die auf ihn eindrins 

gende Beſatzung, bis er endlih von feinen ihm nachfolgen: 

den Cameraden Deyftand erhielt. Der Herzog von Guiſe 

uͤberhaͤufte ihn dafuͤr mit Lobeserhebungen, nahm ihn bey 

leiner nn mit ia > Paris, und ſtellte ihn dem 

ae un 20 2 har; 
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"König mit folgenden Worten vor: „Sire, dieſer junge Edel: 

„ mann befist zwar auf diefer Welt fonft einen Reichthum, 

„als feine Geburt und feinen Degen; ‚aber demohligeach⸗ 

„tet getraue ich mir zu.behaupten, daß er dereinſt Ew. Mar 

„jeſtaͤt Feinden furchtbar genug werden wird, — “ Hein⸗ 

rich IT, der fhon durch. den Ruf die Tapferkeit des jungen” 

Ritters kannte, ermpfieng ihn auf eine fehr ausgezeichnete 

Meife, und befchenkte ihm mit einer anfehnlichen geiftlichen: 
Pfruͤnde. , Nachher erhielt Crillon noch mehr ähnliche Gna⸗ 
denbezeinungen, ale das Erzbiſchofthum von Arles., die Dir 

ſchofthuͤmer von Frejus, Tonlon, Senez, Saint: Papoul und. 

die Abtey de Pisle barbe. In den damahligen Zeiten war 

es; wie die Gefchichte lehrt, oft Sitte, den Laien geiſtliche 

Pfruͤnden zu geben, die ſie durch fuͤr Geld gemiethete Geiſt⸗ 

liche, welche man daher Cuſtodinos nannte ‚ verwalten 

liegen. | | u 

Selten verftrich ein Tag in Crillons Leben, den er 

nicht. durch irgend eine glänzende That bezeichnet haben 
folte, und jede dieſer Thaten wurde duch eine neue Ber 

förderung in der Armee belohnt. Ein gar zu genaues Des 

tail all der Dienfte, die er Teiftete, und all der Belohnun⸗ 

gen, die er dafür erhielt, würde fir den befchränften Kaum 

diefer Blätter gar zu weitläuftig feyn. Wir wollen ung 

daher beanügen, bloß einige der merkwürdiaften Züge aus 

der thatenvollen Sefchichte diefes Helden bier anzuführen. 

Ein. hugenottifcher: Soldat, der in ihm eine der ſtaͤrk⸗ 

ſten Stüßen. der vathofifchen Parthey aus. den Weg zu raͤu⸗ 

men glaubte, und zugleich dert Tod fo nieler. feiner Glau⸗ 

2 Mm; bens⸗ 
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bensbruͤder, die in der Schlacht bey Moncontour unter 

Crillons Streichen gefallen waren, zu rächen wünfchte, faßte 
von fanatiſchen Eifer befeelt den. Entfchluß, ihn zu ermors 

den. Er veriteckte fich. daher an einem Drt, wo er wußte, 

dag Erillon, wenn er von Verfolgung der Flüchtigen zurück 

kehrte, vorbeykommen müßte. . Hier ſchoß er feine Buͤchſe 

auf ihn ab, wodurch der Held eine: leichte Wunde erhielt. 

Crillon fah fein Blut fließen , entdeckte den laufchenden 

Meuchelmoͤrder, und eilte wuͤthend auf ihn zu. Sin dem 

‚nebmlichen Augenblick da er ihn niederftoßen wolte, umfaßte 

der zieternde Boͤſewicht feine Knie, und flehte ihn um fein 

Leben an, „Verdanke es meiner Religion * — ſagte 

Erilfon zu ihm — „und erröthe darüber, daß du nicht zu 

ihr gehörft, Geh, ich fehenke dir das Leben. , Wenn das 

„» Verfprechen eines Unterthanen, der gegen feinen König 

„ein Aufrührer und ein Ungetreuer gegen ſeinen Glauben 

»ift, angenommen werden koͤnnte, fo wuͤrde ich das Deinige 

„verlangen, in Zufunft nie wieder als für den Dienft dei⸗ 

„nes rechtmäßigen Oberherrn zu ftreiten. “— Der befkürz: 

te und von Schaam über feine niedetträchtige That durch: 

drungene Soldat ſchwur auf der Stelle dem König und der 

catholifchen Religion unverbrücliche Treue und Ergebenheit. 

Nach der Schlacht bey Moncontour fammlete Crillon 

neue Lorbeern bey der Belagerung von Saint Jean d'An⸗ 
gely. Bey der Einnahme diefes Orts floh abermahls fein. 

Dlut, und feine Wunde twurde anfaͤnglich für gefährlich ges 

halten, Karl IX. befuchte den tapfern Kranken, und indem 

er ihm die Hand reichte, die Crillon ehrerbietig kuͤßte, ſagte 
* er 
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er zu ihm: „Eure: Tapferkeit, euer Eifer für meinen Dienft 

„und. das Glück, welches immer eure Unternehmungen bes 

„gleitet, find über mein Lob erhaben.“ — * Er fete noch) 

hinzu: „Lebt wohl, mein braver Crillon; “, und von dies 

fer Zeit an führte er et diefen,. ehrenvollen Bey: 

namen. re 

Endlich wurde e8 Friede und Griffen — Frank. j 

reich, um im Dienſt des Maltheferordens die. gewöhnlichen 

Earavanen gegen die Ungläubigen zu machen. Er ducchftrich 

ganz Jtalien, um die dortigen chriftlichen Sürften zu einem 
Buudniß gegen die Türken zu bewegen. Endlich erhielt er 

das Kommando einiger elenden Fahrzeuge, und gab in.der 

glorreihen Schlacht bey Lepanto die unbezweifeltften Bewei⸗ 

fe feines Muths und einer Kuͤhnheit, die beynahe an das 

Unglaubiiche graͤnzte. In dieſer Schlacht befreyte er den 

Befehlshaber der maltheſiſchen Galeren aus den Haͤnden der 

Feinde, und nach derſelben wurde er nach Rom geſandt, um 

dem Pabſt die Nachricht von dem erfochtnen Siege der Chri« 

fien zu überbringen, Alsdann gieng er mit dem nehmlichen 

Auftrag nad) Frankreich, Dey. dem Empfang fagte ihm 

der König nachftehende ſchmeichelhafte Worte: „Ihr bleibe 

„Crillon, ihr mögt euch auch befinden wo ihr mwollet ; übers 

„al iſt euer furchtbarer Arm Ueberwinder. * — Selbſt 

die ſtolze Königin, Maria von Medicis, gab ihm das koſt⸗ 

barfte Zeugniß ihrer Achtung, indem fie ihm eine Etelle in 

dem Gefolge ihres Sohnes, des jungen Herzogs von Anjou, 

ertheilte. | 

ma De 
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Die ausgezeichnete Art, womit man bey jeder Gele⸗ 

genheit ſeinen Verdienſten Gerechtigkeit wiederfahren ließ, 
zog ihm eine Menge Neider zu. Der in der Geſchichte 

der damahligen Zeit ſo berühmte Buſſi d'Amboiſe 

hielt ſich für den’ tapferſten Ritter des Königreichs, Auf 

gebracht, daß Crillon ihm diefen Ruhm entzog, oder- fol« 

chen doch wenigſtens mit ihm theilte, faßte er den Ent: 
ſchluß ſich mit ihm zu fchlagen. Eines "Tages begegnete er 

unfeem Nitter in der Strafe Saint: Honore. "Mit einem 

eben ſo ftolzen Ton als Blick, den-Erillon ungeftraft -zu er: 

tragen nicht gemacht war, fragte er ihn: „Um die wies 

„vielfte Stunde es ſey.“ — „Es ift die Stunde deines 

„Todes! * erwiederte Erillon, indem er den. Degen zog. 

Dieſer Vorfall würde ſicher einen oder den andern, vielleicht 

auch gar beyden, das Leben gekoftet haben, wenn man fie 

nicht noch beyzeiten gluͤcklicherweiſe auseinander gebracht haͤt⸗ 

te. Von nun an waren beyde die unverſohnlichſten Feinde, 

Diefer Zwiſt wurde erft während der Reiſe beygelegt, welche 

der Herzog von Anjou nach Polen that, um von dem ihm 

angebothenen Thron dieſes Reichs Beſitz zu nehmen. Crillon 

und Buſſi befanden ſich beyde in feinem Gefolge. Sn eis 

ner deutſchen Stadt, wo fie unterwegens durchkamen, reizte 
Buſſi, der für einen nicht minder "guten Trinker als bra— 
ven Soldaten gehalten feyn wolte, die Neugierde einiger 
Edelleute. Sie bathen Ihn daher zu fih, mit dem feften 

Vorſatz, ihn unter den Tiich zu trinken: Gegen das Ende 

der Mahlzeit fing Buſſi an ihe Vorhaben zu merken, und 

da er fich dadurch für beleidigt hielt, fo überhäufte er fie 

mit vielen Vorwürfen, in eben nicht ſehr gemäßigten Aus» 

druͤcken, 

„ur 
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drücken, fiel mit dem Degen in der Fauft über fie her, und 

vertwundete verfchiedene. Auf den Lerm den diefe Scene 

verurfachte, eilte die. Wache herbey, und Buffi wurde auf - 

der Stelle in PVerhaft genonimen und ins Gefängniß ger 

führe. Schon den andern Tag würde ihm der Erimina: - 

proceß gemacht und er zum Tode verurtheilt. Crillon vers 

nahm die Gefahr worin fich fein Gegner befand, In diefem 

Augenblick vergaß er allen Groll; er ſah in ihn bloß Buſſi, 

den Mann, der durch ſeinem Muth ihrem gemeinſchaftlichen 

Vaterlande Ehre machte. Ohne einen Augenblick. zu ſaͤu— 

men begab fih Crillon zu den Richtern feines alten. Fein 

des, bey welchen es ihm durch Flehen, Ueberredung und den 

Beyftand einiger Freunde, die er ſich in diefer Stadt gemacht 
hatte, endlich glückte, Buffı’s. Loslaffung zu bewirken. Dies ' 

fer, befchämt von der Großmuth unfers Helden, konnte ſich 

von ſeinem Erſtaunen noch nicht erholen, als ein Edelmann 

aus dem Gefolge des Prinzen zu ihm kam, der ihm ſagte, 

Crillon wolle ſich mit ihm ſchlagen, und habe bloß in die⸗ 
fer Abſicht ihm einen Dienft geleiſtet, wofuͤr er gar Feine Er⸗ 

kenntlichkeit von ſeiner Seite verlange. Buſſi, ohne zu 

fuͤrchten, daß man ihn einen Mangel an Herzhaftigkeit be⸗ 

ſchuldigen moͤgte, wenn er dieſe Ausfoderung ausſchluͤge, be⸗ 

gab ſich ſogleich zu unſerm Helden, und nachdem er ſeinen 

Degen zuruͤckgelaſſen hatte, naͤherte er ſich ihm mit einer of⸗ 

nen Miene und ſagte: „Ich verdanke Euch das Leben und 

„bin hier um Euch eine Erfenntlichkeit zu beweiſen, die mic) 

„jederzeit anfpornen wird, es für Euch aufzuopfern. * Dies 

fe Rede entiwafnete den braven Crillon. Er reichte feinem 
Gegner ftatt der Antwort die Hand, die diefer ihm zärtlich 

Mm s | druͤck⸗ 
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druͤckte, und nun umarmten ſich die beyden verſoͤhnten Fein⸗ 

de, und ſchwuren einander ewige Freundſchaft. 

Eine andre Streitigkeit, die Crillon mit dem Herrn 

von Entragues hatte, war weit ſchwerer beyzulegen als die 

vorige. Der Koͤnig, der von ihrem Zwiſt unterrichtet war, 

ließ ihnen unverzuͤglich durch den Hauptmann feiner Leibs 

wache alle Thatlichkeiten unterſagen. Zugleich ſchickte er 

Vermittler aller Arten, Biſchoͤffe, Marſchaͤlle von Frankreich, 

Prinzen und gute Freunde an ſie ab, aber ihre Bemuͤhungen 

waren alle um‘onft. Hierauf übernahm es die Königin 

felbft, die beyden Halsftarrigen twieder miteinander auszuſoͤh⸗ 

nen. Sie mußten fi) daher zu einer beftimmten Stunde 

bey ihr in ihrem Cabinet einfinden. Hier verlangte fie von 

ihnen, daß fie die Entfcheidung ihres Zwiſtes ihrem Auge 

fpruch unterwerfen, zuvor aber fie genau von den Bewe—⸗ 

gungsgruͤnden ihrer gegenfeitigen Erbitterung unterrichten fols 

ten. Aber. beyde zeiaten eine gleiche Widerfeglichkeit ſich ih⸗ 

rem Willen zu unterwerfen. Die Prinzeßin, die nur zu 

gut «einfahe, wie fehr ben folchen Gefinnungen ihr eigneg 

Anfehen ſelbſt Gefahr lief verfchmäht zu werden, hörte auf 

als Monarchin zu Sprechen, die gehorcht feyn will, und nahm 

den Ton einer Freundin an, die fih bloß für das Schickſal 

zweyer Perfonen intereßirt, die ihrer Hochachtung beyde. gleich 

. würdig wären, ie ließ ſich fogar herab fie zu bitten, ihe 

den Nuhm zu gönnen, ein Unternehmen glücklich ausgeführt 

zu haben, welches ſogar der Koͤnig ſelbſt nicht hätte ausfühe 

ven koͤnnen. Die beyden Feinde ergaben fih endlih und 

umarmten fih auf das Verlangen ‚der Königin als Freunde, 
Ge: 
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Geſchmeichelt von dem gluͤcklichen Erfolg ihrer Bemuͤhung, 

fuͤhrte ſie beyde in das Zimmer des Koͤnigs, der ihnen nicht 

‚allein die-Hartnäckigkeit verzich, womit fie fich feinen Ber 

fehlen woiderfegt hatten, fondern ihnen auch noch feine for: 

nere Önade verficherte. 

Die Geſchichte Hat uns noch verfchiedene andre nicht 

weniger auffallende Züge von der befondern Achtung aufbehal- 

ten, welche diefer Monarch für unfern Helden beste... Nach 

der Entweichung des Königs von Navarra, geriet) der Herr 

von Fervaques in den Verdacht, er muͤßte darum gewußt, 

aber dennoch dem Hofe keinen Wink davon gegeben haben. 

Der hieruͤber aufgebrachte König ſchwur in feinem Zorn, daß 

Fervaques dieſe Verraͤtherey mit ſeinem Kopf bezahlen ſolte, und 

daß derjenige, der diefim Treuloſen davon Nachricht geben wuͤrde, 

mit ſeinem Kopf fuͤr die Flucht deſſelben verantwortlich ſeyn 

muͤßte. Unter andern Herren des Hofes war auch Crillon | 

gegenwärtig. Ein Schauer. durchdrang fein Innerſtes, da | 

er einem Mann von Stande, der ein guter Officier und von 

allgemein anerkannter Tapferkeit war, ‚den Tod zuſchwoͤren 

hörte, Bey jeder Gelegenheit groß» und. edelmuͤthig, bey 

keiner einzigen, furchtfam, faßte er den Entfäluß einen Mann, 

den er gewiß. für unfchuldig hielt, der nahen Gefahr zu ent⸗ 

reißen, die bereits uͤber ſeinem Haupte ſchwebte. Er begab 

ſich alſo zu dem Herrn von Fervaques, benachrichtigte ihn 

von allem was vorgefallen war, und drang ihn, ſo eilig als 

moͤglich die Flucht zu ergreifen. Heinrich III. erfuhr den 

Tag darauf, daß Fervaques verſchwunden war, "und gerieth 

darüber in einen ſchrecklichen Zorn. Einige Augenblicke mu, 

fterte 
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fterte er in Sedanten alle: diejenigen, die bey: jenem Schwur 

zugegen geweſen waren; aber bald blieb ſein Verdacht bey 

Crillon ſtehen. Er ließ ihn zu ſich rufen. „Fervaques * 

— ſagte er zu ihm mit einem wuͤthenden Blick — „iſt 

„meiner Rache entflohen, und laͤßt mir weiter nichts als die 

„Hofnung übrig, fie auf eine ausgezeichnete Art an demjeni— 

„gen auszuüben, der thn mir entriffen- hat. Kennt ihr ihn, 

„Crillon?“ „Sa Sire“ — antwortete unfer Held — 

„ich kenne ihn.“ „Nun gut, fo nennt mir ihn. * — fiel 

ihm der König hisig in die Nede. „Nie werde ich der Ans 

„ geber von irgend jemand ſeyn, als von mir ſelbſt,“ — er» 

wiederte Crillon — „aber die gerechte Beſorgniß, dag ein 

„ Unichuldiger das Schlachtopfer von Ew. Majeftät Empfind, 

„lihteit werden Eonnte, befiehle mir, Zhnen den Strafbas 

„ren auszuliefern. Sa, Sire, ic) bin derjenige, den Sie 

„beftrafen müffen; derjenige, der ſich für den Mörder des 

„Fervaques aehalten haben würde, wenn er ihn ein Ges 

„heimniß verſchwiegen hätte, von welchem fein Leben abhieng.“* 

—— Der König ftannte ihn an und konnte fogar eine geraume 

Meile kein Wort hervorbringen; doch war während diefem 

Stillſchweigen fein Auge immer ſtarr auf den tuͤhnen Ritter 

gerichtet. Endlich brach er in folgende Worte aus: F Da es 

„nur einen Crillon in der Welt giebt, ſo laͤßt es meine 

„Gnade nicht zu, an ihm ein Exempel zu ſtatuiren.“ — 

Heinrich III. Hatte den Entſchluß gefaßt, den Herzog 

von Guife heimlich aus dem Weg räumen zu laffen, meil er 

es nicht wagte ihn öffentlich der Strenge der Gefeße zu uns 

terwerfen. Er trug alfo unferm Helden die Ermordung des 
Her⸗ 

——— —— nn mn — 
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Herzogs auf. Ueberzeugt von der Anhänglichkeit des Nitters 

für das koͤnigliche Intereſſe, und nicht unwiſſend wie ſehr er 

. und der Herzog einander. haßten, glaubte dieſer Fuͤrſt, daß | 

Crillon es gerne über fih nehmen würde ihn an einen Nebels 

len zu rächen, der den Tod mehr als zu fehr verdiente, 

„Ihr feyd es“ — fagte der König zu ihm — „den ich ger 
„wählt habe ihm den Tod zu geben.“ — „Ich eile zu: ihm, 

„Site,“ —. entgeguete Erillon — „und ſtehe dafür ein, 

„daß mein Degen fein Herz.treffen wird, und follte ih: auch 

„von dem feinigen durchbohre mit ihm zugleich fallen. “ — 

Mit diefen Werten wolte er das Zimmer verlaffen ; aber. dee 

König rief ihn zurück und gebot ihm zu bleiben. „Es iſt 

„nicht mein Wille“ _ fagte er. zu ihm — „daß Ihr Eu) 

„mit einem Manne ſchlagen ſolt, den ſchon der Titel eines 

„Oberhaupts der Ligue des Verbrechens der beleidigten Ma- 

„jeftät ſchuldig gemacht.“ — „Nun gut, Sire“ — erwiederte 

Crillon — „ſo laſſen Sie denn das Todesurtheil uͤber ibn 

„fällen und ihn hinrichten.“ — Der ſchwache Heinrich 

ſtellte ihm umſtaͤndlich die Gefahr vor, der er ausgeſetzt waͤre, 

wenn er dieſen Abgott des Volks in Verhaft nehmen ließe. 

„Der Streich, der ihm das Leben entreißen ſoll,“ — ſetzte 

er hinzu — „muß ganz unvermuthet geführt werden, und 

„nur von Euh erwarte — — — O, Site! fahren 

„Sie nicht fort,“ — rief Erillon mit innerm Abſcheu aus 
— „erlauben Sie mir vielmehr, weit entfernt vom Hofe zu 

- „erröthen, meinen König, für den ich taufendmal das Leben 

„laſſen wolte, mir einen Befehl geben gehört zu haben, der, 

„wenn ich niedertraͤchtig genug daͤchte, ihn zu vollſtrecken, 

„nich fiher-und gewiß um feine gauze Hochachtung bringen 
I) 

’ 

[2 

„wuͤr⸗ 
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„wuͤrder“ — | „ Genug davon“ — verfeßte der. ‚König — 

„ich kenne Euch, und vergebe es Euch, daß Ihr mir eine 

5 adfchlägige Antwort ertheilet, die ih nur — Eurer gar. 

zu ie — — — 

Heinrich IV. — für den braven und — 
Crillon nicht weniger Hochachtung als fein Vorfahr. Man 
hat ihn oft nach feiner Thronbeſteigung betheuern baren, dag 

er Niemand fo.fehr gefürchtet habe, als diefen tapfern Ritter; 
auch wendete er. alles mögliche an, um ihn in fein Intereſſe 
zu ziehen.’ "Nach dem Tode Heinrich HL fhrieb er ihm: 
„Sch bin überzeugt, wie ſehr Ihr unfern gemeinfchaftlichen 

„Verluſt bedauern werdet: Ihr babe einen guten Herrn 
„verlohren; aber. Ihr folt erfahren, dag ich auch in Nück 

„ſicht auf den guten Willen, den er für Euch beste , fein 

„Nachfolger geworden bin. Lebet wohl, braver Crillon.“ — 

Als eben diefer Monarch. die Schlacht bey Arques gegen 

die Liguiſten gewonnen hatte, ſchrieb er ſelbſt vom Schlacht⸗ 

felde an unſern Helden folgende Zeilen: „Haͤnge dich nur, 

„braver Crillon, wir haben < bey Arques geſchlagen und 

„du warſt nicht dabey, Lebe wohl,: braver WE ich 
a dich lieb in die en und Dueer, “ 

Heinrich IV, um ſu ch gegen den EEE zu rechtfer⸗ 
EN daß er noch nichts für unfern Helden gethan habe, 

da er doch ſchon fo viele aufrührerifche Unterthanen durch 

Wohlthaten an fi) gezogen hatte, pflegte oft zu. fagen. „Für 

„den braven Crillon ‚war ic) fiher genug; aber meine Vers 
„folger mußte ich zu gewinnen ſuchen.“ — Eines. Tages, 

\ da 
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da fich dieſer große König: mitten ‚unter den- Großen; feines 

Hofes und in Geſellſchaft mehrerer Minifter auswärtiger 

Höfe befand ,. wurde eben von den. Verdienſten der ‚größten 

Kriegshelden damahliger Zeit geiprochen: „Meine. Hers 

ten! “ — ſagte der König, indem er ſeine Hand auf Crillons 
- Schulter legte — „Dies ift der ‚größte. Feldherr auf „der 

„Welt; denn ich. fenne Nicmand, der ihn in. militärischen 

„ Kenntniffen übertreffen folte, *— Erillon, der.in dieſem 

Augenblick in feinem König nur den Krieger ſah, ermwiderte 

lebhaft: Sire, Sie haben gelogen, ‚Sie-,fixd-der erſte 

„aller. Feldherren, ich bin nur ; der zweyte.“ — ‚Diefe treu⸗ 

herzige, obgleich freylich ‚nicht. ſehr hoͤfliche Antwort; gefiel 

dem edlen „Hein ich weit mehr. als die gwnrlen Lobeser⸗ 

bebunen Kine SOflhrangen: org Tendeenld 
> 

| rien, war. bereits unter ber. vorigen — Sri 

fer, der, Lönialichen Sarde „gervordens : eine,‚Chrenfielle,-die 

er auch Jo, lange er in Dienften- blieb, behielt. ; - Heinrich. IV. 

beftätigte ihn nicht allein: darin, fondern ernante ihu auch 

noch auſſerdem zum Generalodriſten der franzoͤſiſchen Infan⸗ | 

terie, . Unſer Held war der erſte, der dieſen Titel führte, 

dem er durch ſeine Thaten Ehre machte. Im Jahr 1592 ver⸗ 

theidigte er Quilleboeuf ſehr tapfer gegen das Heer der Ligue. 

Die Belagerer ſoderten ihn gleich anfaͤnglich zur Uebergabe 

des Platzes auf; aber ſeine ganze Antwort war‘, „Crillon 

„iſt drinne, und der Feind draußen.“ 

n Mir der größten. perfönfichen Bravour vereinigte er 

auch noch eine genaue Beobachtung der Kriegsdiſeiplin. 

Mars 
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Marſeille wurde von einer — Flotte bebteht Der 

junge Herzog’ von Guiſe, der in dieſem Ort das Comman⸗ 
do führte, zeigte zwar vielen Muth, beſaß aber dabey nur 
ſehr wenig Erfahrung. Er hatte durchaus einen Rathgeber 

und Führer noͤthig. Die Wahi des Koͤnigs fiel auf Crillon, 

der dem Prinzen zur Seite geſetzt wurde, um feine jugend⸗ 
liche Hitze gehoͤrig zu zaͤhmen. Er war es alſo, der in die⸗ 

— en a er —— war. 
25. 

Man ‚pflegte ihn nur gemeiniglich den Mann ohne 
Furcht zu nennen. Bey dieſer Gelegenheit zeigte er, daß 
© dieſen ehrenvollen Beynamen vollkommen verdiente. Der 
junge Herzog ließ ſich geluͤſten, die Standhaftigkeit des neuen 

Bayard auf die Probe zu ſtellen, und ihm wo moͤglich auf 

eine ganz unvermuthete Art Schrecken einzujagen. Crillon 
ſchlief in feinem Bette ganz ruhig: Pibglic trat der Here 
‚309 von Guife in fein Zimmer und weckte ihn mit einer 
verftörten und erſchrocknen Miete. Er fagte ihm, der Feind 
fey in die Stadt ‚gedrungen , “alle Poften waͤren uͤber den 
Haufen geworfen, die Wachen ſowohl wie. die ganze Befa- 

tzung niedergehauen, und die Häufer bereits geplündert und 
in Brand geſteckt. In wenigen Minuten, feßte er hinzu, 
wuͤrde der Feind auch in Crillons Quartier feyn, und ſchloß 

endlich mit den Worten? „Laßt ung daher auf das eilig« 
„fte fliehen, denn es . wirklich Die böchfte Bei. “ 

Crillon rieb fih den Schlaf aus ve Augen, indem er 
diefe Rede anhört: Mit dem gelaffenften Ton } von der 

Welt foderte er feine Kleider und Waffen. gap dem 
| | er 
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er dieſe anlegte, fagte er zudem Herzog: - „Sch zweifle an 

„der Wahrheit diefer Nachricht. Gewiß, Prinz, Sie ha, 

„ben fih mas meis machen laffen. Geſetzt aber, der Feind 

„wäre auch Meifter von der Stadt geworden, fo iſt doch 

„noch nicht Crillon in feiner Gewalt; und ich will heber 

> mit den Waffen in der Hand fterben, als den Verluft die, 

„ses Orts überleben. * — Mit diefen Worten war er 

eben im Begrif das Zimmer zu verlaffen, als der junge Un⸗ 

befonnene feinen tiftigen Anſchlag mit einem Ausbruch) von 

lautem Gelächter verrieth, und hierauf gefichen mußte, er 

Habe bloß die Herzhaftigkeit des Helden verfuchen mwollen, 

Criflon nahm nun eine weit ernfihaftere Miene an, und 

indem er den Prinzen beym Arm ergriff und ihn ziemlich - 

derb ſchuͤttelte, fagte er, unter mehreren feiner gewöhnlichen 

Schwuͤre und Flühe zu ihn: „Knabe! wage es niemahls 

„mit Aüsforfchung des Herzens eines ehrlichen Mannes bein 

„Spiel zu treiben. Bey meinem Leben! hättet du mich 

„ſchwach gefunden, fo würde ich dir mit meinem Dolch eins 

„ins Herz gegeben haben.“ — Der Herzog von Guife 

prägte fich diefe Lehre fo gut ins Gedaͤchtniß, daß er von 

dieſem Augenblick an ſich nie wieder unterſtand, mit einem 

fo gefährlichen Spiel fi zu beluſtigen. 

Der Baron von Roſny,/ nachheriger Herzog von Sully, 
diefer bekannte General, Minifter, und Liebling Heinrich IV, 

verbot dern Herzog von Guiſe, jemahls die Ehrerbietigkeit 

zu vergeffen , die.er einem Mann, wie Crillon, der unter 

den Waffen grau geworden war, fhuldig fey. In dem 

favoyifchen ‚Kriege Hatten Roſny und Crillon jene zaͤrtliche 

N. Litt. u. Voͤlkerk. VI. 1. B. Rn und 
! 
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‚und erhabene Achtung ‚gegen  einandpr gefaßt, die nur große 

| —— allein zu fuͤhlen faͤhig ſind. *. 

Die kinigliche Armee folte ſich Charbonnieres bemei⸗ 

| fern, und die Beſatzung dieſer Fe ſtung ſchien entſchloſſen, den 
hartnaͤckigſten Widerſtand zu thun. In der That beantwor⸗ 
tete ſelbige die Aufforderungen zur Uebergabe, die man an fie 
‚ergehen ließ, mit einem ſo heftigen Feuer aus ihrem ſchwe⸗ 

ren Gefchüg, dag die vorläufigen Arbeiten der Delagerer das 
durch nicht wenig geſtoͤhrt murden, Roſny war eben auf ei⸗ 

ne unweit gelegene Wieſe geritten, um den Platz zu reco⸗ 

gnoſceiren; aber der Hagel von Canonenkugeln, der von al⸗ 

len Seiten her auf ihn regnete, lehrte ihn bald genug an 

den Ruͤckweg denken. Crillon befand ſich bey ihm, und 
man kann leicht aus dem, was bereits von ihm geſagt wor⸗ 

den, abnehmen, daß dieſer Entſchluß gar nicht nach ſeinem 

Geſchmack war. „Was zum Henker, mein Herr Feldzeug⸗ 
meiſter,“ ſagte er; „fürchten Sie die Buͤchſenſchuͤße, wenn 
„Crillon an ihrer Seite iſt, Alle Wetter! ſo lange ich hier 
„bin, werden ſie es gewiß nicht wagen. näher zu. Eommen, 
„Kommen Sie, wir wollen zu jenen Bäumen binteiten, die 

„ic ein paar hundert Schritte von bier ſehen kann. Wir 
„werden von dortaus weit bequemer recognofeiren kͤnnen.“ — 
„Meinethalben, laffen &ie ung hinreiten“ — antwortete 
Roſny, — „wir fpielen, wer ed am tollſten treiben wird. 
| „Doch Sie find der Xeltefte, und werden daher auch wohl 
„zeigen, daß Sie der Kluͤgſte ſind.“ — 

Mit dieſen Worten ritten die beyden Abentheurer naͤher 
‚auf den Platz zu. Das Feuer der Canonen verdoppelte ſich 

| ins 
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indeß, und die Kugeln pfiffen ihnen um die Ohren. herum. 

„Der Hagel und, das. Wetter * — rief, Erillon aus: — 

„Die Schurken da haben weder Achtung für den Feldzeugmei⸗ 

„ferftab, noch für, das Heiligegeiſtkreuz, und koͤnnten uns 

„wohl gar noch zu Kruͤpeln machen. Wir wollen alfo ‚nur 

„jene Reihe von Baͤumen zu erreichen ſuchen; die Hecken 

„dort follen uns ſchon deden; - denn bey allem. was mit heis 

„lig iſt! ich fehe wohl, Sie find ein guter Camerad. Ich 

„will daher auch Zeitlebens ihr Diener ſeyn, und wir wollen 

ee Freundfchaft miteinander machen. Verſpre⸗ 

„hen Sie mir's nicht?“ — | | | 

| Roſny reichte ihm hierauf ſeine Hand, und nahm die 

Waffenbruͤderſchaſt an, der er auch durch ſeine Klugheit 

nicht weniger Ehre machte, als Crillon durch ſeine Herz⸗ 

haftigkeit. Der eine verſchwendete ſein Blut bey jeder Ge⸗ 

legenheit, der andre (parte es bis zur techten Zeitz aber 

£einer von beyden verfüge es jemafte dem Vaterlande. 

Ihr — war um ſoviel ſchoͤner, je uns 

möglicher er zoifchen zwey Seelen zu ſeyn fehlen, die von ſo 

verſchiedener Gemüthsart waren. Roſny beſaß einen ernſt⸗ 

haften und bedachtſamen Character; tugendhaft und tapfer, 

doch beydes ohne Schwaͤrmerey, vereinigte er in ſich alle 

Eigenſchaften eines großen Mannes ohne ſolche mit Schwach⸗ 

heiten zu verknuͤpfen. Als ein Ziel, worauf der Neid feine 

Pfeile verſchoß, verachtete er Beleidigungen weit mehr, als 

daß er fi) darüber erzürnen folte, Ja fein edles, gefühl. 

volks Herz war ſelbſt jederzeit bereit, alles ihm angethane 

Rn 2 j Uns 
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Unrecht zu verzeihen und zu vergeſſen. Dies war eine Tu⸗ 

gend, von welcher Crillon ſehr wenig Begriffe hatte, und 

die er folglich auch nur hoͤchſt ſelten ausuͤbte. Er ſchonte 

ſeine Privatfeinde eben ſo wenig als die Feinde des Staats, 

und beyder Blut galt ihm gleichviel, wovon wir oben meh. 
. were Beyſpiele angeführt Haben. *) 

Nach 

v) Jene raſende Sucht, jede Beleidigung des ſogenannten Ge⸗ 
ffuͤhls für die Ehre, geſezt auch, daß dieſe Beleidigung bloß 

in der Einbildung exiſtirte, durch den Zweykampf zu rde 
chen, herrſchte damahls allgewein in allen Armeen. Vor— 

» nehme und Geringe ſchlugen ſich um die geringſte Kleinig⸗ 
keit, und wie wir es wohl moͤglich geweſen, beym aemei: 

nen Mann diefem Unweſen zu fleuern, da nicht allein die 
Edelleute, fondern fogar auch oft commandirende Generale 
felbit, durch ihr eignes Betragen Thorheiten diefer Artnur dar 

zu fehe zu rechtfertigen fchienen. Zuweilen mar aucb fo 
viel Geelengröße mit diefer wilden Ausgelaffenheit verknüpft, 
daß die Gerechtigkeit felbit fich fcheute, fo edelmuͤthigen 
Strafbaren laͤſtig zu fallen. Folgende aber nicht ſehr bes 

| fannte Anecdote mag davon zum Beyſpiel dienen. 

Der Eonnetable von Lefdiauieres commandirte 
in der Provinz Languedoc. Hein rich IV, hatte ihm 

‚den ganzen mittäglihen Theil von Frankreich anvertraut, 
und überließ diefem General. völig die Sorgfalt für die 
Aufrechthaltung feiner Rechte. Zwey Hauptleute von dee 

Reitereh, der eine eimGafconier, Namens Lidux, der ans 
dre em Brovenzale, Saint=Andiot genannt, beyde von 
anerkannter Rechtſchaffenheit und erprobter Tapferkeit, bes 
Teidigten- fich untereinander mit Worten. Dem Geiſt der 
damahligen Zeiten gemdß gab es Fein andres Mittel als 
Beichimpfungen diefer Art mit Blut abzumafben. Beyde 

” verfügten fich alſo un einen Beffimmten Ort, ohne Zeugen 
inte ſich au nehmen, weil es ihr perfähnlicher Muth nicht 
nöthig hatte, durch fremde. Blicke angereist zu werden. 

“Der blinde Zufall, der gemeinhin der Schiedsrichter in 
ii a Art zu feon pflegt, erklarte fih zum Vor⸗ 

theil 
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MNach dem ſpaniſchen und. dem ſavoyiſchen Kriege hatte 

der ‚Staat feine, Feinde mehr, und Frankreichs ‚Krieger bes. 

fonden fih nun ohne Veſchaͤſtigung. Crillon, dem das. 
muͤßige Hofleben: nicht anſtand, verlangte, daher. feinen Abs. 

fhied. ‚Die vornehmften Perfonen des Hofes fahen feine ' 

ueinment ar eine fehr vortheilhafte Eräugniß zur Befrie⸗ 

on Ka Rn. Fe — 

theil des Provenzalen,. Er verwundete und entwafnete 
= feinen Gegner, gab ihm hierauf feinen Degen wieder, bes 
 „gleitete ihn in fein Quartier, und verfpeacb allen möglichen ) 
Benyſtand, den er nur irgend von der allerdfenfifertigften . 

ne a. erwurten fonnte. Ihre Zänferey miteinander 
3 nicht fo geheim „geblieben, dak der Eonnetable: 

n ze davon Nachricht folte erhalten haben. Er. ließ daher 

den Saint: Andiol zu fich rufen, und befragte ihn fo= 
wohl um dem Urſprung ihrer Händel old um die nähern : 
Umftdnde des darauf erfolgten 2weykampfs. „Der Auss . 
„gang deſſelben iſt unentichieden geblieben * — antwortete 

der Sieger mit einer Befibeidenheit, die man ben jungen Offi⸗ 
cieren nur hoͤchſt felten anzutreffen pflegt — » aber ich muß ge⸗ 
ſtehen“ — fuhr erfor. — „daß Lioux der bravſte und rechts _ 

5ſchaffenſte Mann in ihrem ganzen Heer ih.“ Ein folcheg. 

Geſtandniß konnte den Heren von Lefdiguteres leicht : 
auf die Gedanken bringen, dak Saint=Audiol unters 
gelegen haben müßte. In dem nehmlichen Augenblid kam 

:...2ioyr dazu, Aus den. Keden des Connetable erfuhr er ' 
- bald den Irthum, worin fich derfelde befand. ‚Man hin— 
„tergeht Sie“ — rieferaus — „SaintzAndiol hat 

„mich überwunden, und nur feiner Geelengröße verdanfe 
„ich mein Leben, Aber beyallendem fchmeichelte ich mir. doch, 

„daß er, ſtolz darauf, einen Mann ,,. wie. mich. überwunden 
" „zu haben, feinen erhaltenen Vortheil nicht verfchweigen 
„wuͤrde.“ — Geruͤhrt von fo vielem Edelinuth verzich 
Leſdiguieres ihnen gerne ihre gefegwidrige That. Wel⸗ 
cyer Richter würde auch wohl bey ſolchem Anlaß ſtoiſch ges 
ang gedacht haben, dad Duelledict In Ausäbung zu: brin⸗ 
gen, um Männer biefer Art kaltbluͤtig dem ale 
zu überliefeen. 

* * 

* 



538 VI. Anechoten aus dem — braven Celilon. 

digung ihrer ehrgeizigen Wuͤnſche ZU denn alle” machten 

Anfprüche auf das Kegjment der koͤniglichen Garde, von’ 

welchem, wie bereits erwähnt worden, Crillon Dbrifter wär, 
Roſny allein ſchien diefe Stelle nicht zu verlangen, ob er’ 
gleich insgeheim zur Erlangung derfelben alle Mühe anwen⸗ 

dere. Durch dieſe Verſtellungbeleidigt, bat ihn Crillon, 

ihm unverholen zu geſtehen, ob es ihm lieb waͤre, wenn er 

ſein Nachfolger wuͤrde. Roſny errieth leicht ſeinen Arg⸗ 

wohn; um ihn aber auf andre Gedanken zu bringen fagte 

er. zu ihm: Er verlange fein Regiment hicht, wenn er es 

auch ganz umfonft haben koͤnnte. „Wie! “m fiel ihm 

fein Freund hitzig in die Rede — „Sie halten alfo ‘den 

„Platz, den einſt Crillon bekleidete, ihrer für unwuͤrdig. 

„Alle Wetter! mein Herr Feldzeugmeiſter, Sie ſi nd. ein 

„Prahlhans. - Da diefe Stelle durch meine Hände gegans 

„sen, fo iſt fie, wahrhaftig, nicht unwuͤrdig, die — 

„des beſten Hofmanns zu reizen.“ 

Gluͤcklicherweiſe hatte dieſe kleine eaterer keine weite⸗ 

re Folgen. Der Koͤnig uͤberließ es unſerm Helden, ſich ſelbſt 
nad feinem eignen Wohlgefallen einen Nachfolger auszuſu⸗ 

hen, und feine Wahl fiel auf den Herrn von Erequi.. Cril⸗ 

lon begab ſich hierauf im Jahr 1601 nach Avignon. Dort 

ſchmeckte er ungeſtoͤhrt alle Freuden einer ruhigen Lebensart, 

und widmete ſeine meiſten Stunden frommen Beſchaͤftigun⸗ 

gen. Er zeigte nun fuͤr den Dienſt Gottes den nehmlichen 

Eifer, den er ſo oft fuͤr das Intereſſe ſeines weltlichen Ober⸗ 

herrn gezeigt hatte. Eines Tages, da er eine Predigt uͤber 

die Leidensgeſchichte anhoͤrte, und der Prediger die Geiſſe⸗ 

lung des Heilandes und die Wuth und Grauſamkeit ſeiner 

Meir 
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einiger mit fehr greflen Farben fhilderte, fuhr er ploͤtzlich 

und auſſer ſich ſelbſt von ſeinem Sitz auf, grif nach ſeinem 

Schwert, und rief, von feinem Enthuflasiuus hingeriſſen, aus: 

„Wo warft du da, Crillon!“ 
Der tragifche Tod Heinrich IV, den Erin i in feis 

‚ner Cinfamfeit vernahm, verurfachte. ihm den tebhafteften 

Schmerz und verfenkte ihn in eine Melancholie, die bis am 

feinen Tod feine noch übrigen Tage frübte. Oft uͤberraſch⸗ 

te man ihn, wenn er in Thränen zerfliegend Heinrichs Nar - 

\ men ausfprah. Das Fräulein von $uffan, die eine -Lebenss, 

befchreibung unfers Helden gefchrieben bat, aus’ welcher. ein 

anſehnlicher Theil gegenwaͤrtiger Anecdoten entlehnt iſt, thut 

bey dieſer Gelegenheit einer Begebenheit Erwaͤhnung, für des 

ven, Wahrheit wir freylich nicht einſtehen mögen, die aber dem⸗ 

ohngeachtet angefuͤhrt zu werden verdient. | 

Heinrich III, befand ſich im Jahr 1574 mit dem Koͤ⸗ 

nig Heinrich von Navarra, dem Prinzen Heinrich von Conde, 

und dem Herzog von Guiſe, der gleichfalls Heinrich hieß, 

zu Avignon. Diefe vier Prinzen beluftigten fih in Crillons 

Hauſe mit einem Würfelfpiel. Sie faßen dabey an einem 

marmornen Tiſch, aus welchem ploͤtzlich Blut hervorzuquellen 

ſchien, wodurch ihre Haͤnde befluckt wurden. Ungeachtet der 

genaueſten Unterſuchungen, die man deshalb unverzuͤglich an⸗ 

ſtellte, blieb dieſes ſonderbare Phenomen doch immer ein ewi⸗ 

ges Raͤthſel. Das Spiel wurde ſogleich unterbrochen, und 

man ſprach damahls daruͤber auf eine ſehr verſchiedene Wei⸗ 

ſe. Da aber in der Folge alle vier, einer nach dem andern, 

auf eine gewaltſame Art ums Leben kamen, fieng man an, 

dieſen unerklaͤrbaren Vorfall fuͤr eine ungluͤckliche Vorbedeu⸗ 

Nu 4 tung 
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tung der Todesart zu halten, “die ihnen, das Sieh, ‚bes 
flimmt hatte. 

Crillons Sefundfeitsumftände fiengen nad) und nach 
an fhwächlicher zu werden, und fein von Wunden” bedeckter 

Korper verfagte ihm endlich allen. Dienft. Auf feinem lang⸗ 

wierigen Krankenlager mußte er die heftigſten Schmerzen 

ausftehen, die er doch bis an fein Ende mit vieler Standhaf, 

tigkeit ertrug, big endlich der Tod alien feinen Leiden den 

zweyten December. 1615 ein Ende machte. 

Es giebt unter ung — fagt das Fräulein von Luſſan — 

nicht leicht einen. Namen der bekannter iff, als der Name 

des braven Crillons. Seine Tapferkeit, feine unerfchüte 

terliche Standhaftigkeit, die Gegenwart feines Geiftes, in 

den größten Gefahren, die ihn oft. Hinderniſſe uͤberſteir gen 

ließ, die ein jeder andrer fuͤr unuͤberwindlich waͤrde gehaiten 

haben, ſeine haͤufigen Heldenthaten, bey welchen faſt immer 

fein Blut floß, alles diefes verfichere ihm einen unfterblichen 

Ruhm. — Der gemeine Soldat nannte ihn nur den Mann 

ohne Furcht, Heinrich III. den, Braven, und Heinrich IV. 
den braven der Braven. Nie zeichnete fi ſich feine Tapfer⸗ 

keit durch Tollkuͤhnheit oder Wildheit aus. Faſt immer war. 

die Klugheit die Fuͤhrerin ſeines Muths, und wenn dieſer ja 

manchmahl die Graͤnzen uͤberſchritt, ſo geſchah es doch nur in 

kritiſchen Umſtaͤnden, wo der Sieg auf keine andere Weiſe ers 

£auft werden Eonnte, Wenn fein Heldenmuth ihn den Beynamen 

des Braven erwarb, fo bezeichneten fein Edelmuth, die Guͤte 

feines Herzens, feine Geradbeit, feine Uneigennuͤtzigkeit und 

feine Liebe für alle ihm obliegende Pflichten, ihn mit dem 

Stempel des biederſten Mannes feines Jahrhunderts. In⸗ 

deß 
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deß beſaß er bey fo vielen vereinigten Tugenden auch nicht 

geringe Fehler. Ein einziges zweydeutiges Wort war hin⸗ | 

laͤnglich, ihn auf das heftigſte in Wuth zu bringen, und von 

ſeiner erſten aufbrauſenden Hlitze hingeriſſen, trieb er die. Sa— 

de gemeiniglicy bis auf das aͤuſſerſte. Hieraus entftanden 

nun häufige Cchlägereyen und Zweykaͤmpfe, die ihm nicht 

felten din Titel eines Zankſuͤchtigen zuwege brachten. Oft 

trieb er ſeine Freymuͤthigkeit bis zu einer Art von viehiſchen 

Wildheit.“)  Flüche und Schwuͤre waren ihm fo gemein 

Rus Ä ge⸗ 

#) In den Memoires de la Vie des Praſidenten von Th ou 

ift ung ein merfmürdiges Beyſpiel von Cril lons Jdhzorn 

und ber fangmäthigkeit des großen Heinrichs aufber - 

halten. Diefe Scene trug ſich im Jahr 1592 ben der Bela⸗ 

derung von Kouen zu. Eines Tages fam Erillon in dad 

Cabinet Heinrich IV, um fich über den Vorwurf zu entz 

ſchuldigen, den man ibm machte, daß fein dfters Hinz und 
Hergehn, um mit dem Gouverneur und Eommandanten der 

Stadt, dem Admiral von Billard, zu unterhandeln, 
dem letztern Anlaß und Mittel verfchaft hätten, jenen bes 

ruͤhmten wüthenden Ausfall zu thun, der den DBelagerern 

nicht allein viel Blut koſtete, fondern dem König auch ends 
Lich zwang die Belagerung aufzuheben, „, Er gieng“ — fagt 

de Thou— von Entichuldigungen zum Zanfen, und zus 
„letzt zum beftigften Zorn und zu Laͤſterungen über, Der. 

‚„ König, der endlich böfe ward, daß er fo lange im gleichen 
„Ton fortfuhr, befahl ihm fih zu entfernen. Allein da 

„» Erilton alle Augenblicke bey der Thür wieder umkehr⸗ 

te, und man bemerkte, daß der König vor Zorn und Uns 

„geduld erblaßte, fo fürchtete man, er möchte irgend jemand 
„‚den Degen von der Geite reißen, ‘um, einen ſolchen iin= 

„verfibämten damit zu züshtigen. Nachdem er fich 
„endlih, als Erillon fort war, wieder gefammelt hat⸗ 

„te, kehrte er ſich gegen die Herzen die zugegen. waren, 
„und nebft dem Praſidenten feine Geduld, bey einer fo 

„Arafbaren Handlung bemunderten, und fagte au ihnen: 

„Ich 
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geworden, daß ihm ſolche ſogar dfe im Beichtſtuhl ehtführen; 

wo er doch jedesmahl feinen Beichtdater auf das heiligſte 

angelobte, dieſer boͤſen Angewohnheit zu entſagen. So war 

der brave Crillon beſchaffen. &o lange noch waͤhrer Hel⸗ 

denmuth und Biederherzigkeit der Nachwelt theuer find, fe 

lange wird ihr auch en Angedenten heilig feyn. 

2 Sch Sin ven. Natur. zum | Zorn geneitt, afein. 1 fetem {ch 
ni ſelbſt kenne, bin ih immer nenn eine Leidenſchaſt 
„auf meiher Hut geweſen, die es gefdbrlich it anzuhören. 
„Ich weiß aus Erfaͤhrung, daß fie eine boͤſe Rathgeberin if, 
„und. bin ſehr froh, dar !ch jo gute. Zeugen von meiner Didfe 

„ſiaung hatte, — Es iſt gewiß“ — fährt de Thou fort — 
„dag jein (des Königs) Temperament, eine unaufbörlichen 
5» Arbeiten, und die verfchiedinen Eituationen ſeines Lebens, 
„feiner Seele eine folche Stärke verſchaften, daß er , weit 
„mehr Meilter über jeigen Zorn als über feinen Hang jue 
Wolluſt war. Man bemerkte, daß, während. feings Zankes 
„mit Eriflon, der Marfhall von Biro n, welcher ſich 
„zugegen befand, und auf. einem. Kuffer ſaß, zu ſchlafen 
„ſchien, und, daß er, je hitziger die Unterredung ‚und je; lau⸗ 
„ter dus Geſchrey ward, deſtomehr ſich fellte, als waͤr' er 
„im tiefiten Schlaf verfunfen: ungeachtet Crillon ſich 

„ihm anfangs näherte, um ihm SIniurten zu ſagen, und 
„ihm entierlich in die Ohren fchrie, er fen nichts anders old 
„ein fchäbiner, zänfinker Sund Die Gefellfchaft war übers 
„zeugt, daß er nur desmenen fich neftellt habe, als wenn ce 
„ ſo ſtark ‚chlafe, Damit er mit einem hisinen und wuͤthen— 
„den Manne nit in Streit gerathen möchte, und dieſes 
„ wäre unvermeidlich geweien, wenn er nur einigermaßen 
„ſich hätte merfen laffen, daß er wachend fen. Man aloubt 

„auch er habe dem König die aanze Laduna von Erillons 
, Unverſchuümtheit auf den Hals ziehen wollen,“ — 

nn 
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No, 1. | 

Kerntreis iſt ſchon feit dem Anfange der Bemuͤhungen 
zu: Verbeſſerung feiner Staatsverfaſſung, noch mehr feit der: 

Eroͤfnung des noc fortdauernden Reichetags, und ganz befone 

ders feit der Parifer Revolution vom Julius 1789, dag Augens 

merk von ganz Europa, und befonders auch von Deutfchland, 

‘geworden. Ks hat als Mufter und Bepfpiel zur Belehrung, 

feider! auch fon zur Warnung, ja felbit zu einigen, faft als 

leuthalben unglückiich ausgefallenen, Nachahmungen gedienet; 

die Bemuͤhungen fo mancher vorzüglichen Männer, und ganzer 

Marteyen find diefer Aufmerkfamfeit auch fehr wert. Mehrere 

unferer periodifhen und nicht periodifhen Schrififteller haben 

fih das Verdienft gemacht, Nachrichten über die verfchiedenen 

6 hoͤchſt lehrreichen Auftritte des großen Schauipiels zu ertheis 

fen, und es läßt ſich hoffen,“ daß Fürften und Unterthanen 

daraus ſich merken werden, was von dem allen etwa nachzuah⸗ 

‚men, mehr aber. noch, melde Klippen ju vermeiden feyen. 

Den diefer großen Aufmerkfamtelt indeffen auf das eigentlich 

‚biftorifche diefer an Ernflüffen und Folgen ſchon fo reichen, und | 

viell eicht mir noch weit mehrern ſchwattgern, Ereigniffe fcheine 
es, als’ob man einer andern Quelle von wichtigen Wirkungen 

'zu wenig achtete, die in denfelbn Begebenheiten ihren Ur⸗ 

fprung hot, und deren Vernachlaͤßigung dennoch altmählich eben 

fo fürchterlihe Verheerungen amicten, als ihre gehörige Lei⸗ 
tung zur Reifuna der wohlthaͤtigſten Früchte beyt agen kann, 

Es ſind bey Geleaenheit der verſchiedenen Verhandlungen der 

'Mationalverfammlung, an denen die ganze Nation Theil nahm, 
theils von den Mitaliedern. der Nationalverfommlung , theilg 
von andern, wichtige Unterſuchungen uͤber Fragen des allge⸗ 

-: Anh, Jun, 9@, u meinen 
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meinen Staatsrechts und der allgemeinen Politik erſchienen, 
die, ihrer Natur nach, nicht bloß das franzoͤſiſche Volk, ſon⸗ 

dern die ganze Menſchheit intereßiten. Unter denſelben ent⸗ 

halten mehrere ſehr trefliche Entwickelungen und Grundſaͤtze, 
andere unbeſtimmte, und noch andere ganz vermwerflide Be⸗ 

hauptungen. Es if, wie id glaube, Pflicht, die guten Wir⸗ 

kungen, die diefelben auf unfer Publitum baben konnen, zw 

befördern, und den übeln Eindrücken ihre Kraft zu nehmen. 
Meberfegungen derfelben in unfere Sprache, verbunden mit ge« 

nauern Entwickelungen ſind Verichtigungen, nachdem jedeg 
noͤthig iſt, konnen wohl zur Veforderung dies Zwecks am. meis 

fien beytragen, und ich habe mich daher entfchloffen, nad eins 

‚ ander einige der wichtiaften Schriften diefer Art, überfegt und 
mit Anmerkungen begleitet, zu liefern... Ich babe zum erften 

Verſuch folgende kurze, aber äußerft reichhaltige Schrift gemählez_ 

Confiderations fur les gouvernements, et-princi- 
palements fur celui qui convient à la Frances 
par M. Mounier, membre du Comite charge du 
travail relatif à la conftitution, 

Ich werde mit der Ueberfegung derfelben die Uebeifenung. des 

dazu gehörigen Nachtrags von Bemerkungen, welche fi im 

„Expofe de la conduite de M, Mounier dans Paſ- 
femblce nationale, et les motifs de fon retour en Dau- 
phine “ findet, verbinden, und alles mit Anmerkungen, viele 

leicht auch mit einigen geößern Zufägen, begleiten. Dies 

Eleine Werk wird um gohannis im Maufifhen Berlage zu 

Jena erſcheinen. | 

Sollte diefe Bemühung Beyfall finden, ſo werde ich 
dann eine beurtheilende Vergleichung der verſchiedenen der Na⸗ 

tionalverſammlung vorgelegten Entwuͤrfe zur Declaration des 

droits de ’homme, theils unter einander, theils mit der 

‚von der Verfammlung angenommenen, theils auch mit einer im 

Amerika unlangft erfchienenen Declaration of rights, folgen 
laſſen. Jena, den 26. April, 1790. 

G. Hufeland, Prof. 

⸗ -No, 2 
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u Rahriden 
gheils um dein Fremden meiner Schriften Nachricht zu 
geben, was ich jeßt drucken laſſe, und in meinem eigenen Vers 

fage wieder herausgebe, theils um Misverſtaͤndniſſe zu vermeis - 
- denn, die Mir unangenehm find, ſehe ih mich genoͤthiget, fols 

gende Ertlätung von mir zu geben, die ich ſo allgemein, wie 

wii ausgubreiten wuͤnſche. 
Seit 1786 habe ich nach Erſcheinung einer ſchnell ver⸗ 

iffenen Schrift, unter dem Titel: Friedrich) des zwey⸗ 
ten vollendete und. Friedrich Willhelm des zweyten be» 
ginnende Regierungsepoke, nichts von meinen Arbeiten: 
ans Licht treten laſſen, als 1788 ein Heft von meinem Tu | 
nal von Berlin „ worauf ich mieder eine zweyjaͤhrige Pauf 

machte, NMichts deſto weniger muß ich ju meinem groͤ 

Misvergnügen erfahren, daß verfchiedene in diefem Zeitraum, 

erſchienene, und noch jegt fortgehende Schriften, die ich des 
Aunſehens nicht werth achte, mir auf die Rechnunq geſetzt, und 

ich als Vetfaſſer derſelben angeſehen werde. Ich kanns nicht 
hindern, wenn jemand, um mit meinem Nahmen Geld zu 

gewinnen, ſich derſelbon oder ähnlicher Titel bedient, unter 
welchen ich ehedem einige: Broſchuͤren habe heruostreten laffen, 

aber ich erkläre hiermit: daß audy kein Blatt von mir zum Vor ⸗ 

ſchein kommt, dem ih. nicht ausdrücklich meinen Nahmen vor 
feße. Ich bin ein freyer Mann ,- der-von Niemand abhängt, 
ſeine eigene Kraft in ſich felbft fühle, keinen fürchten darf, und 
hbeh der größten. Freymuͤthigkeit nicht noͤthig hat, unter dem 

Mantel der Anonimitet zu ſchreiben. — Das Publikum alſo 
wuͤrde ſich immer irren, wenn es mic) für dem Verfoſſer einer 
Schrift balten wollte, die ohne oder unter einem — 

Nahtnen zum Vorſchein kommt. 

Die Sriften, die jeßt von mit Grin ode, 
Mudifolgende: 
7,5): Mein Journal von Berlin, welches fh mi. den 

| notabelſten Vorfällen der jetzigen Regierung unter Friedrich 

Willhelm dem zweyten beſchaͤftiget. — ee. Heft iſt nicht 
ug" Bi Sun, 90. re mehr 
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mehr fompfett da, wird aber, volfländig wleder aufnelene, und 

etta in ı4 Tagen- wieder zu haben feyn. — Der Preiß diefes 
Hefts iſt z Gr. Das zweyte Heft wird jetzt fertig, welchen 

das dritte ohne Zwiſchen raum ſeugt. — Bende zuſammen 

von 16 Bogen, koſten 16 Gr. — Das Ganze in 3 Heften 
R Rihlr. Damit wird diefes Kourval geſchleſſen. 

2.) Die Fragmente: über Gegenftände aus der | 
jegigen Zeitgefchichte., Dieſes beſchankt ſich nicht allein 
an Kreigniffe in den preußifchen Staaten, töndern entlehnt 

die Materialten von überall ber, in fo.fern ich fie der allgemei⸗ 

"nen Aufmerkfamteit werth achte, und in ihnen  tereffe fiede, 

um mit uneingefchränkter. Seepmprhigkeit 1 meine RR darüber | 

mitzutbeilen. | 

Das erfte Heft ik fertig, und für den — von io Gr. 
zu haben. Das zweyte Hefe: folge den iſten Junii dieſes Jahre, 

und wird monatlich mit 8 Bogen fortgefegt — immer den 
ıften eines jeden Monats ausgegeben. Jedes folgende Hefe 

Bofter 8 Sr. der ganze Jahrgang 4 Rihlr. Wer es aber ſei⸗ 
ner Convenienz gemäß. firdet, bey mir, dem Merfaffer ſelbſt, 
zu pränumeriren, bezahle nur einen bolländiichen Dukaten, ges 

gen eine, gedruckte , von mir eigenhändig unterfchriebene, und 

mit meinem Wappen geftempelte Quittung, wonach jedem In⸗ 

tereffenten fein Exemplar mit Anfang des Monats prompt Zus 

gefandt wird. 

3.) Auffır diefen Fragmenten werde ich herausgeben: 
Die Fabel vom Brocen oder den Congreß des Teufels. 

Es giebt Wahrheiten und Dinge in der Welt, die ſich 

‚ohne Scandal zu geben nicht in volliner hiſtoriſcher Nacktheit 
darftellen laffen — oder’ die wenigſtens reizender unter dem 

Schleier der Fabel erfcheinen. — In diefer KHinficht gab ich 

einſtweilen meine Gallerie der Teufel, . eine blos fluchtige 
Skizze — nicht ausgearbeitet, fondern fo roh, wie fie ohne 

Kopfbrechen mir aus der Feder fhlüpfte:; -Diefe Skizze wurde 
vom Publikum mit Nachficht und allzuaütig aufgenommen, ich 

war top willen, fe nicht im Brouillen zu laſen, fie ins 
* seine 
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\zgelne zu, arbeiten, ‚und — datın fortzüfegen. Darch ver⸗ 

ſchiedene Umſtaͤnde bewogen, habe ich dieſen Vorſatz aufgege⸗ 

ben, chne um dies allzu unvollkommene Werk mich weiter zw 

befümmern, und ich will es biermit aus der Reihe meiner 
Schriften vollig ausftreichen. a 

Den Cannefaß zu diefer Fabel finde ih Indeffen- brauch ⸗ 

bar, da ſich aus de mfelben ein ziemlich durchſichtiger Schleler 

zuſa nmnenſpinnen laͤßt, um ſolche hiſtoriſche Gemaͤlde daruntet 

. Halb zu verſtecken, durch deren unmaskirte Vorftelung ich 
— meine gute Mitchriſten nicht gern aͤrgern moͤchte. Alle deut⸗ 

ſche Leſer kennen den Bleckeberg, und die von Amme zu Amme 
vergwigte Sage von der auf demſelben in der berühmten Wale 
purgisnacht hatt habenden glänzenden Aſſamblee, bey melden 
Satan das Präfidium führe, und alle gure Ehriften wiſſen, 
daß diefer verruffene Fürft der Melt feine Nlafet in alle Welt 
haͤndel ſteckt, weswegen auch alle dumme Streiche, die in der 
Chriſtenwelt vorgehen, ihm auf die Rechnung geſetzt werden. 
Aus dieſem Grunde iſt die Fabel vom Brocken geſchickter, ale 
‚irgendeine audere aus der verbrauchten griechifhen Mythologie, 
‚um das Bild. eines Congreffes.der Teufel, oder einer National⸗ 

‚ verfammlung der mächtigen Geiſter zu geben, worin alles des 
battirt, rapportirt und abgemacht wird, was in den Reichen 

der Welt vorgeht. Das Journal der Verhandlungen und Bornge auf diefem Reichstage, auf. welchem Satan auch 
ſeinen Mitobeau bat, der dem franzoͤſiſchen Deputicten niche 
viel nachgiebt, liefert ein bequemes durchfichtiges Gewand — 

unter welchen v'cle Wirklichkeiten in dieſer ſublunariſchen Welt 
+ verbläme erfcheinen konnen, die in mehr als einen Bei 
tracht verlieren wuͤrden, wenn man ſie ganz trocken, ohne ver⸗ 

ſchoͤnernde Drapperie, ohne lachendem Colorit, und — ohne 
alle dichterifche Reize, aufftellen wollte, 

. Dies Gewebe von Gabel und Wahrheit, von Geſchichts⸗ 
— und erdichteten Verkleidungen, bleibt von mir bles 
der Bearbeitung meiner Saunen uͤberlaſſen — ob es. für. ein 

: fatyrifches Gemaͤhlde anfees Zeitalters gelten kann, mögen die 
Lefer 

/ 
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Leſer entſcheiden. —⸗ EM man es ale veftifhieee und —* 
feste Gallerie der Teufel — dieſer von mir abgedankten Stizze 
betrachten, ſo habe ich auch nichts dagegen einzuwenden. 

Da die Materialien zu dieſem Werte ſchon feit Jahren 

gefammelt find, .fo werde ich ſolches nach einander - in: ſechs 

kleinen Baͤndchens, jedes gu 12 OR; erſcheinen laſſen; alle 
ätvep Monat: erfolat:ein Bändchen. + Der Pu dns Iran 

iſt ia. Gr., alle ſechs "betragen. 3 * | 
So wie die vorher bezeichneten —— — mit 
dem erſten tenlichen, Monats erfcheinen , ſo wird diefe Schrift 

die Fabel vom Brocken, ‚jederzeit mit dem izten alſo in der | 
Mitte des zweiten Monats ans Licht treten, und — Sa 

dieſes Jehes zuerſt diſtribuirt wetden. 
‚Mm mich aber ‚für den leidigen ah zu Are, 
der ee fo oft nachtheilig wurde, muß ich alle Freunde meiner 

Schriften bitten, ſich für eine hinlaͤngliche Subſeribentenſamm⸗ 
fung zu verwenden. Dieſemnach offerire ich jedem, der igq 

Subſcribenten ſommelt, das rite Exemplar gratie⸗ Die Sub‘ 
feribenten erhalten ihre Exeinplarien broſchirt, und die welche 
den ganzen Jahrgang mir einem halber Friedrichsd'or Oder sRihl:  - 

12: Sr. Conventionggeld voraus bezahlen ‚werden den: Borcheit 
haben, ihre Exemplarien auf Schreibpopter zu erhalten. 

T „Mit einer Sammlung von wentaftens 10; Syempfarien, 
kann man fich gerade an mich felbft adreßiren, und die Briefe 

nach Berlin oder nach Gelegenheit des Otts, wern-bas näher iſt, 
nach Leipzig, „unter Couvertan die Gräffche Buchhandlung ſenden 

Einzelne Exemplatien kann jeder auf dem: ihm zunaͤchſt 

gelegenen preußiſchen Poſtamte haben, davon jedes mit den 

erforderlichen Exemplarien von dem Hofpoſtamte In Dpelit 
Ä weſchen werden kann. Verlin, ben 5. May, 1790. 

| rang, 
Ä - Koͤnigl. Preuß, Kriegsrath. 

‘ 2 ©. Bueſe Geld und Seftellungen muß 2) u 
x — eb | 



Buͤcheranzeige. No.1M. 

In der Sräfffchen Buchhandlang in Leipzig find 

folgende neue Bücher erfchienen, welche in; allen 

Buchhandlungen zu haben find, 

—— 

i) Gedichte von Ludwig Theobul Ko- 
fe garten. 2 Bände. 8. Schreibp, 2 Thle. 

Alles, was die Kritik bisher wider diefen Dichter 

eingewandt hat, betrifft nur hin und wieder die äufte 

Schale feiner Werke; dem inwendigen kraͤftigen Kern 

. bat fie volle Gerechtigfeit wieder fahren laſſen. Ein ges 

ſchmack⸗ und gefühlvofler Hecenfent findet in ihnen — 

zeiten wahrhaft philoſophiſchen Enthufiasmus für Mes 

figion, Tugend, Vervollkommung und Unfterblichkeit, 

eine feltne Fähigkeit erhabner und großer Gedanken, ein 

feines Gefühl für die Schönheiten der Natur; Innig⸗ 

keit und Stärfe der Empfindung, inerfchöpflichen 

Reichthum an Bildern und Gemälden, Kunft, hoͤchſt⸗ 

ſinnlich darzuftellen und allegoriſch einzuklelden; Ges 

wandtheit, verſchiedne Toͤne gluͤcklich zu treffen, und 

Kraft, fie gleichmäßig zu halten; endlich energifchen, 

tief ins Herz greifenden Ausdruck.“ ©. Leipz. gel: Anz. 

1789. No.5. Daffelbe beftätigt das bei weiten vor⸗ 

züglichfte belletriftifche Journal unfrer Zeit, die kritiſche 

Ueberſicht der neueſten fchönen Litteratur, das dieſen 

Gedichten eine feinet ausführlichern Anzeigen geweiht 

Hat: N 

e a) Div 



2) Pſyche, ein Mähren des Alterchums, 
Bon Ludwig Theobul Kofegarten. Zw 
te umgearbeitere Ausgabe, 8. (9 gr.) 
Eine neue dichteriſch ausgeführte Darftellung die, 

fes Maͤhrchens, worin der Verfaffer den vierten Ges 
fang des Marinofchen Adone zum Grunde gelegt, den 
pregiöfen Stil des Wälfchen aber überall verwaſchen, 
und die intereffanteften Situazionen durchgehends mit 
eignem Pinfel gemahlt hat. In der Zuſchrift fchildere 
er den Geiſt und die Schickſale des Apulejus, und ent, 

huͤllt den Sinn des Maͤhrchens. 

3) Rhapſodieen; von Ludwig Theobul Ko— 
ſegarten. . gr. 8 (18 gl.) 
Eine Sammlung theils dichterifcher, theils-profais 
ſcher Auffäge, deren Fortſezzung der Verfaffer ver, 
fpricht. Gegenmwärtige enthält folgende Stücke: Zu 
fhrift an Immanuel Kant. — Der Morgen, eine 
Dde. — Ueber die wefentliche Schoͤnheit. Ein Zu 
gendverſuch des Verfaffers, worin er die gewoͤhnlichen 
Schönheitstheorien beſtreitet, und eine neue wagt. — 
Micoxiav, ein ſarkaſtiſches Gedicht im Geiſt Juve⸗ 
nals und Perſius. — Schatten, abgeſchiedner Seum 

| den, ein mahlendes und erzählendeg Reiſetagebuch durch 
einen Strich von Ruͤgen. — Vanini's, des Öottess 

iaͤugners, Ode an Gott, nebſt einen Abriß deg Geiſtes 
und der Schickſale des Verfaſſes. — Vom großen 
Manne. Eine Homilie uͤber die Worte: Der wird 

groß ac. — Fuͤnf Trauergedichte: Des Stabes Furcht, 
barfeit 



barkeit und Lieblichkeit. Schläfer erwach! Ellwinens 

Klage. Die Erſcheinung, ein philoſophiſches, und 

der Sternhimmel, ein aſtrageothiſches Gedicht. — 

Herbſt, Grab, Tod und Auferſtehung. Eine Fanta⸗ 

ſie. — Eine Hymenaͤe. — Des Herrn Abendmahl. 

An Serena, Drei theologiſch- aſcetiſche Unterhals 

tungen, — Schlaf, Erwachen, Miederfehn. Eine 

pſychologiſche und phyſiologiſche Betrachtung des To⸗ 

des und des Zuſtandes nach dem Tode. u | 

4) Des Herrn Abendmahl. An Serena | 

Bon Ludwig Theobul Kofegarten. Aus 

den Rhapſodieen des Verfaflers befon» 

ders abgedeudt. 8. (4 91.) 

Ueberzeugt, daß der Wunſch des Herrn Verfaffers, 

den er in der Vorrede zu feinen Rhapſodieen über dies 

fen Auffag äußert —: „Der dritte Aufſatz ift eine 

theologifche Abhandlung, ‚oder vielmehr eine Art von 

religidſem Monolog mit einem denkenden und gefuͤhl⸗ 

vollen Maͤdchen, welchem ich, wegen der Erheblichkeit 

und Allverkanntheit des Gegenſtandes, mehrere Leſe⸗ 

rinnen wuͤnſchte, ald jene Eing® — jedermanns Bey⸗ 

fall verdiene, faßten wir den Entſchluß, dieſen Aufſatz 

beſonders abdrucken zu laſſen. 

5). Der ſelbſtlehrende doppelte Buchhal⸗ 

ter; oder vollſtäändige Anweiſung zur 

feihten Erlernung des italiänifc» do p⸗ 

pelten Buchhaltens. Nach Helwigſchem 

Plan bearbeitet von J. J. Berghaus, 

gr. 8ß. (1 Thl. 12 gr.) 

Au: De 
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. Der Verfafee erklärt ſich über ſein Werk, In dep 
‚Borrede, auf eine ſolche Weife, daß man ihn wohl we⸗ 

| der des Eigendünfels, noch der Ungerechtigkeit gegen 

ten dieſer Art, beſchuldigen kann, wenn man anders 
nicht, von Voruttheilen geleitet, ſchon wider ou einges 

norimen ift. 

Wenn Herr B. beforget, daß man ihm den Vor ⸗ 
wurf machen koͤnne: daß bey der zahlreichen Menge ' 

guter Bücher diefer Art, die Herausgabe feines-felbf 

lehrenden doppelten Buchhalters vollig un 

noͤthig und uͤberfluͤſiig fen; fo ſcheint die Ueberzeugung . 
ihn zu. beruhigen: daß, ohngeachtet der ganze Plan mit 
dem Helwigfchen Werke völlig. übereinftimme, derje⸗ 

nige, der die verfchiedenen Fähigkeiten und den abwech⸗ 

felnden Geſchmack der Menſchen Eenne; dem befannt 

fe, daß diefer Kürze und jener Weitlaͤuftigkeit liebe, 

dieſer an der Hand eines zunerläßigen Begleiters, und 
jener aus. eigener Kraft den Weg feiner Beftimmung 

nad) einer vorgeſchriebenen Anweiſung fuche; der als 
Sachkenner und Faufmännifcher Gefchäftsmann feine 

Arbeit prüfen, dieſelbe mic der Fackel der Wahrheit 
ohne Nebenabfichten genau beleuchten, und fie mit an 

bern unparthelifcy vergleichen werde —- dennoch auf 

Fakta ſtoßen werde, die man, fo viel ihm bewußt fey, 
bey feinem feiner Vorgänger antreffe. So wie jedes 
Buch, meynt er, deffen Inhalt andern Männern einen 
nicht ungerdienten Ruhm erworben habe, etwas Eigen⸗ 

thuͤmliches haben mölle, wenn es nicht bloße Kompi⸗ 
| lazion 
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Aaylon genatnt werden foll; -fo wuͤrde man auch in Dies | 

fen Werk: ganz neue Gefchäfte finden, die weder fo wer 

nig in den beligbten Helwigſchen Schriften als in ans 

dern ähnlichen Werken, auf eine kurze, deutliche uub 

‚richtige Weiſe bearbeitet worden. 

Findet Herrn Berghaus Berfud — ge⸗ | 

= wuͤnſchten Beyfall, ſo wird er einen zweiten Theil dazu 

ausfertigen, ‚der ſowohl die in dieſem Hauptwerk ange⸗ 

fuͤhrten HZandlungsgegenſtaͤnde in allen Huͤlfs⸗ und Ne⸗ | 

benbuͤchern enthält, als der vorzüglich einen, auf bag 

italieniſche⸗ doppelte Buchhalten bezughabenden Unter⸗ 

richt, das Staats, und Landwirthſchaftliche Kaſſenwe⸗ 

fen betreffend, zur Abſicht hat. 

| 6) Freymuͤthige Bemerkungen über Volk 

erziehung, Volksſittlichkeit und Volks⸗ 

wohlſtand. Den edelſten Weiſen des 

Vaterlandes gewidmet. 8. (12 gl.) 

„Diefe Bemerkungen, ſagt der ungenannte Ver⸗ 

faſſer, lagen ſchon zu Anfang des Jahres 1787 zum 

Druck bereit; allein verſchiedne Umftände verzägerten 

ſolchen von Zeit zu Zeit, in welchem Zwifchenraume 

ich das Vergnügen hatte, unter. gegenwaͤrtiger gluͤckli⸗ 

‚hen (preußiſchen) Regierung, manche hier, befonderg 

im zweiten, dritten und vierten Abfchnitte , geäußerte 

Ideen, nad) einen weit erhabnern Plane ſchon ibeher⸗ | 

ziget und ausgeführet zu fehen, als ich. au zeichnen wag⸗ 

te. Der Zufammenhang fehien es mit nicht zu erlau⸗ 

den, folche Bene: als Äberflüflig wegzulafi
en. Ich 

43 ſchmeich· 



ſchmeichle mir daher; daß man mir die Gerechtigkelt 
wiederfahren laſſen werde, ſie weder als anmaßende 

Urtheile, noch als verſteckten Tadel oder unbillige Ver⸗ 

beſſerungsſucht anzuſehen.“ 

7) Kritiſche Unterſuchungen über das Ge⸗ 

ſchlechtsregiſter der beruͤchtigten foges 

nannten Gräfin de la Motte; nebft eis 

nem actenmäßigen Bericht über die 
Halsbandgefhihte Aus dem sıflen 

Heft der Staatsanzeigen vom Herrn 
Hofrath Schlöger. Mir nöchigen Ab» 

" Änderungen und einigen Anmerkungen 
begleitet. Erites Heft. 8, (5 gr.) 

Mit Recht ſagt Herr Hofrath Schlößer hier 

über: „Beſinne ſich doc) endlich das deutſche lefende 
Publikum! Es Eaufe und fefe immerfort Trene 
Leben, die Rechtſertigungsſchrift der de la 
Motte, den hiſtoriſchen Verfuh eines 
Privatlebens der Köͤnigin ... aber es laffe 
ſich nicht länger taͤuſchen, ſondern halte dieſe Schrife 

ten für dag, was fie find — für Romane, wiewohl 
von neuer Erfindung, und nad) einem (Seite 22) aufs 

R gedeckten Hoͤllenplan.“ 

3) Kritiſche Unterſuchungen über das Ges 
fhledhtsregifter ıc. Zweites Heft, das die 
Sugendgefchichte der Gräfin de la Motte und 
die abgekürzten Nechtfertigungsfchriften der Mile 

vollen und des Herrn Villette enthält, 8. 

(5 gt.) 
Nach⸗ 
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Nachdem der Herausgeber eins und anders über die 

Herausgabe dieſes zweiten Hefts erinnert hat, fügt er 

noch Hinzu: „Es ſey mie nun vergönnt, nochmals zu 

wiederholen, dag ſolche Nachrichten, wie die gegens 

waͤrtigen, nicht gemeinnügig genug Hernacht werden 

koͤnnen, und daß — fo gut als der Ruf eines Molla 

von der Mofchee bey feinen Glaubensgenoſſen — dee 

Zuruf- eines Publiziften Aufmerkfamkeit, Folgſamkeit 
und bereitwilliges Entgegenfommen bey dem Publikum 

verdiene. Es giebt Nachrichten, die, gleich denwohl.. 

thbätigen Mandaten der Fuͤrſten, ihren Platz an 

den Thoren und allen Hfferitlicheri Otter einer Stadt 
verdienen, wenigftens gewiß mehr verdienen, ald 
der öffentliche Anfchläg eines Wundetätztes an einigen . 

Orten, oder fein poſaunendes: Avertiſſement an. 

das geneigte Publikum, eine Stelle in den 
Zeitungen und toochentlihen Nachrichten. 

9) Leidenfhaft und. Liebe Ein Trauer⸗ 

ſpiel in 5 Aufsügen. Bon. A. Bulpiuk | 
8. Schreibbap. (8dl.) | 

Unter mehrern Rechtfertigungen und ihm Schuß 
verſchaffenden Aeußerungen, die der Verfaſſer in der 
Vorrede auffiellt, fast er auch: „Das Süjet ift, fo viel 
ich weiß, mein. Ich habe die Szene in bie Zeiten der 
glänzeriden Epoche der Portugleſen in Indien verlegt; 
eine Epoche, in welcher Heroismus, Großmuth, Liebe, 

“ Stolz, der Denkungsart det Nation und des Zeitalters 
angemeſſen, Farben zu den auffallendſten Gemaͤlden lie⸗ 

ſerten, wie aus der Geſchichte bekannt iſt. Der Geiſt 

der 



der Ritterwelt belebte und verebelte damals die KHand- 
lungen det Eühnen Abentheurer , die Übers Meer girta 

gen, Befigungen erwärbeh, und fie zü behalten fucjs 
ten. Dies Trauerfpiel fol ein Spiegel ſeyn, in wel⸗ 

chem man die Sitten jener Zeit erblicken foll, und konnte 
ebendestvegen hidht fo behandelt werden, wie ein Troa uer⸗ 

ſpiel behandelt werden muß, ih welchem Perſonen aus 
dem achtzehnten Jahrhundert auftreten. Daber erklaͤre 
man fh auch Don Rinald o's Betragen in der Szene, 

(welche, wie man mit ſagt, man bey der erſten Auffuͤh⸗ 
fung diefes Stade zu far gefunder hat) wo er lies 

ber ſelbſt in fein Schwerdt fallen, als feinen Fteund 

umbringen will, dem er, nad damaligen ritterlichert 

Begriffen, Sie Erfüllung der Bitte nicht abſchlagen 

konnte, ihn zu toͤdten, damit er von ber Hand eines 

Edlen und nicht duch das Henkerſchwerdt fiel, Webers ⸗ 
dieß gründer dieſet Tralt fi ich auf eine wahre Ge⸗ 

ſchichte.“ 

10) Anekdoten und Grabe aus dem Leben des 
Grafen von Mirabean ; 28. Heft, mit einer Unterſu⸗ 

hung der Operationen der Natiönalverfanimtung. 8. 

Be (8 91.) 
Was fo viele öffentliche Blätter von diefer Perfon 

fagen, ift faſt immer fo überein lautend, und fo laut und 

gerade gefagt, daf man den Berfaffer der Anekdoten und 

Karakterzuͤge, ſo wie ſeine Gewaͤhrsmaͤnner, (die ver⸗ 

ſchiedenen Originalſchriften, die er anfuͤhrt, und aus 

| welchen er ſeine Darftellungen belegt) wohl Eeiner ums 
, biligen Vehandlungsärt beſchuldigen kann. | 



Sriedrich Severin, Buchdrucker und Buchhändler "zu 
Weißenfeld in Sachſen, will nachftehende Bücher aus der 
Hand, an. den Meifibietenden einzeln oder in Parthien vers 
kaufen. Die Bedingungen find folgende; 1.) erwartet er die 
Briefe ganz franfo, oder, wo das nicht angeht, das Poftgeld beh⸗ 
gelegt. 2) Die Zahlung geichieht in Gonventionsgeld, den 
Louisd or zu 5 Rthle. Ducaten zu 2Kthlr. 20 Gr. Carolin Zu 
6 Rthlr. 3.) Ale Briefe, die einlaufen, bleiben bis den ıffen 
November 1790 unbeantwortet, alsdenn aber erhalten dies 
jenigen, die das hochſte Gebor auf eins ‚oder mehrere Buͤcher 
gethan haben, ſogleich Antwort, mit der Bitte: das Geld eins 
zuſenden oder in Leipzig _ficher anzumeifen; wer überboten iſt, 
erhält Feine Antwort. Mer Meß + oder andre Gelegenheit bes 
nusen will, dem dienet zur Nachricht, daß man. auch die 
Bücher Franko Leipzig liefern kann. 

Circa Eilftaufend meiftentheils juriftifcher Difputarionen in 
157 Papp⸗Kapſeln. Giemwerden, wo nicht alle, doch größtens 
theils brochirt ſeyn. Unter 80 Kthlr. wird hierauf fein Ges 
bot angenommen: 

In Folio. 

#+ Bafılii Magni Opera,cura JaniCornarii. Bafileae; 1666, Schwlb. 
2 Ioh. de Secubia Concordantiae majores Biblicae tam dictio- 

num declinabilium quam indeclinabilinm. Baſileae, 1506. 
mid. \ . 

3 Liber Decretorum, Venetiis, 1466. Schwlb. 
4 Clementinae liber Sextus Decret, Schwib: 
-5 Hiftoriae ecclefiafticae. variorum fcriptorum graec. inter: 

rete I, Chriftophorfonö ed. al. Curter, Parifiis, 1571. Schwlb. 
iblia integra V. & N. T. non folum ad hebraicam verita- 

tem, verum etiam ad vetuftiflimorum ac emendatiffimorum 
utriusque linguae todicum fidem &c. Adeft locupletiffimus, 
rerum hic ferme ömnium contentarum index cum praeclaro 
hebraicarum vocum di&tionario. Colon. 1529: Schwldb. 

7 Clementis R. P. opera cum nöt, Grüteri. Colon, 1569. acc, 
ı. D. G. Ederi Oeconomia Biblior.. 2, Ejusdem Partitiones 
catech. cath. 1571. Schnld. | Ä 

8 Irenaeus de vet. haeref.'ex-ed. Erasm. Bafıl. 1548. acc, 
Confeßion, das it, Bekantnuß des allgemainen von Chriſto 

Jeſu an biß auff diefe unfer Zeit, in ber ganzen Ehriftenmelt 
aller zeit und orten unuermasligten,. noch vnd fortan big zů 
end der. Welt beftendigen Glaubens, Gampt deßſelben reiche 
licher und milter anßlegung, auch aller derer Articul, fo bi 
anber von den alten und newen Ketzern, oder ſunſt ſchwacher 
Chriften vnuerſtand, in fritt und smeifel gezogen ꝛc. Aus dem 

‚ Iat. des Stanislau$ Hofius durch 3. Bapt. Fickler. Dilingen, 
..., 1572. Shwfb,: 3 RE 
„9 Longi Cafus füper iuftitutis, Hagenau, 1513. Schwfb. 
10 Biblia univerfa et‘hebraica quidem cum latina interpreta+ 

tione Xantis Pagnini Lucenfis Benedi&ti Ariae Montani. Lipf. "1657. Sehnsl; (Der Wand if abgetrennt, das Werk übrigend 
unſchadhaft) 

* 
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sı Barnab. Briffonii Lexicon juridicum. Frf. 1787. acc. Ejusdem 
feletarum ex jure civili antiquitatum libri IV. ibid,eod. gb, 

%2 Biblia Latina Ofiandri, Francof, 1635. Pob. 
13 Mart.ChempitiiConcil.Trident Examen, Genevae, 1641. Fr 

..x4 Ejüsdem Loci Theol, in V Partes divifi, Francof. 1653. Pgb. 
15 loh. Buxtorfii Lexicon Talmud. Rabb. Bafıl. 1639. Pob. 

.%6 Erasmi Schmidii Concordantiae Graecae N, T. Wittemb, 
1638. Pgb. ” 

x7 1. Calvini Lexicon Juridicum. Genev: 1653: Pgb. 
x8 Sim. Schardii de jurisdi&t. 'auctorit, et praeeminentia im- 

periali. Bafileae, 1566. das I Blat des Regiſter defert. Pab. _ 
39 Tim. Kirchneri Thefaurus Explic..omn. Art.ac. cap. cathol. 

orthod. ex Opr. b. Lutheri conle&us. Francof. 1566. Schwlb. 
.so Das Heil. R. R. Drdnungen, Sazungen und Abfchiebe gez 

haltner Keichstaae. - Mainz, 1607. Schmwib. 
31 Looßbuch, zu ehren der Römischen, Vngeriſchen und Höhe 

miſchen Kinigin. Mit Nom. Künigklicher Mojeftat freiheyt 
M. D. XLVI.gedruft in Straßburg. Wit feinen Holzſchnitten. 
1. Cento Noueila Johannis Bocat j das it Hundert Newer 
Hiftsrien ꝛc. Mit dil ſchoͤnen vnd luſtigen figuren. Gedruft 
zu Straßburg 1561 Mit Holzſchn. 2. Schertz mit der War⸗ 
heyt. siurzmeilie Geſpraͤche, In Schimpff vnd Ernſt Reden ıc. 
Hu am Mayn 1563. Mit Holsfchn. 3. Huͤlff, Trof und 

ath in allem anligen der Menichen Franciſei Petrarche, des 
hochweiſen fürtrel. Boeten. und Oratorn, zwei Troſtbuͤcher, 

Efurth am Mayn 1561. Mit schönen Holzſchn. Schwi. 
22 Lexicon Graeco Latin. varior. Aut, Baf, 1565. Schwib. 
23 Conrad Agricolae Concordanzbibel deutſch. Srff.ı610. Schwib. 
24 Urania propitia 1650 Pgb. . 
25 Laurent. Eichftadii Tab. harm. mot. coeleft. Stetin, 1644, Pb. 
26 Cypria. Leovitii opus Ephemeridum. Auguft. 1557. Schwlb. 
27. 1. I. Hoffmanni Lexicon univerfale, Bafileae, 1677 et 1683, 

in II. tom, Web. 
28 Matth. Flacii Clavis Script. S.Ienae, 1674 $Bab.. 

429 I, Chryfoftomi in Genetin. Tomi il. Baf. 1523.acc. Erasmi 
Roterod. paraphrafis inomnes Epift, Apoft. ibid. eod. Schwlb. 

30 1, Chryfoftomi Operum Tomus.. Ill, Baf. 1517. — 
31 ge — opera omnia philoſophica et theologica. Lond. 

1079. Pob. | 
32 # F — Tertii de Lanis Magiſter natur. et artis. Brixiae, 

1 84: ‘ ' 
33 Andr,Cellarii Architectura militaris oder Gründtliche Vnder⸗ 

wæeiſung — der Kortification oder Veſtungsbau. Amftel, 1645. 
Mit fehr vielen Kupfern, Bob. ur 
34 — 37. Abrah. Calovii Biblia illuftrata cum not, Grotii. Voll, 

IV. Fforth. ad M. 1672 ab. 
38 Pauli Freheri theatrum virorum erudit. clar. Norimb, 1680, 

Tert und Kurfer ganz unfchadhaft. Pgb. > 
39 Sebaft.MünfteriBiblia Hebraica. Baf. 1548. Schwlb. ohne Tit. 
40 Gerhardi Mercatoris Atlas f. Cosmographicae meditationes 

Amitel. 1613. Pgb. (Die Illumination der Karten iſt ſchoͤn 
und noch ganz unverfehet.) . 

41542 loh. Bertagini Firmiani Repertorium p, IV, tomis IL, 
Baßil. 1573. Schwlb. ee | 



4349 Corpok füris gloffatum Tomi. VII. Lugd. 1547. Schwl. R. 
50 Nicolai Nicoli operum medic. ſermones. 5.6.7 enet, 1498, 

Schwl. R. 
51 a ie opera omnia graec. Baf. 1539. Schwld. 
52. 53 Ifaaci Abarbenefis Commentarius. in Prophetas prloreg 

Lipf. 1686. Eiusdem Comment. in Prophetas pofteriores Pab. 
54 loh. Georg. N Biblia numerata, ed. ab Ioh, Grambfio 

Francof. ı 
55 — — ee a Biblicae V. ‚etN. T. 'Gieffae, 

1671,08 
36 Me Lip — Bibliotheca realis theologica, Tomi II, DL 

einem Band. Francof, 1695 Pab: 
37 Ejusd, Bibliotheca realis p ilofophica Franeoſ. 1682 Pgb. 
58 Chrifteph. Beſoldi thefaurus practicus, Edit. nova, ftudio ef 

opera Chriftoph. Lud. Dietherens. Norimb. 1166 Pob. 
Ei Erafmi Schmidii Verſio N,T. ad graecam veritatem emen⸗ 

data. Norimb. 1658. 
60 Piſtoris opera omnia ſ. quaeftiones juris tam Romanj 

quam Saxonici Lipſ. 1620 PAb. 
61 Naevii Sele&ta Iuftinianeym et feudale jus Sarpornesti. 

Frf. 1608 Pgb. 
62 Iac. Weckerii Medicinae utriusque Syntaxes ex Graec, Lat, 

Arabumaue Thefauris. Baf. 1576 Pab. 
63:64 Dedekenniconfilia ecclefiaftica et palitica. Voll I Hamb, 

1623 Schwib. 
65 Traktatus de benehiciisamplifim, et doctiſſ. declarationibug: 

Cardinalium- ſ. congrat. concil. Trident. et decis. auth, 
Nicolao Garcio, Mogunt. 1614 

66. 67 Emanuel von Meteron” —— — Hiſtorie. 29, | 
Amſterd. 1627 (Mit vielen Portraits‘) Pgb. 

„er ollneri — palatina.acc. Ejusd. codex dipplomaticun, 
rt. ı 

69. 70 — neri Commentarius philologico- theologicus iq 
omnes libros V, et N. Teftamenti. Ejusdem vindiciarum 
biblicaram S. commentarii bibliei Tom. U. Frf. 1663 Pab. 

71 Rudolphi Heraldica curiofa. Norimb.. 1698 Pgb. 
73.73 u Fa Parifii Confentini eonfilia Tomi. IV. induob, ‚Voll, 

ri. a . 89. 

74 Hip — a. latina, Baf, ı 526 Ä 
75 Voffii et clarorum virorum adeum epiftol, Auguft, 1691 Pgb. 
76 Valentini Corpus juris medico - legale, Fforti 1722. acc. 

Ejusdem aurifodina medica e triplici naturae regno minerali, 
vegetabili et animali cum figuris Gif. et Ffort. 1723 Pob. 

77 Albini meißniſche Land « und Bergchronica. Dreßd. "590 Pob. 
78. 79 Concordantiae Bibliorum Germanico - Hebraico - Graca 

Lanckifianae , oder Deutfche, KGebraifche; a 
danzbibel ir. Schwi. Cſehr gut condit.) Pp. H. voll. Il. Lipſ. 

80 "Ric, Rittershufit Genealogiae - imperatorum, Regum, 
Ducum , Comit, Tubing. 1664 Bob. . 
—— Hem npels allgemeines Lexicon Juridico. eonfultatorium. 

nde, Erfurt und Leipzig 1751 Psb. 
—* kuͤnings Allgemeines Hiſtoriſches ferieon. 5B. Leipz. 1730, - 

D, Benedit, Carpzovii-Refponfa libr. VL.LIpf, 1683. ji 
— 

mie Tone * 

VERSEHEN. 2... 



06 D.B, Carpzovii definitiones forenfes. Prf;.et Lipf. 16 , 
97 Ejusdem decifiones. Lipf. 1670 35 u. — 23 7b 
8 — Völumen differtationum de jure Principum , Electorum 

; et Ducum Sax. Lipf, 1666 YVgth. 0 
99 Ejusdem refponfa libri VL. Lipf; 1642 Schwibß. 
100 Ejusdem Iurisprudentia ecclefiaftica ſeu confiftorialis. 

; Lipia 2. ed..n, Berg, E. u. 8. —— BE: 
101 Ejusd. Pra&ica nova rerum criminal. Wittemb. 1635 Schwf. 
zo2 Ejusdem Definitiones Eccl. feu confiftoriales Lipf. 695 Pb. 
103 Ejusdem Criminalia. Lipf. 1709 Pgb. | “ 
ver D. Ahasveri. Fritfchii. Corpus juris Venatorio- foreftalis. 

ipf. 1702. Pgb. — * AG 
x05 Barnabae.Briffonii,de verborum-quae ‚ad jus pertinent, 
» fignificatione, editore J. C. Ittero. Lipf, 1721: Pe. -. 
106 Coswini ab Esbach Notae et additiones ad Carpzovii 
.jurisprud. forenfem Erf. ad M, 703 Yab. 

. 307 Georg Halıns hiftoria Martisburgica, darinnen Chronica 

‚Ditmari Bifchofs zu Marßburg ıc. mit feinen Holzkhnitten. 
x. Ehronica oder- Hifforien von Graf Wiprecht zu Groitzſch. 
‚Item ein ander Chronicg vom Friedrichen fangrafen in Dds 

ingen mit ebenjals es Holzſchn. Leipz. 7606. 2. Erneft 
pttuff. des Eltern Chronica und antiquitates des alten keyſerl. 

Etiffts, der römiichen Burg, Colonia und Stadt Markburg. 
Wipz 1606. Mit ebenfalls, feinen Holzſchn. 3. Hemneber⸗ 

gifche Chronica. Straßburg 1699. Schwib. _. 

308 Adeliches Wendmwerf Theile Furth. am Mayn 1582. Mit 
„fehe vielen khönen Holsfchnitten. (Der Titel des eriten Th. fehlt) 
Kitterliche Reiterfunft. Mit vielen faubern Holzſchnitten. 
Ffurth am Mann 1584. ie — 

zog La fainte bible par. I. F. Ofterwald. Amfterdam. Ftab. 
yio Neu erdfneter: Mufentempel von B. Picart. Amfterd. bes 

Arkſtee u. Merkus 1754 Pb. — 
yıı D. Guarini Guarinii Euclides adauctus et methodieus. 

‘ Auguftae Taurinorum it Sb. 
312 Ovids- Verwandlungẽbuͤcher in 150 Kupfern dargeſtellt. 

Nuͤrnberg. Querfoll. J 
113 88 Bildniße kanoniſirter Perſonen. F 
114 Hiftoriae ecclefigfticae Cent. XIII. in III. Voll. Baf. 1624 Pb. 

ag Daet Kriegstheater oder Sammlung der. merkwuͤrdigſten 
egebenheiten ded gegenwärtigen Kriegesin Deutichland. (von 
1756 bis 1762) in _aceuraten in Kupfer. geftochenen Vorſtel⸗ 
— zo Blatt Querfolid — Supplemente dazu in 3a DI. 

zig. — | 

In Quart. 

x Balduini Comment. in Epiftolas Paulinas. Frf. 1664 Schwlb. 

2 Collegii Cönimbricenf. Comment. in Univ. Ariftot, Dial. 

Colon, 1630 Pgb 
3 Ejusdem Comment. in IV. libr. de coelo.'Colan.ı631 Pab. 

4-5 Ejusdem Comment. in VII. libr. Phyfie, Arif, Colon. 

1509. Vol. 1,&11. Schmib. 
6 Ejusdem Comment. in Logic. Ariftot. Colon. 1604 Schwlb. 

> Sixtini ab.Amama Antibarbar. biblic. Frf. 1656 gb. 

8 Leusdeni philologus hebraeus. Ultraj, 1657. Pob. — 

——— — — — — — — — — 



eg Mätth. Wafmuti.Hebraismus reftitutus. Kiloni 1606 Pgb. 
10 Ändr. Vallenfis Paratſtſa Iuris canonici a Pgb. 
12. Reinkings de regim, fecular. et eccleſ. Frf. 1659 Igb. 
ı2 I. H. Hottingeri Hiftoriae creationis examen philologico-- 

theol. Heidelberg. 1660 Pgb. 
13 Ejüsdem thefatirus philologicus ſ. Clavis S. S. ĩbid. 1659 9b, 
14 Ioh. Buxtorfii Differtationes philol, theol. Bafil, 1662 Pab. 
15 Ejusdem ‚Anticritica f, Vindiciae veritätis ebraicae, Ibid. 
1653. Pgb. en Sn Me: 

.x6 Ejusdem Tiberias f. Comment, maforeticus triplex &c. 
“"Ibid. 1665 Pob. — | Be. 
17 Struvii Syntagma luris feudal, Ienae, 1659. Pob. es 
ı3 I. M, Dilherri. Difputationes Academicae, T. II. in eineite 
Band. Norimb..1652 Pgb. a 

19 MED AND NED. Pia. 0... 
20. Atiftotelis Organum, graec. et lat,.cura Iulii Pacil. Frf. 

1597 Schwib. j i Ä 
a1 ‘Boiffardi Icones 50. virorum illuftrium do£trina et erüdi-, 

tione praeftantium, ad vivum effeltase et iterum editae per 
.Theodorum de Bry, Partes Ill. Frf. 1597 Schwib. (Hat 
etwas von Würmern gelitten.) | 

22 Ein Band alter Tateinifcher Gluͤckwuͤnſchungsgedichte aus dem 
vorigen Jahrhundert. . er | 

23 I, Baptiftae du Hamel operum philofophicorum T. II. in 
: einem B. Norimb, 1681 Pgb. 5 nn 

24 M. Guliel, Maii polemographia belgica d. t. Niebderländifche 
Kriegsbeichreibung. Coͤlln. 1594 | u 

25—28 Biblia d. i. ANe bücher der H. Schrift. des alten vnd 
newen Teſtaments — von Johann Pifcator. andre Edition, 
Herborn 1604 —6.Nebft 18. Anhang zu dief. Bibelm. 4 B. Lob. 

29 Iolı. Fridr. Nicolai Hodegeticum orientale harmonicum,, 
Ienae 1670 Pgb. Ä | 

2032 ie Difputationes fele&tae Pp, 5 in III. Voll. Ultraj, 
1048 . Bw 

33 Dionis. Nicaei rer. roman., epitome ex bibliotheca regia 
graec. Lutetiae, ı551.£db. J | 
34 Martini Delrio.Disquifitiones magicae. Mogunt. 1612 
35 Poli Synopfis criticorum aliorumque S. S. interpretum &e, 
-Frf. 1694. Vol. I. 4. 5. Web. 

36 Sagittarii Harmonia Hiftoriae Paffionis Lipf. 1684. 1) Beckii, 
martyrolögium Ecclefiae Germanicae Aug. 1687. 2) Stolbergi 
tra&t. de foloecismis et barb. gräecis&c, N. F. Wittb. 1685. 

.3)Saüberti Var, le&. text. graec. Evang. Matth. Helmit. 
22072. PAD. iR. , 

Schmidii Traft. de eircumcifione, ı) Mufaei Tra&. de 
Ecelefia. 2) Mülleri Diflertatt. de ftatu confeffionis, len, 1688. 
3) Huetii Älnetanae Quaeftion. deconcordia rationis et fidei. 
Lipf, 1692 Pgb. 2 35 — 

38 Olearii Annotationes hiblicae theoretico-practicae. Halae. 
"1677. 1) Molinabi Opufcula Bernae 1605. 2) Ejusd. Confilia 
duo. Helvet. 1606 Bab. nn? i — 

39 Calovii Seripta phloſophica: Witteb. 1673 Pgb. = 
38 Wagenfeilii Teils ignea Satanae. Altorf, 1681 Ygb. 

7 . / 



ar Lanckiſchens Concordantiae bibliorum Hebraico- et Graeco- 

Germanicae. Lipf, 1ogo Da — — 

42 Summarien und bibliſc Auslegung von Cramer. ger. gm 
—— ee eg ng onen er. Frf gu M, 

43 Scharfehmidii Collegium publicum de fkatu rei Romanae, 

TI. Frf. 1682 Pgb. | ne u 

44 Ertelii Palaeitra aulo- juridica de juribus principum.- Aug, 

1686. acc. Paridis de Puteo-Tradt. de 'redintegratione Feu- 

dorum et de finibus, feudorum. Norimb, 1677 Hab. 

65 er Er Meieri collegium juridicum, Tomi ll. Argent, 

101 08. Pr * 

4. Schurtzlleifchii Opera hiftorico - politica, Berol. 1599. 

x) Wagenieilii exercitatt. varii Argumenti. 2) Vitae et 

effigies Procancellariorum Academiae Altdorfianae. 4 M, 

Sigism. I. Apino Altd. 172. 3) Vitae et efiig. Theologorum 

Altdorf. a Güftavo Georg, Zetner. Altd. 1732. Pgb. (DIE 

fchönen Kupfern. ) 
as Schaafs Teftamentum et Lexicon Syriagum. Lugd. 1709 Pgb

. 

49 Wefenbeccii Comment. in inftiıstiones. Witteb. 1609. acc. 

I. Franc. Leonis Thefaurus fori ecclefiaici. Col. 1682 gb. 

so C. S. Schurtzfleifchii Difputationes hiitoriae civilis. Läpf, 

1699 Wob. 
gr VL. a Seckendorf Commentar. de Lutheran:fmo, Frf, 

et Lipf. 1688. 
. 8253 k uf 

Alex. per 1. E. Grabe. Editio 1, L Breitingeri Tomi. IV. 

duobus. Voll. Tigur. 1730 xdb, 

84 I. Gruteri Discürf, in C. Cornel. 
Taeit. Lipf. 1679 db. 

55 Weiffenfee Differt. de differencia juris. rom, et germ, in 

”"\/enatu. Halae 1730 Ldb. | 

“56 Beyeri Tradt.de praeindiciis in jure jurando, Lipf. 1720 Rlbb. 

57 Juli. Henning Boehmeri Exereitationes ad Pandeitas. Tom, 

; 1II. Götting. 1743 broſch. N 

58 Repetitie Tit. Cod. luft. XI. II. de artificibus palatinis. 

"ratislav. 1692 Pob. 

59 D. Lüderi Menkenii Differtationes Iuridicae Lipf._1705 Pob. 

bo ]. Ligktſooti Horae Hebraicae et Talmudicae in quatuof 

"Evangeliftas. Lipf. 1084 Psb. | 

6ı Dittionarie Imperiale par Veneroni. Frf. ad M. 1714 Pob. 

62— 63 Chriſt. T omafii ernfihafte, aber Doch muntere und: 

vernünftige Gedanken über allerhand auserlefene juriſtiſche 

Händel. 1 — 4 Th. 22. Halle — Puh 

64 Struvii Bibliotheca juris ſelecta. dur 

65 Fjusdem Syntagma juris civilis. len, 1672 gb. 

65 Hugo Grotius de jure Belli et Pacis, len. 1630 Pob. 

67 Thomafii Fundamenta Juris Naturae et Gentium ed. quarta. 

Hal. et Lipf. 1718 Pob. eh 

68 I. V. Bechmanns Comtnentarius Pandeft. theoretico= 

Yakticus. Frf. 1668 Pod. BA, 

69 D. I. Philippi Obfervationes ex Deeifionibus Ele&toralibus 

"Saxonicis. Lipf. 169 4 1 \ Sn . 
70— 93 a "allgemeinen Welthiſtorie der neuern 

gzeiten durch eine Gelellſchaft von Gelehr
ten ausgefertigt, mit 

Siner Vorrede von D. I. ©: Semler. Hale 18.
 24 Th. 

niit Kupf. Hfrib. 

Vetus Teſtamentum ex Verſione LXX Int. Godicis . 

diichoffen Ten. 1720 Pb, 

ET ws, 
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94 Lockens Verfuch vom menfchlichen Verftande. Aus dem Engl. 
durch Heine. Engelh. Poley: Altenburg ı 757 Pgb. 

95 Obfervationes in auream bullam aut. J. Limnaeo Argent. 
1672 ac. Capitulationes Imperatorum et regum a Carolo V. 
neque ad, Ferdinandum III, Atgent. i658 Pad. J 

96 Der Hr. Perrault, Charras und Dodarts Abhandlungen zur 
Naturgeſch. der Thiere und Pflanzen 1: aus dem Franz. 

Leipz. bei Arkftee und Merkus 1757. 3 B. Frb 
97 Biblia Pentapla das if die Bücher — 

nach. fünffacher deutſcher Verdollmetſchung. 1) der Roͤm. 
Cath. durch Ulenberg. 2) der evangel. Luth. durch Luther. 
3) der evangl. Reformirt durch Piſcator. —— Juͤdiſchen 
Alten Teſt. durch Athia und Neuen durch Reitzen. 5) der 

Hollaͤndiſchen. 1711. | 
98 Reusneri Emblemata. Fforti. 1581, Mit Holsfchnitten. 
39 Ein Band allerhand alter Eleiner Piecen zum Theil mit 
—— 1)vom Jahr 1521. 2) 1525. 3)1525. 4) 1523. 

it Holsichn. 5) 1522. Mit Holzſchn. 6) 1520. Mit Holzich. 
- 2 Paſſional Chriſti und Antichriffi. aus derfelben Zeit, mie 
 Holsichn. 8) 1516. Mit Holsfchn. 9) 1520, 10) 1522. 11) 
1578. Mit Holzſchn. u. f. w. | 

‚200 Sulzers Theorie der ſchoͤnen Künfte. ir. B. Leipz. 1771 Hfrab. 
10: Das fünffte, Sechfie und Giebend, Kapitel ©. Matthei, 

gepredigt und ausgelegt durch D. Mart. Luther. Wittenb. 1532. 
2 Summa des Ehriftlichen Lebens, aus S. Paulo. 1. Tim. ı. 

Newmlich gepredigt durch D. Mart. Luth. Usittemberg 1533. 
2) Ein tröfl. Predigt von der Zukunft Chriſti. von demfeiben 
1532. 3) Vermanung zum Saerament. von demſelben 1530. 
4) Eine Predigt vom verloren Schaf von demfelben 1533. 
5) Das fhöne Eonfitemini an der zal der CXVIII. Pſalm von 
demfelben ı531. 6) Bon Jeſu Ehrifto ; eine Predigt von dem⸗ 
elben 1533..7) Etliche fchöne Predigten von der Liebe, von 

demſelben 1533. 8) Vonn dem grewel der fiillmeße, von dem⸗ 
‚selben. Wittenberg 1525. 9) Eine Hochzeit Predigt 1531. und 
10) Wie das Geſetze u. Evangerium recht gründlich zu unters 
scheiden fey. von demfelben 1532. (Aus D. Luthers Bibliothek 
mit einigen von ihm ſelbſt an den Rand. gefchriebenen 
Zumert F 4 

%o2 Ein Band folgender ſeltener Piecen. 1) Divi Aurelii 
Auguſtini liber de vita Chriſti. 2) Paſſio Chriſti ex Eraſmicis 

lucubrationibus. 1520. 3) Eyn geyſtlich edles Buchleyen von 
rechter vnderſcheyd und vorſtand. was der alt und nen menſche 
fey. Wittenberg 1516. 4) Difputationes Eccii III. Lipfiae 
1) XXVIL Tun. 1519..2) IV. Jul, 3) XV. Iul. 5) Querela 
acis aut. Erasmo. 1518. 6) Ejusdem Scarabeus 1517. 7 
ifputatio a area contra Eccium Vittebergae-ı520. 8 

Erasmi Rot. Epiftolae 1516. 9) Febris Dialogus Huttenicus 
1519, ı0) Ein feligd newes Jahr von der lieb Gottes v. Job. 
v. Staupitz ı5ıg. | Ä 

203—107 De Guigues Allgemeine Gel. der Hunnen u. Türfen 
ausdem Franzoͤſiſchen überfegt vonDähnert.5Ch. 4% Grab. 1771. 

In Okav, 
1-4 Hottingeri Hift, ewelefiah, P, I.-V, Tiguri, 651. Voll, IV, Nah, ® ıh ’ ? Fi 

Irb. | 
Schrift. A. u. N. T. 
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& Hottingeri Diſſertat. miſcell. wvr&s, ibid. 1654 Pab. 
6 Breviarium Romanum a Pio, V. editüm, Ingolft, 1603. Am 

: Bande fchadfhaft. — 
7-9 Övidii opera Vol, IH: Lipf, 1590. (die Metamorphoſ. 

mit Holsfchnitten.) »  _ | 
ıö Vetus Teftamentum graecum ex verfione LXX. Amiftel. 

183. £db. Ä 
ıı Abarbenelis et Rabbi Mofis Alfchechi Comment. in Efaiae 

' Prophetiam XXX. Autore Conſtantino L’Empereur. Lugd. 
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